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Vorwort. 



Ich lasse diese Voriesünc^en ganz so drud^en, me sie- ge- 
halten wurden. Nidits steht in ihnen, was nicht anf dem Ka- 

tliedei' gesagt wurde, und nur sehr Weniges, was im mündlichen 
Vortrage gesprochen ward, ist weggelassen, weil es zum Druck 
nicht passend schien. Die einzige Aenderung ist Torgenommenf 
dass die Ueberschriften Erste Vorlesung'* u. s. w. nicht dem 
correspondiren , wie weit ich iu jeder Stunde kam, sondern viel- 
mehr dem Gegenstände, der gerade abgehandelt ist. Darum ist die 
Extension der einzelnen Vorlesungen grösser, ihre Zahl geringer 
geworden, als In dem akademischen Vortrage d^ Fall war. Un- 
ter den Gründen, die mich zur Herausgabe bewogen, war nicht 
Tom kleinsten Gewicht, dass der Druck einer solchen Voriesang 
es eigentlich unmöglich macht, über denselben Gegenstand noch 
einmal zu lesen. Welche Forderungen ich an diese Vorlesungen 
gestellt wünsche, darüber gibt die erste derselben hinreichend 
Auskunft, 

Halle, am 4, August 1851. 

Ilr. flrdmann« 
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Der Erklärung darüber, was ich mir in dieser Vorlesung 
für eine Aufgabe gestellt liabf», miiss ich die negative vorausschicken, 
was djeselbe nicht seyii will. Ich habe keine Vorlesung über 
Politik angekündigt, weil auf di<^ meimge dieser Name in keiner 
der Bedeutungen passen wird, die man gewülmlich mit diesem 
Worte verbindet 

Wenn man von der Politik des Finten Meuernkh spridit, 
wenn »an sagt, dass England an Sir ttoberi Ptel aeineii 
grdssten Politiker verloraa habe, so versteM man unter dem er- 
sten dieser Worte die Kwist der StaatenleiilEang, unter dem zwei- 
ten ekien firlnosen In dieser Rvnst So diese Worte genommen, 
würde also Ton einer Vorlesung über Politik erwartet werden, 
da«8 sie eine Anleitung zu dieser Kunst zu geben habe. Zu al- 
len persönlichen Gründen, ans welchen ich mich wohl ][ü\vn 
werde einen «solchen Versucli zu machen, kommt ein über das 
Persönliche hinausgehender Umstand, um dess willen Sie eine soldie 
Anleitung nicht erwarten dürfen. Dieser Umstand ist die Eigen* 
tbAmlkUDeit meines Standes nnd Berufes. Ich will nidit unter- 
smlien, ab eine natArtidie Unverembarkeit Statt findet cwisdien 
den angdKamoi Anlagen, weldie eine glttckliche akademisefae 
Wirkaaoikeit venpreehen, und denen, wekbe m einer tüchtigen 
Staatdenknng befitiigen , nicht erdrtern, ob die Beschäftigung des 
Professors die Uebung unmöglich macht, welche für den Politiker 
die wichtigste ist, mit einem Worte, ich will nicht zu erforschen 
suchen, ob überall der riolessoiiteruf lui Politik uulahig ma< )ip — 
die praktischen Engländer scheinen dergleichen zu vermuthen, 
wenigstens erwählen dort sogar die Universitäten zu iiiren Ver- 
tretern im Parlament nicht Professoren, sondern Staatsmänner — 
sondern idi witi bei unaerm Vateriande stehn bleiben. Da haben 
mir die ktxtf ergnigenen drei Jahre eine Menge ?on Bebpielen 
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gezeigt, wo deutsche Professoren praktisch in die Lenkung der ♦ * 
Staaten einzujjreifen yersucliten. Dns Resultat dieser Versuche ist 
(für mich wenigstens und manche Andere) die Regel gewesen, 
— der freilich die Bestätigung durch eine Ausnahme noch fehlt — 
dass deutsche Professoren keine Politiker sind, d. h. nicht Staa- 
ten zu lenken verstebn, und dass es dem gemäss kaum zweck- 
mSssig seyn möchte« wenn bei uns» ganit^iiA'^G^nsatz gegen die 
oben erwähnte englische" Praads, politische Körper (Wahlkreise) 
besonders gern Professoren zu ihren Vertretern wählen. Dies hat 
meiner Achtung ypr meinen Berufsgenossen keinen ^^bhruch ge- 
tlian. Im Gegentheil, ich habe mir oft gesagt: Deutschland muss 
doch ganze i'rüiessoren haben, da es so viele hat, die ganz — 
(nichts als) — Professoren sind. Wenn ich aber diese Üeber- 
zeugung habe, zugleich aber als mein höchstes Glück erkenne, 
Professor und nur Professor, als das höchste Ziel meines Slre- 
benSf ein ganzer Professor zu seyn, so versteb^ sich*s von felbst, 
dass ich nicht versuchen werd^ Anleitung zu dem zu geben, wovüid 
ich sicher weiss, dass ich es selbst nicht kann. 

Es braucht aber das Wort Politik nicht dieses Können oder 
diese Kunst zn bezeichnen, weil iip gewöhnlichen Sprachgebrauch 
auch noch etwas ganz^Anderes darunter verstanden zu werden 
püegL Wenn iaan den Li ilLischen Peel als einen grossen ToliLi- 
ker preist, und wenn man den deutschen Dahlmann einen be- 
rühmten Politiker nennt, so ist es klar, diiss das eine Wort beide 
Mal etwas ganz Verschiedenes bezeichnet, das eim Mal näm- 
lich den Künstler, das andere Mal den Kundigen, das öne. Hai 
d^ Virtuosen in d^r iicnkung des Staates, das andere Mal. den 
um staathcfae JDinge und um die lienkung .der Staaten Wissenden<r 
Beides Terhätt sich so zu einander, wie die Thätigkett emes ge^ 
nialen Hascfainenbaueni und Yerfenigers physikalischer Instrumente 
zu der des Physikers, welcher angeben kann , worauf es bei dem 
lustrumentc ankommt, aber niclit im Stande zu seyn braucht, ' 
eine Glasröhre zu biegen, ja vieilt irht so ungeschickte Finger hat, 
dass, wenn mil dem von ihm angegebenen Instrument cxperimen- 
tirt werden soll, er dies seinem Assistenten überlassen muss. 
Wenn ich die Politik als Staatskunst den deu^ehen Professoren 
absprach, um sie zu ehren, so wird dagegen die Politik ais 
Staatenkunde o^d als das Wissen um.ataatliohe Dinge, wie aUe 
Kunde und alles Wi»cn, ihre natfirfichen, geaetdicbeiinlöchile kb 
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sagen, Repräsentanten unter den Professoren finden, und es liiesse'} 
sie ihres Berufs unwürdig erklären und also verunehren, wennr 
man sagen wollte, von Politik in diesem Sinne verstünden siet 
Nichts. Diese ist gerade ihre Sache, und mehr als aller ührigen^. 
Professoren möchte sie die der deutschen seyn. Es liegt näuw 
lieh in der Natur der Sache, dass eine solche Kunde um so cr-^y' 
schöpfender seyn wird, je mehr Rücksicht genommen wird auf 
die Art und Weise, wie verschiedene Staaten sich entwickelt ha-^ 
ben. Wenn wir Deutsche nun auch leider den Ruhm eingehüsst 
hahen, dass unsere Studien so viel gründlicher sind als die aude-j 
rer. Völker, so wird uns dies doch nicht abgesprochen werden,^ 
dass sie universeller sind und dass wir für das Staatsleben der 
verschiedensten Völker mehr Interesse hahen, als die Engländer 
und Franzosen. Dieses Interesse aber wird dazu beitragen, eine 
möglichst vollständige Kunde des staatlichen Zustandes der verV* 
schiedensten Völker sich zu verschaffen, aus welcher daua die all-/ 
gemeinen Regeln mit grösserer Sicherheil abgeleitet werden können,» 
als wenn sie von den Einrichtungen nur eines Staates abslrahirt 
würden. Ueber Politik im zweiten Sinne des >Vortes Vorträge zu 
halten, wird also gerade recht die Sache eines deutschen Pro- 
fessors seyn, aber meine auch so nicht. Da nämlich eine jede 
solche Politik , wie Dahlmann dies mit Recht auf dem Titel sei-, 
nes Werks andeutet, auf der Basis der gegebenen Zustände ruhen 
wird, die Kunde derselben aber durch ihren Beruf vorzugsweise 
bei denen sich findet, welche auf der Universität die Geschichte 
und die Staatswissenschaflen vertreten, so liegt es in der Natur 
der Sache, dass eine Vorlesung über Politik auf dem Katheder 
des Historikers oder des Statistikers und Nationalökonomen er- 
wartet werden muss. Da nun dies Katheder nicht das meinige 
ist, das Pfuschen in fremdes Handwerk aber nicht meinen Beilall 
hat, so werden Sie es nach dem Gesagten begreiflich finden, 
wenn ich erkläre, dass ich keine Vorlesung über Pohtik, auch in 
dem zweiten Sinne des Wortes nicht, versuchen werde. — ,| 
^» Wenn ich nun nach diesen negativen Erklärungen auszu- 
sprechen habe , was ich in dieser Vorlesung zu geben versuchen 
will, so scheint es mir passend, ihre Aufgabe mit dem zu ver- 
gleichen, was Aufgabe des Politikers ist. Wenn der Politi- 
ker im ersten Sinne des Worts zu linden hat, was einem be- 
stimmten Staate im bestimmleu Momente frommt, wenn der, Po- 
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tiiker im zweiten Sinne des Worts darstellen soll, was in den 
verschiedenen Staaten zu verschiedenen Zeiten Gellung gewonnen 
hat und nach welchen Regeln, so will ich dagegen zu zeigen ver- 
suchen, was von dem Staat überhaupt mit unabänderlicher Noth- 
wendigkeit gilt. Da dieser „Staat übtThaupt", dessen Erscheinung 
die besonderen Staaten sind, das ist, was man als das Wesen 
oder den Begriff oder die Idee des Staates zu bezeichnen pflegt; 
so kann ich meine Aufgabe auch so formuliren : ich will die Idee 
des Staates vor Ihnen entwickeln, indem ich zeige, was aus ihr 
folgt und was darum in jedem Staate sich zeigen muss, wenn er 
seiner Idee entsprechen oder, was dasselbe heisst, ein wahrer 
Staat seyn soll. Hatte ich den praktischen Politiker mit dem Er- 
bauer einer Maschine, den historischen Politiker mit dem gelehr- 
ten Physiker verglichen, so werde ich meine Aufgabe mit der des 
Mathematikers vergleichen, welcher die Satze der reinen Mechanik ent- 
wickelt, die allein noch lange keinen praktischen Mechaniker machen. 
Oder aber, wenn wir oben den praktischen Staatsmann als Künstler 
bezeichneten, so wird der kundige Politiker mit dem Kunstkenner zu 
vergleichen, meine Aufgabe aber derjenigen analog seyn, die sich der 
stellt, welcher die Idee des Schönen und des Kunstwerks überhaupt 
fixiren will. Diese Idee des Staates wird in denj praktischen Staats- 
mann eben so leben müssen, wie in dem historischen Politiker oder 
poUtischen Historiker, denn ohne sie läuft der Erstere Gefahr, zum 
blossen Routinier herabzusinken, der höchstens im Stande ist, eine 
überlieferte Technik fortzusetzen, und der Zweite, bei irgend einem un- 
erwarteten Zeitcreigniss eine, Jahrzchende hindurch festgehaltene, 
Theorie zu opfern. Allein es wird für beide genug seyn, dass diese 
Idee in ihnen als (iefühl exislirt, ganz wie der Künstler ohne die Idee 
des Schönen nur ein ideenloser Farbenvirluos wird, andererseits 
es aber für ihn genug ist, wenn ihn ein ideales Gefühl, ein 
idecnvoller Instinct leitet, den man mit dem Worte Genialität zu 
bezeichnen pflegt. Eben so genügt bei dem Kunstkenner der 
ideale Geschmack. Ganz anders dagegen verhält es sich mit uns. 
Wie der Aesthetiker nicht nur fühlen, sondern wissen soll, was 
schön ist, so wollen wir uns zum Bewusstseyn bringen jene Idee 
des Staates, welche den Politiker als Genialität leitet, wollen uns 
Rechenschaft darüber ablegen, was er, ohne sich vielleicht stets 
der Gründe hewusst zu seyn, befolgt. Da nun ein zum Bewusst- 
sej-nbringcn der Idee oder ein bcwusstes Entwickeln des Begriffs 



*<ft8'ist, waS^man philosophische ßctracblung nennt, so soll 
diese Vorlesung eine philosophische Entwicklung der Idee des 
Staates seyn. Eine solche zu versuchen » dazu nehme ich aller- 
dings das Recht in Anspruch als Einer, den nicht nur seine Nei- 
gung stets dahin geführt hat, sondern der, seit er das Glück 
hat Philosophie zu dociren, durch seinen Beruf verpflichtet 
ist, in Allem, eben dnrum auch in dem Staate, die Idee wieder zu 
erkennen und zu entwickeln, was aus dieser folgt. Wenn ich 
darum vorhin sagte, ich könne nicht eine Vorlesung über Pohtik 
geben, weil ich weder Politiker sey in dem Sinne, in welchem 
man Peel so nennt, noch in dem, in welchem Dahlmann so ge- 
nannt wird, so glaube ich dagegen nicht ohne Nutzen lür Sie eine 
Vorlesung über di(3 Idee des Staates oder eine philosophische 
Untersuchung über den Staat unteniehmcn zu können. j 
J*iU9 Der Ausdruck „nicht ohne Nutzen'*, dessen ich mich eben be- 
diente, führt mich nun auf die Frage, ob dergleichen Untersu- 
chungen, wie ich sie vor Ihnen anstellen will, irgend einen prak- 
tischen Werth haben. In früherer Zeit konnte dies zweifelhaft 
seyn. Damals war nämlich die Feststellung der Gesetze und die 
Verwaltung, diese beiden Hanptfiinctionen des Staatslebens, einem 
kleinen Kreise von Männern anvertraut, welche, indem sie allmäh- 
lig in dieses Geschäft hineinkamen, durch eine gewisse Tradition 
geschult wurden. Indem unter den Augen und dem Einfluss äl- 
terer Beamten mit der Entwicklung ihrer politischen und juridi- 
schen Grundsätze zugleich ihre Bekanntscbafl mit dem Herge- 
brachten und ihre Erfahrung von der Durchführbarkeit unter den 
gegebenen Umständen zunahm, bekam ihre legislative und admini- 
strative Bildung viel weniger den Cbaracter der Reflexion als des 
umnitleibaren Erlebtseyns, so dass sie sich in ihnen gleichsam 
personilicirte. Traditioneller Patriotismus, durch Tradition fest- 
gewordenes Ehrgefühl, dies waren, wie die traditionelle Religiosi- 
tät, die ideellen Mächte, von denen jene Männer mehr gehalten 
wurden, als dass sie um dieselbeu wussten. Nicht in Weise be- 
wusster Theorie, sondern als Genialität hatte sich in einem 
Trautmannsdorf oder Podevils Oesterreichische oder Preussische 
Politik verkörpert, oder waren Cocceji und Canncr Incarnationen 
der legislativen Function. Auf der andern Seite die, welche 
nicht durch ihr Amt berufen waren an der Forlbildung der Ge- 
setze oder an der Verwaltung Theil zu nehmen, pflegten nicht viel 
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mit dem Beurtheilen dessen sich abzugeben, was darin geschah. 
Bei den Einen war es ein traditionelles Vertrauen zu der Hegie- 
mng, welches sie giaubea liess, diese verstehe das besser dU 
sie seib^, Anden* wie(Vr wurden durch den Stolz auf die Würde 
4ei"6ig«iienBertt£B dahin gebracht, einza9ehn,..daM jedes Geecfaftll 
l^bfüt: seyn irill und. daher, wer fieraf uild Uebung habe, Geseli^ 
TO Ttidigiren oder di^ Staateuigelegenheitea ta leiten, dasa dieaer 
ite wohl auch beaaer ?erBtehn werde Ida i ein Anderer , — ^ kurz, 
Ifmd s man nanch nicht Jeden ^inen Vorbuten nannte, wekher die 
Acte der Regierun<j; einer Kiiük unterwarf, so l omuc man 
mindestens INiemand verdenken, wenn er sich um di(;selben nicht 
kuniiiifTte. wpü sie ihn nichts angingen. Pip« hat sich nun in 
unserer /( ;t L( aiHl :rU Es gieht in diesem Augenblick keinen 
feinzic^m Staat in Europa, wo die Regierung auf aolcbe Kesignalion 
und Pietät von Seiten der Kegiertpn rechnen kuiinte. Selbst 
Russland findet ea aothwendig, von Zeit 2U Zeit in Denkschriften 
die OmndaiUze der AdmiDistration sa entwickeln und bei der 
MWnlgatioa ton Gesetzen die, in der berathenden Behörde gelr 
tend gemaehten, Motive mit zu TerAffehtlichen. Noch mehr leigt 
«ch- dies -natfirilGh in Staaten» wo es eine cur Feststellung der 
Gesetze berufene Landesvertretung gibt. Dieser gegenüber sind 
die höchsten iicaaiten des Staates, welche die fieirj^.nmg Itihlrii, 
vtM'pllirlitet, auf «TP^'lit'ln'ii*' liili'ijicihMiuitrii Au>kiii)ri ülwv ihre 
leitenden Grund^aUe, und liciliUei ügung einzeiner Maassregein ru 
gebea* Diejenigen wieder, welche die neuen Gesetze berathen, 
sind 'TerpIliLliti f . ihre Gründe öfifentiich Vor dem ganzen Lande 
zu entwickeitt, damit dieses sehe, warum dieses oder jenes neue 
Gesetz eingeführt wird. Bai jenen Darlegungen nun an das 
grössere Publicum, bei den Antworten der Regierung auf die 
Interpellationen, bei dem Begr Anden endlich der GesetzesvorschlSge 
AndersditakeDden g<>g(mfiber und unter der Auftnerksamkeit des 
ganzen Landes, reicht es nicht aus, wie Iruhii lu dti J!<- 
ratliiüi^' iimcilialb eiiu's Collcgiunis . (Iic. (liumlo anzufüliren, 
weicht; iüi' den Sarlivci ■^tändi!^{<'ll scIiLii^uiitl hiud , uder sich auf 
hergebrachten Gebrauch, auf obwaltende Schwierigkeilen u.s. w. zu 
beniOsn^' Dies .reicht deswegen nicht aus, weil ein grosser Theil 
dorf^r. weldie jene Denkschriften lesen, weiche die Interpellationen 
stellen;- weldhe endlich die Kammerdebatten anhören oder lesen, 
mcht ans Sachverständigen hestiiht, den Gebrauoh nicht achtet 
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und die Schwierigkeiten nicht kennt. Unter diesen Umständen 
werden sowol die Regierungen als die versammelten Landesver- 
treter genöthigt seyn, sich auf die allgemeinen Principien alles 
Staatslcbcns , welche auch dem , der keine positiven Kenntnisse 
hat, als Veniunftwahrheiten nachgewiesen werden können, zu be- 
rufen. Um dieses zu können, werden sie Untersuchungen ange> 
stellt haben müssen über das unveränderliche Wesen des Staates, 
wie wir sie hier versuchen wollen. Aber nicht nur Jenen, auch 
den Regierten und denen, die nicht den legislativen Körper bilden 
helfen, wird dies obliegen. Denn auch mit der Stellung dieser ist 
in unserer Zeit, wenigstens bei uns, eine wesentliche Veränderung 
vorgegangen. Früher stand es einem Jeden mehr oder minder 
frei, ob er sich gewisse Principien zur Reurtheilung der Staats- 
angelegenheiten erworben hatte oder nicht. So ist es nicht mehr. 
Da jeder Füunfundzwanzigjährige bei uns den Vertreter seines 
Rezirks mit wählen hilft, so ist es gewissenlos von ihm, wenn er 
nicht dazu beiträgt, dass ein Solcher gewählt wird, dem das wahre 
Wohl des Staates am Herzen liegt. Da von ihm nicht verlangt 
werden kann, dass er sich in die praktischen Fragen der Natio- 
nalökonomie vertiefe, so wird er gewisse Principien sich zum Re- 
wusstseyn bringen müssen, welche ihm zur negativen ISorm wer- 
den, so dass er sich sagen wird: „wer diese nicht gelten lässt, 
dem kann ich nun und nimmermehr meine Stimme geben, mag 
auch sein politisches Glaubensbekenntniss (dass ohnedies bloss pflegt 
abgelegt zu werden , um es zu übertreten) sonst lauten wie es 
will." Da nun Sie alle, die ich vor mir habe, in einigen Jahren 
Urwähler resp. Wahlmänner seyn werden, da ein grosser Theil 
von ihnen einmal mit die Regierung des Landes bilden wird, da ich 
endlich hoffe, dass ein recht grosser Theil von Rjnen , wenn Sie 
dreissig Jahre alt sind , auch schon so viel Vertrauen im Lande 
geniessen wird , dass man ihn in die Kammern hineinwählt , für 
alle diese Fälle es aber nothwendig ist, dass Sie gewisse Prin- 
cipien alles Staatslebens als unerschütterlich fest behaupten, so 
komme ich darauf zurück, dass eine Vorlesung für Sie von 
Nutzen sejii kann, in welcher die Principien entwickelt wer- 
den sollen, welche aus dem Regriffe des Staats folgen, und 
deren Negation darum begriffswidrig ist. Der Zweck meiner Vor- 
lesung also ist, durch ein Entwickeln dieser Principien Sie in 
Stand zu setzen, poUlische Fragen und politische Persönlichkeiten, 
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zu deren Beurtheilimg.üdr iudiA.aiK berechtigt goadUpK lü^flirili 
toivtind, ri«bli||^iWHl>ftrefllit zu Jmi||>iHlan»^;f ^ 'm J t.v^ii-^mit^Hf' 
■ : ii. MtkMuBl» dMv liieritjdi«. Finge «qlstabMe^ ttklm-ii^am-m 

plomslie^lieiTschle , da seyca gelehrte wisseiiaeMtlk^ HitUaNt> 
sudnin^en um I'iaUö gcwciscu, seil dum grossen „VClkcüIrüliling*' 
ab( r luiije sich die Sache geändert tiiid der offne Sinn des Volks- 
Irt'diides ühorwiiidc iiiü h^cli\vici igk('iL<!ii, vor wf jclieii dir. abgeltiui- 
teil Üipiomateii zurückwctcheii iiiusstcii. Da in allen Zweigen diii 
Wilfteosiiii^ ühntifihMi jSliminepr bereits erhoben )faUm> so wäre 
m'im Wunder ' gewiesen, wena nicht ia 4er JLelire vom StMt 
gam AsboJichcB feeaigt bäUe* i .Nacbdeni: « wad ^ (itmem^pnf, 
pndigt ;W9n^ dasi iie Jkligi#ii nur eothalton 4Mi4 wai> j^di# 
MeBsolieii. ifOD iselbilildar iit und daM dat Den den Tliedbigft 
inaciieff iiedbdem .gebildeler lievte 4kb lu der enfttdieii j^esflwIjH 
seheMNMogie tind; Tl^ bekannt halt^i, das» die verdtf^ 
benen Säfte ausgewaschen werden müssten, nachdem die gelehrte 
.l[iris[irii(lt'iiz als miiiütz verworfen war nicht iiiii' durcli Mephi- 
slojihc'li^s , Sondern durdi Sla;ils.'uiwäil.t5 und Gerichtspräsidenten, 
njirluicni Jii;in in lirr ?*hr!osophie glücklicli so weit gekommen 
Utar, als ihi ligenlUches Or-jn die fünfSiuae anzusehn — niUi5Sl|^ 
natürlich aucii^pi den^ai .dk lieüie Jfccenmen. Lam$ft$im S^^KUk 
es dKenllifih aus, dasa,{;iiiii über F^geuj der Nationalökonomie zu 
tliltieileQ, ea der Kenntniaae bedOrfe, dagogea wf die Fqliük die 
Safte !^ ßmimeni^ des GefAhla, dee Hmm^ die>>fsim 
dhim p9lUiqit0 4fi tenimeiu schoDi Fraokrei^ llnget in^ lingUii^ 
gebredit liatte, sab leb, wie in Erfvrl die WiedarMiing dimes 
Phrase (denn sehr originell sind wir in unsern politischen Reden 
niciU) Pinen wahren l!i']l illssturm hi i \ m rief. Trotz der Autorität 
Lamariini'.i und des Jlcdall >[MMnl(Midt'n Erfurter Ta«^ps mnss ich 
jenen di undaalz als den GrundsaU der liolili* ii i c/i i< Inien , weil 
der Unters(iüed 2wiäcbeu dem Hohen und dem Gebildeten darin 
besteht, dass, jener IMtürlich - individuellen Antrieben. folgt, wäh- 
rend <liesem allgemeine (VernuniV') ületiN e liestimmend sind, 
z«t4e9eo Aii^dep es eiM aqgeif^epgM^n i<aebdeAl(ei||h4)e4arfi 
ffobiii aber« d^e Mtendinafiben jei)^ Ptdnfafie deruHobMt filbut, 
dM Mrliwaeimp Bliek ju|if Jie Aili, wieifdleJVeb^HAM.i^ 
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Zeit (welcher nämlich jenes Lamartine sehe Wort aus der Seele 
gesprochen ist) üher staatliche Dinge zu urlheilcn pflegt. Zweier- 
lei characterisirt sie: die Unklarheit und die Unwahrheit; heide 
tohen ihren Grund darin, dass man das s. g. Herz sprechen lässt, 
wo Verstand und Vernunft entscheiden sollen. Zunächst die Un- 
klarheit. Sie besteht im gleichzeitigen Festhalten des Entge- 
gengesetzten, Der verständige Mensch scheidet dieses und heisst 
darum gescheidt, das Herz dagegen vermag das Entgegengesetzte 
zu herbergen und Wünsche zu hegen , die sich gegenseitig auf- 
heben. Jetzt denke man sich das Herz als Richter in Staatsan- 
gelegenheiten , und man wird es erklärlich linden , wie su viele 
Menschen in unsern Tagen, die dabei herzensgute, ja vielleicht 
edelherzigc Männer seyn können, das Unvereinbarste verbinden 
wollen. Mancher von Ihnen erinnert sich vielleicht noch jenes 
badiächcn Bauern vom J. 1849, welcher einer der lautesten 
Schreier war unter den Aufstäudigen, und auf die Frage, was er 
denn wolle , die Antwort gab : er wolle die Republik mit dem 
seligen Grossherzog an der Spitze. Dem bndischen Bauern ver- 
giebt man dergleichen und lacht darüber, dass er nicht recht ge- 
scheidt ist. Viel ernster aber wird die Sache, wenn ganz gleiche 
Confusion sich bei denen zeigt, welche die Gesetze machen. 
Unter den Grundrechten, mit welchen die Frankfurter Ver- 
sammlung als mit einem schönen Neujahrsgeschenk das deutsche 
Volk bedachte, lindet sich §. 137. auch, dass kein Deutscher ei- 
nen fremden Orden annehmen dürfe. Das Recht ihn auszuschla- 
gen haben wir immer gehabt, das Neue, was jener Paragraph 
uns schenkte, war, dass ich ihn ausschlagen muss, ihn nicht an- 
nehmen darf. Dieses nun, was mau sonst immer eine Verpflich- 
tung oder eine Beschränkung zu nennen pflegt, haben sie als 
Recht bezeichnet, obgleich ein Recht, was in einem Nicht- dürfen 
besteht, sehr viel Aebniichkeit hat mit der Republik unter dem 
seligen Grossherzog. Dieser Paragraph hat mir gezeigt, dass die 
Redactoren der Grundrechte (deutsche ProH'ssoren sollen leider 
am meisten dabei betheiligt seyn) nicht wussten, was ein Recht 
ist, und darum habe ich mich nicht gewundert, wenn ich in den 
Grundrechten Sätze fand, die oflenbar unter dem Patronat des 
h. Crispinus aufgestellt wurden. Vielleicht wird man mir sagen: 
Du wählst bei der Anklage unserer Zeit deine Beispiele schlecht, 
Baden hat keine aufständigen Bauern und die Franklurter Ver- 
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Sammlung existirt nicht mehr. Du rechtest also über Vergangenes. 
Ich wünschte, die Gegenwart böte keine Analoga. Allein ich ge- 
stehe, wenn in Petitionen an die preussischcn Kammern und in die- 
,^en selbst Männer, welche stets verlangt haben, dass die Kirche vom 
Staat gelrennt werde, und welche darüber triumphirten, dass diese 
Trennung in einem Paragraph der Vorfassungsurkunde ausge- 
sprochen wurde, wenn diese jetzt verlangen, dass die Kammern 
über die Rechtmässigkeit der evangelischen Kirchenordnung de- 
battiren, oder gar beschliessen sollen, dass eine Synode berufen 
Averde — die Kammern, die als solche, da sie ja auch aus nur katholi- 
schen oder nur jüdischen Ghcdern bestehen können, gewiss nicht 
wissen können, ob nicht eine Synode oder andere Mandatare mit dem 
Begriir der evangelischen Kirche unvereinbar — so erinnert mich das 
sehr an jenen badischen Bauern und an jenes Grundrecht. Wie steht 
es zweitens mit der Unwahrheit? Auch hier wird Keiner, der er- 
fahrenhat, wie das eigne Herz den Menschen zu betrügen pflegt, indem 
es Wünsche zu Gründen stempelt, sich wundern, wenn die h. Schrift 
das Herz als den Sitz der bösen Gedanken bezeichnet, und man wird 
voraussehn können, dass, wo das Herz anstatt der Vernunft zur Au- 
torität in politischen Dingen gemacht wird, die Unwahrheit mäch- 
tig ihr Haupt erheben wird. Dies wird nun auch durch die Er- 
fahrung reichlich und überreichlich bestätigt. Blicken wir, um 
anderer Beispiele nicht zu gedenken, auf die, welche es so oft 
und laut ausgesprochen haben, sie seyen der eigentliche Ausdruck 
des Volkswillens, dass sie wirklich viele Gutmüthige gefunden 
haben, die es ihnen glauben, die Zeitungsredacteure , so zeigen 
diese uns täglich das Messen mit doppeltem Maass und Gewicht, 
welches natürlich ist, wo die wechselnde Leidenschaft, wo Sym- 
pathien und Antipathien des Herzens das Wort führen, anstatt 
der unabänderlichen und darum konsequenten Stimme der Ver- 
nunft. Gleich zu concreten Füllen, damit ich nicht scheine zu 
verläumden: Als in Frankfurt im Anfange des Jahres 1849 über 
die Erblichkeit der Kaiserwürde abgestimmt wurde , stimmten 
sümmlliche Ileichsminister für dieselbe; die Majorität bei diesem 
Beschlüsse war gering, sie betrug nur vier Stimmen, dies hin- 
derte aber manche Zeitungsredacteure nicht, jenen Beschluss als 
Willen des deutschen Volks zu bezeichnen. Ich habe nichts da- 
gegen, denn sie haben es oft ausgesprochen, was die Majorität 
beschhesse, das sey Wille des Volks, und da ist es am Ende 
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gltifligilligr wie vi ohs^jü^^ Majorität bilden. Aber wen« diese sol- 
bflir Mftttii6if^^iiii :jP&ilär des Jahres 1851 sich lieisrr darüber 

WDflilltCil^lA^ 

^ird, ^ es den i^rteige^sflco! m HMi^ tlMnu^ 

mir vcräcliüich, wie jeder andere Lügner. Oder aber, wenn die^- 
selben ZeitiiiiGfen t di<» Moiiale lang geschrien liatten, es sey ein 
Skaiulnl. daöJ> iltjn' vuh üadowüzt unsere auswärtige Politik iiiadie 
aber nicht verantworte, der Ministei .M£inu«//d aber, der notorisrh 
sie nicht >iy»Ue^ dieselbe verlretey ^ weojidftt^ie , selben jetzt immer 
4M^4finiäter JKfan<«tijf4i:t«nr<lf^, er sey von dem abgegangen, 

MrogötMD ietrugei^r«HUliitr'^i^Bbim 

das einzige Palladium von Frankreichs Wohl, die entenle cftfcKfltfc 

geopfert habe. es ist mit diesem lug» ulKiften Wesen su wciL 
gekonimcn, «lass imu gei-adi'/.ti die Lüsxc nls das eii^eiil liehe Prin- 
dp bekannt Jint, freilieli mit der Vorsiebt, die man iimiier aii- 
imdet, wenn i^A&^i^a.^bJvoi^te^ait Im will, tei. man 
Iis Wort Lüge in eine fremde Sprtc^^ (tt«r^l^te. Sie ^rden 
««ivM9M|fWMiii.'f|tl)0^^ «lilhsDlir/fbäulig vorgtif 

mit das ganze Systim «iiniiHMIihwAr^i r;(W49frt^i«bilaftrr<^^ 

juristischen Fictionen der Römer und Engländer l)«ri€fe, vergäss^ 
dass es einsehr grosser l [iLersidiied ist, ob Etwas, w;is an sich 
ütirechl i^t, durch eine Kiclion unter die Kafegorie hrreiis ver- 
kla*^barer Haridiiiiij^^en gebracht wird, um die Zahl dei- Lit.'SfH/.lidien 
BestiMpHogen mdit zu vermehren, oder ob Etwas durch ein« 
i^>^jW|/lirf>f oder Unro^vy^ird.)^, i)^em&lgdtidi«fl^^^ 
MllMp^ Mll^trfmi 4j9P« ^A^S^ ^in gekommen , 
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sprochen yperdcn, dessen Anwendung freilich Hochverrath wäre, 
(d. h. ein Scheinrecht), oder au«L: das Veto, welches die Ver* 
iassnnfr5;TTrfcund6i<d«i^ Konig zus(a)reibt,^dllfiei>me<aigtwaiidt')ii4r^ 
äm (d. h. niüäWcin>«cbäilHMÄö! «eyn);' .-♦^vti'iT uhUt 

•ai rtamr fhüom^Mm Btiäraebting^ de» ^ Startes , ^ ^ oder ^wsis '«fr 
daäBfllb8< heftig;' vd'<^iii€ir^B«ttaohtfrng där'ldM dcleiiMairttt»' ekiu 
i»de , so muss ich um so mehr nachweisen , dass jenem Zweck 
tliüses Mittel entsju ( m fie, . als es in unserer Zeit Viele giht, die . 
dies hüzvvtifelii. Wcaii Romeo trotz aller 14a(li^( liläsre des Bru- 
dei» Lorenzo dahei hleiht, dass es rnit der Philosophie Nichts 
sey, weil sie ihm seine Julia nicht wieder schaffen könne, so 
iuiHeti wir dies der Leidenschaft zu Gute. Gmt ohne alle liOi^ 
d^nsduift Verden Viele e» für ein scHleaht geWSfcltee Mittel «I« 
Ulreii)' deri heitlidNUdeii Uük&rfaeit Fbiloftoflii«' entgegenausieHeii^ 
^ w-jBi diesei^ se&rit^aii SlarBxlit {mangle, AÄhnie >eicit'<dKi^th ^dlii 
fbMopbfo anii UabBtin deii-Tiefkh)ne8;f bestittitte^filb dodi gdrd 
ihri^^Attl)^ ahl^idie firferächttng^^r' Tief^ 4es eigentUebeii^WifiU 
sens, und scheine so denen Recht zu geheit, die es für ehie 
Irviti 7t'>ia maculae halten, wenn die klailieit eines Philosoplicu 
gcniliinf w»M(l(!, Allein so paradox es Finem aiirh /iiiMst vor- 
koiiiiiif'H mag, wenn Fichie sagt, dass nur in der Tiefe sich die 
Klarheit linde, während die Oberüäcbe immer verwoiren uud nft^ 
klar se|,>^eo wli^ man doeh bei genau^er fietraebtting imn^r die 
Erfabmng maoben» da«e -er toHkommen Recht bat Wie edmpü^ 
Girt9 ja conftis eMcheinen die Bewegungen der Pbneten deai ,'deir 
nUht idaa Ceaitoiim ^denelben gefunden bat, wie eracbeint ei' dni 
Abfäbgeriin der atbemalik •■ wunderbar; dass Einer bo> - eoraplicirte 
Foraielll wfe (a + b)*^ im Kopf haben könne, ist er aber in das 
Wesen des limomialsatzes eingedrungen, so ist es ihm klar, wie 
es liir den M iilumiatiker nicht .sdiwerer ist, die eilCtc als die 
sechste Potenz jenes Binoms hinzusetzen. Ganz eben so verhält 
sich's auch htflsichllich des Staats. Was Mancher unbegreiftieb 
Bndet, dass wir vom Staate fordern, dass er jedes Eigenthtiöl 
l^ifpectire und dass wir ibm zngleich das Recht der Eiprepriatioa 
beilegen^ dieir wird gansr Idar, wenn man das Weeen' deS'Scae^ 
teir '«rk«irtl bat:> Dazu gehört aber eine tiefgehende Unteinuebmigt 
•fiir '^bt aber Aiiaere^, i^kbe zwar nicbt der l^blloaopbie ilber^ 
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liaitpf <]ie Klarlioit absprechen, ^YollI alier der Pliilosopliie oder 
der Suhulii, als deren Anhänger man inicii aiizuseLii j) II (igt. Wenn 
iMülicibiili^'nklarhcit in dcÜT gieichzeitigen Festhalten des Bali' 

fMb lbr|^8»it«ipll£iMWiiiicbM4ldbim Uv^vfflli^MWlbA^ 

MMiiBinn; in MtsMmrtiHe tet1li!iM|lriiiii>()lri^ ■ ¥M l li il i<" | ^ 
(!♦;}, sondern absoivirt, ablhut, damit wird aber ihr Hauptj^c^c hal t auch 
scyi), der ^0)1111^1011 und l jdvlarheil ein Ende zu vnarhen. NiiiimL 
in;ni <laget]:(Mi jene Bezeiclimiiinf in einem aiideni Sinnig und ^u]\ 
damit sagen, dass die tiegei sdit Philosophie sich in (ungelüälen) 
WMef^rucben gefalbi^i 8pv: iiti iübei!ndiiie Behauptung wie (Umb 
JedB tmdere VerJeumdung hinwtigzügeh'nifu Also. Klarheit wird aiti 

]UflMh|iiBUr|( 4l8ite)4i«iWuiU ^mdMS^ ^Wmt^ffMi 

cnlhüllcn wird? Verneinen iniiss (Ues nallhiieh, wt-r liherhaupL 
leiii^'iH'L, dass fs eine Philosophie als Frkennlniss der Wahrheit 
gehe, verneiiu^n wird dies rernei', liei w(Mn das (iesclirei in Tu- 
■§B$-' Oed Fiugächnlten Kuigüiig geiundeii, dass aUed üehel uuse^ 
Ilirf» W^^seinen Orund in der ifei/^/'sclien Philosophie, als der 
laOMIi ialitf n aller Lfige habe. Aber auch die, weiche ei[HttlM}i.ldintf 
OibikrrA^laM aB^dbitM«aiilaiWti4eBti^^ hühh 
tiM,imMl»14itt ^t\^,mmtr ,fsmil^¥ M$99Mkh MÜMfipiab 
mt^tMm^fmdÜ -rilfitdlv te8iiiMtt^daoeiUkiiift«Uil 

sinnreich ist, wie zu weniges zu viel oder Ueberfluss an Mangel, 
und an jein n Piii iser (di;n iatan erinnert, dessen Stiefelwichse vor« 
tredlieli sevn sollte, nin Wäsche zu reinigen) — alter auch diese, 
sage idi, werdtn zweilelhalt werden, ob aus einem Minide Wahr- 
liaü erwartet werden kann, der lauter als ir9aicbfiiafijri.es auszu-^ 
s^MNpgftigt» dass dief J^kito&o^ie ße\YtM|C9ii>lllfa«ti^Z€il! iiy« 
■MliiAwjjii idaniti ihn mar heiiüi vBfMammk^^ M^kk^i) MlMg 
iMar«pitiMa4 fflill'htit^deiliflMr tMi rm^m rfiiliiiwüi 
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ein Widersprach nur dann, wenn behauptet würde, dass die Phi- 
losophie und die Zeilen so wtchsi^Uen, wie etwa die Moden, ^^o 
die eine die aadeve verdrängt. Dies aber ist nicht der Fali, 
vielmehr wie von jeder Zeit Vieles als bleibendeB ReratUt'-aiil die 
ihr iölgtnden- übergebt uod ihnen bleibt v eben so ist,, m einei 
PldlGsophie. behauptet t höchste und allein^e Wahrheit fiUr ibm^ 
Zeit^' bleibt aber Wahrheit für alle leiten. £0 Terfaftlt sich hier^ 
wie mit jeder andern Entwicklung. Ein Baum i. B. entwickelt 
sich, indem er neue Zellen hervorbringt; viele derselben und 
ganze (^iiiipicxc derselbe' 11 , die IMätter niid Mlfilhen, hiüiI ('|iliü- 
mere Krsrheinungeu , iifdx'ii diocn nhvv , dii; jährlich nljl.dlen, 
gibt eb andere, di^*. wie die Jahresringe; uns bewiistiK ein Idei- 
bendcs Uesitzthum des Baumes bilden, und das» was wir den 
Baum nennen, mit ausnmHmn. Dies nun, was eine Zeit rrringl 
und was^l 'gleich jenen die Jahresringe bildenden Zellen, das Wahre: 
und Bleibende ist .iüci alle Zeiten, dies erhebt die Philosophie in^ 
Bewiisstsejn, und wie in dem Baume der Zeiten das nicht venkH 
reO'^geht, was die frühem Jahrhunderte als bleibende Ringe ab-' 
setsteh V' 80 auch oieht in dem Baume der Philosophie das, waa 
wahrhafte Philosophen aulFanden. Und darum darf ich, obgleich 
überzeugt, dass jede Zeit ihre Philosophie habe, dennoch so kühn 
wie jeder Anden hehanplen, die Phüo&ophie lehre nicht ephe*- 
merc Tagesmeumngeu , sondern das ewig Wahre. 

Ist es aber so vorzugsweise die Aufgabe der Philosophie; der 
Unkiariieii entgelgen zu arbeiten und der Unwahrheit entgegen zil 
trefeb, se werden philosophische Untersuchungen über das Wesen 
det*. Staates das beste Mittel seyn, sich von jenem Fehler im pe-l 
litisbhen RAsonnement zu befreien. Ja für den wisseiischaftlieb 
gebildeten jungeo'Mann nicht nur das beste, sondern das einzigt. 
In dem Ungebildeten Vertritt die Stelle der klaren Erkenntriiss der 
unmittelbare raLiiotismus, welcher .suli ;db instinctartige Ehrsam- 
ktit, als refiexionslose PietAt zeigt. Dirs»« leiten ihn «i(lit'r, wie 
das Geiiiülii des Kindes oder des gesunden VVcibes .so oiL das 
Wahre lindet, wo die Kcücxion es verfehlt. !'nsere ganze Schul-i 
und sonstige Bildung aber vernichtet diese Unmittelbarkeit, indem sie 
wesentlich auf Reflexion beruht, darum kommt es höchstens als 
seltene Ausnahme vor ^ dass ein junger Mann, der die Sdiule 
dnrcfagenlaefat hat, jene Pietit in sich hat, die die Uebrigen bei 
ihren Vätern in Verwunderung setst. Die Meisten bleiben in ei«« 
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nem Zwischenzustand, wo das unmittelbare Einsseyn mit dem 
Staat, jene Pietät, aufgehürt liat, und das bcwusste Ergreifen und 
Begreifen seines Wesens nicht eingetreten ist, und in diesem 
Mittelzustande rasonniren sie in einer Weise , die dem unbefan- 
genen Patrioten wie dem zu wissenschafthcher lüarlieit Gekommc-i 
nen gerade so unangenehm ist, wie dem Olir der Gesang einer 
Stimme, die sich bricht und weder Alt ist noch Üass. Wie in 
solcher Zeit nicht gesungen werden soll , so sollte in diesem 
Zwischenzustande nicht über die Staatsangelegenheiten geurtheilt 
werden, aber gerade er liefert die lautesten Räsonneure. Sie ha- 
ben kein Recht zum Urlhcilen, weil ihnen die Organe dazu fehlen. 
Ob ein Componist einen Fehler gemacht bat, darüber kann der 
Hörer der Musik urtheilen, wenn er ein feines Ohr hat, wer taub 
ist und die Partitur liest, nur unter der Bedingung, dass er den 
Generalbass gründlich studirt hat; über das Licht gestatten wir 
dem Sehenden zu urtheilen, oder unter den Blinden nur dem, 
der optische Studien gemacht hat wie Saxinderson; — eben so 
gestatten wir über Staatsangelegenheiten zu urtheilen dem, der> 
ihn liebt und kindlich an ihm liangt, oder wieder dem, der ihn 
begreift; in wem die Pietät aufgehört und das Begreifen noch 
nicht begonnen hat, der soll schweigen. Ich will durch meinen 
Vortrag dazu beitragen , dass Sie nicht zu schweigen brauchen, 
sondern reden und urlheilen dürfen : ich will dies, indem icli de- 
nen unter Ihnen, welche jene Pietät noch kennen, indem die Med 
des Staates in Ihnen lebt, dieselbe zum Bewusstseyn bringe, so 
dass Sie Rechenschaft geben können von Ihrer Liebe zu dem 
Staate, dem sie angehören; ich will denen, welche irre daran ge- 
worden sind, ob unser Staat seinem Begriffe entspricht, diesen 
. Begriff in prägnanten Zügen darzustellen versuchen, damit Sie das 
Gegebene nicht nach ihren Wünschen, sondern nach den For- 
derungen der Vernunft messen , nicht darnach fragen , was sejTi 
könnte, sondern was seyn muss. Diese Aufgabe aber sehe ich 
vorzugsweise, ja ausschliesslich, als die des Katheders an. welches 
ich glücklicherweise auch meines nenne, des philosophischen. 
Wie ich es ofl'en zugestand, dass man Politik als Staatskunst 
schwerlich bei den Kathedermännern lernen möchte, wie ich es 
eben so offen erklärte, eine Politik als Staatenkunde, als pragma- 
tische Erklärung der Gegenwart und Deutung ihrer Aufgaben 
nicht geben zu wollen, weil unsere Historiker und Statistiker dies 



luji i^co l y Google 



— 1« — 

besser k((niicn als ich, eben so oilea spreche ich es aus, dtss 
ein«^ Vorirsurig über die Idee des Staates von dem Professor der 
Pbilosoijliie besser ^vi^d gelesen weiden, als von Einem, der nicht 
Philosoph von Fach ist. Dass diese Vorlesung eben ilariim iiidits 
als Professorenweisheit enthalten wird, versteht sich Toa selbst, 
ilSe ist aber hier auch am Platz, so lächerMr 8» UMRtrhin ia 
conttüiureBdeD tmd legisUÜTea Venannkuigen sich w A wb 
mag. 



Zweite VorlMtnns. 

Entwicklung aus der Idee oder philo sophische BeUachtung 
ist dasselbe. Eine solche al>er ist untrennbar vom systematischen 
Zusammenhange, weicher seinerseits verlangt, dass zueilt die Ge- 
genstände abgehandelt werden, ohne deren Erkenntniss die audero 
nicht gehörig begiiffeii w^rilctt können, dann erst difise Ictstere» 
Darum wird das gaiie System d«r Philosophie iMgittun l&fltsflii 
mit den BagnffeDt vddie «b dlcii kelae anteii fonunaeUAndMi« 
die mtea uad eiafaciisten oder die GnindBät» für alle dbiigoit 
sind» und je weiter es fertsciireitat» wm «o anebr «drd ea akb «dl 
Begrilfon beacbäfUgen, welche viele andere yerBoasetieB und alie 
coB^)ltcirtere , später zu betrachtende sind. ^Beiläufig kam be- 
merkt werden, dass jene ersLeii BegrifTc diejenigen sind, welche 
den Inhalt der Logik bilden, die sich also mit den ciiilaclisLen, 
allgemeinst! II , abstraclesten Gedankenbestimmungen beschäftigt.) 
Dass nun der Staat, mit dem wir uns hier bescbajligeu wollen^ 
ein Begriff letzterer Art ist, 4« h« «in«r der eebr viele andern 
Teinnuetat, dies wird ein Jeder mgeben, wenn er eieb sagt» jdaee 
man ihn gewöhnlich in dem TheU der Pktteeopbie abnriuMdeln 
pflegt, welcber pffaktiacbe Philosophie oder Elliik i^enennt wir<k 
der dann weiter ehmbt, ^aea diese naelit dnnhbat iat ohne die 
Erörterung der Begriffe gut, welcher der Bioral, und rodit, welchiBr 
dem s. g. Naturrecht angehört, ferner aber, dass von gut und 
recht nicht gesprochen wertleii kann, wenn man nicht die (psyclio- 
logischen) Untersuchungen über trl<eimen und Wollen aRiit slt lU 
hat, dass diese wieder Erörterungen über Emphnduug und spou- 
tao§ Beweguagen yorauszuset^en, die, wenigsieiM. zum Xiicü^ jjh^i 
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siologisclie Untersuchungen erfordern u. s. w. Im systematischen 
Zusammenhange würde also Physiologie, Psychologie, Naturrechl, 
Moral ahgehandelt seyn müssen, ehe die Idee des Staates ent- 
wickelt werden könnte. Wenn nun meine Absicht ist, in dieser 
Vorlesung nur den Staat zu betrachten, also jene Voraussetzungen 
seines Begriffs nicht mit zu geben, wenn ferner eine Vorlesung 
wie diese nicht das Hecht hat vorauszusetzen, das« Sie alle jene 
Disciplinen in Weise des Systems, zu dem ich mich bekenne, 
durchgemacht haben, so muss ich dem üehelslandc abhelfen, der 
dadurch entsteht, dass ein Begriff, welcher eigentlich das Resul- 
tat vorhergehender Entwicklung ist, nicht als Resultat, sondern 
aJs Anfangspunkt und als ein Selbstständiges für sich behandelt 
wird. Zwei Wege könnte icli hierbei einschlagen: Einmal näm- 
lich in einer kurzen erzählenden Darstellung den Gang angeben, 
welchen das System der Pliilosophic ninmit, um bei dem Begriff 
des Staates anzulangen, mit welchen» unsere Untersuchung begin- 
nen wird, oder aber ich könnte ganz ohne solche Erzählung in 
einem möglichst kurzen und präcisen Satz, welcher dann eine 
blosse Behauptung ist, das Resultat jenes Ganges aussprechen, 
ohne auch nur ein Wort darüber zu verlieren, wie es herauskam. 
Von diesen beiden Darstellungen unseres Gegenstandes, — welche 
ich vergleiclien möchte mit zwei Specialcharten eines Landes, au| 
deren einer die Nachbarländer mit ihren Flüssen, Gebirgen u. s. w. 
mit angegeben sind, nur nicht so genau und nicht colorirt, während 
auf dei' andern dieses Land wie eine Insel auf dem Ocean des 
weissen Papiers schwimmt — von diesen werde ich der Kürze 
halber die letztere erwählen. Ich kann dies um so eher, als die- 
ser Satz in einer präcisen leichtverständlichen Form ausgesprochen 
werden kann, und hinsichtlich seines Inhaltes schwerlich anslössig 
seyn möchte. Natürlich wird hier ein grosser Unterschied Statt 
linden nach dem Verhältniss, in dem man zu diesem Satz steht« 
Für mich selbst und für jeden, der wie ich sich diesen Satz be> 
wiesen hat, indem er ihn^ aus unerschütterlich gewissen Prämissen 
folgerte, wird die folgende Darstellung, die nur aus diesem Satze 
folgern wird, absolute d. h. materielle und formelle, objective und 
subjective Gültigkeit und Wahrheit haben; für den, welchem jener 
Satz nicht eine bewiesene Wahrheit ist, der aber sich mit dem 
Inhalt desselben einverstanden erklärt, weil er nur enthält, was 
auch seine eigene Ansicht ist, für diesen wird meine Darstellung 
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subjeclive Gcwissbeit haben müssen und er wird ihr materielle 
Wahrheit nicht absprechen;, endlich aber, ver diesen meinen Satk 
nicht 2uge8teht «und* demgemiss die Consequenzen daraus sich 
nicht gefallen Ilsst» wd, wenn ich anders richtig folgere, meiner 
Darstellung die formelle Wahrheit nicht absprechen kftnnen, sollte 
er es auch mit des Polonius Worten thun? Ist*8 Tollheit gleidi, 
so hat es doch Methode. Das Resultat nun aller vorhergehenden 
Untersuchungen spreche ich iu dem einen Satz aus: 

Der Staat ist der höchste sittliche Organismus. 

Dieser Satz ist kurz und pracis. Er enthält dabei Alles, was wir 
für unsem Zweck nöthig haben. Ich kann endlich Yoraussttzen, 
dass die Meisten unter Ihnen ihn unverflinglich finden und sagen 
werden: Dies kann man zugeben. Da mir aber nicht daran liegt, 
Sie zu tiberreden, sondern daran, dass Sie überzeugt werden, so 
bitte idi Sie, Ihre Zustimmung so lange zur&ckzufaalten, bb wir 
uns darüber verständigt haben, was dieser Satz eigentlich besagt* 
Verstehn wir uns recht: Nicht so lange sollen Sie Ihre Zustim- 
mung zurückhalten, bis ich gezeigt habe, was aus diesem Satze 
folgt, denn dies hicsse dieselbe erst am Ende aller diesei* Vor- 
lesungen erbitten, sondern nur bis ich Ihnen gezeigt habe (was 
Aufgabe der heutigen Vorlesung seynsoll), was dieser Satz express 
blftaagt. Dazu ist nöthig, dass ich ihn vor Oiren Augen analysire, 
7 eine Analysis, die sich zu der Evolution des Satzes,. in weldiem 
di6' ganze Vorlesung hestehn wird, ungeföhr so verhilt; wie das 
iThnn des Pflanzen -Anatomen, der ein Saamenkorn zerlegt und 
tinler dem Mikroskop betrachtet, um zu sehn, was dasselbe ent« 
Lält, zu dem des Pflanzen -Physiologen, der die Veränderungen 
desselben und das Ilervorgehn der Pflanze aus ihm beobachtet. 

Jener Satz sagt also erstlich, dass der Staat ein Orfranis- 
mus ist, ein Wort, das ich als das bestimmtere dem Wort (iemein- 
scbaft, als das kürzere dem Ausdruck organische Genieinscbaft vorge- 
zogen habe. £s bezeichnen aber die Worte Organismus, organisch, 
ein logisches (d. h. ein allgemeines Vernunft-) VerhSltniss, und 
wenn £inige gesagt haben, dieses Wort habe nur in der Natur 
eine ejgentlidie, sonst aber eine bildliche Bedeutung, so kftnnte 
man mit demselben ßechl oder Tiehnehr Unrecht sagen : es sef 
ein bildlicher Ausdruck , wenn man vom Zweck einer Handlung 
oder vom Grunde emer Naturerscheinung spricht. Vielmehr wie 



Digitized by Google 



es in der Natur Organisches und Nichtorganisdies gibt, eben so 
in der Sphäre, die Aber die Natur hinausgeht: das Wachsen der 
Pflanze ist ein organischer Vorgang, wie die Bildung des Staates« 
die Reibung 'ein nicht- organischer, wie das Gezwungenwerden zu 
einer That. Was dann weiter die t igentfiche Natur und Eeden- 
tiing dieses Vorlialtnisses oder dieser Kalegorie betrifft, so be- 
zeiebtiet das W(irt OrG'riiiisniii> ( iiie Voreinigiing , welcbe nicbt 
eine J>losse Suimiit; mUii /lisaimmnensetziing ist, in weldiei 
Theile gesondert, viele, bleiben, sondern eine solcbe, in welcher 
durcli ein wirkliches Eins-werden an di(; Stelle der Theile Glie- 
der treten, d. Ii. solche, welche nur im (ianzen sind, nnr an ihm 
eine Realität haben. (Eine Hand vom Leibe getrennt' ist keine 
Hand, sondern ein Stumpf.) Also durch Aufhebung der Vielheit \ 
erst kommt ein Organismus zu Stande. Aufhebung aber ist nicht 
Abwesenheit. Wo alle Vielheit mangelt, giebt es eben so keinen 
Organismus, sondern nnr gleichartige Masse, und seit Aristote- 
les haben alle tiefor hlirlaiinkii l'luiüsophen dies luiL ÜkIjI an- 
eikiiiiiit, dass das Oiganische nicht ein Atom, auch nicht ein lio 
niügenes (homöomerischcs) sej , sondern ein solche«:, das eitie 
Mannigfaltigkeit darbietet. Diese beiden Bestimmungen der Viel- 
heit und Einheit, din zugleich Nicht- Vielheit und Nicht -Einheit 
h%, Vereinigen sich darin, dass die Reaiitfit des Organismus In 
dem steteil Eins-'setzen des Mannigfaltigen« dem st^n Di9l||^ 
ziren des Homogenen besteht. Der Organismus ist nur hD'<;sileb 
Organisiren, d. h. sich als Organbmus Hervorbringen, ödeir in 
dem, Was man gewöhnlich seine Selbsterhaltung neUnt. Fhi« 
gen wir nun weiter, was denn die vielen zu einer Einheit macht, 
forschen wiv narli dt m I) iiilf, welches nach dem Gesagten kein 
blosses Addilionszeidiea ist, sondern ein d(ii ^l:ll^niL:i,)I(igen die 
Selbstständigkeit Nehmendes, so nennen wir dies in einem nrtffir- 
lichen Organismus seine Seele oder sein Lebensprincip (welche 
Worte mir ganz gleich viel bedeuten). Ein unbesecller Organis- 
mus ist daher ein bandloses Gebundenes , d. h^ ein hdlzemes 
Eisen. In nnserer Zelt, welche sidi überhaupt dadurch auszeich- 
net, dass ^.Sdron dagewesenes** als neue Weisheit gefmesen wird, 
giebt es nun sehr Viele, die; was ich eben ansspräch', als antl«? 
qnirten Aberglauben 'bezeidlteen , weil die nenem, nameiitüdh die 
chemischen und mikroskopischen Untersuchungen gezeigt, dass 
der Organismus uur aub Stoßen, die Lcbeuserächeinungcn nur im 

2» 



Stoffwechsel bestebn. Dies unterschreibe ich bis auf die letzte 

SUbe, eben weil .ilioi eler SlolTwcchsel kein Slol[ ist, den das 
Mikroskop ealüeciit. t-lKMi düswperen hi^haiipte irh, dass der Orga- 
nismus Hwns mein riiüiäii als die btoile, ebeii jenen Weciisel, 
in yif/^ffibf^ lortwalneiid clie egoistische Selbststaiidigk^^ iii^cjf^ 
Eiffß^ in das Mdere übergeführt — Blut zu Miiskrl — wird. 
miJf^^i^n iMf^f^ihmsj^m^, Seele, üi^M km 4ew JSftfS^f*': 

Gfn^ '^Swß f'ftinUie ut ein Orgapiisipu», ipdepi <ter emQ.(^i|mj^ 
yitm^) die einzeUieB Glieder durchdringt, und im Einzehen 

alä den Egoismus aufhebende Liebe zum Andern, als Familien- 
piclat, als i amilienstol/ ii. s. w. sich kund gibt. Dieser Drang 
sich m verleugnen, si( h .iu[zu<i|tl( ru, isf, nur gefühlt oder be- 
wussf, was das lintergeini des Bluts in der Muskelfasi^r war; bort 
di^, auf, indem der Ein^fdn^ sich als Einzel^^;j||y^aupt/^;Vr^l, so 
kranl^jdlp fain)iii^l^ben , ci*stirbt endlich, was Alles keine pü^^ 
lif|||e%i#off(|9ra.igW Aiisdruf|(i^ — ^l>eii H^n^ 

.llir SH^fi^, «]]! Qrg«piima& nur dad^rdi, das^ ein G^t if^ 
i^/^^4leU, 4w'niM Jn dem Ei^ da» f^m Ggpisujip 

U^llfVipiruidwde zeigt, ob^eidi er nicfk \n d«m qaehr als 
bewusstlose nur gefühlte Pietät, in dem 'Andern als bewusster 
intelligenter Patriotismus zeigen wird. Während eine Bande nur 
durch dcii Eguisiiiiis d(;r Kiiizolnrii ziisinniiJc'iiucliallcu wird, und 
daher da*<, fast iiimiur IjerecljligLe, Misbirauen nur eine mechani- 
sche durrh Furcht erhaltene Einheit erlaubt, wahrend dessen ist 
es iq|t ^(^ate der Glaube, d^s ^^rtr^uen, die J^t^b^^ wcidic di^ 
IJoneierjcfkRlplil;: dagegen je mehr der Egii^i^mvB des C;in^ff|| 
iqB f 0 mehr eraicbeint der.Staai qki .tonitf; Pi^ ypp 
Kfiliir; <llMKi IGteifftige, aii( eioQ Yielheit erscheint ^-^ daa Cle^^gfl^ 
W9B^,Mif)rrj9#9 N^l^lliobkeit luoatisgchtt* wird' darum al« EiiiiheH 
gedacfalr HO ist 4er Egolamus das Natürlichste im Mensche^» ■ 
Nicht das Vernünftigste. Vielmehr da seine Bestimmung ist, sich 
über die fsnlai zu erheben, so «rfiillt er seine Bestinuiiung um 
SU mehr, oder was dasselbe htJiabl, cuiüvirl i i sit:h um &o niuhr, 
je mehr er den natürlichen Egoismus überwindet. Schon in der 
fjamilienliebe wird die natürJich-e^ifjU^e.Triemiung a^fgeh^ßii^ 
Wld! e^l|:^tj^|i .^lenrfKilii^d, wo m bis dahin hie^s to^ cßpiU^ i^ 

mmi ooA wa 4«r G^st m&«i)tig ;inwd,» dm* m cinM 
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Volk beseelt, noSh mehr wo der Geist der Humanität, am meisten, wo 
der Geist der universellen Liebe, Gott, in den Einzelnen sich be- 
Ihätigt. Darum ist der Staat ein übernatürlicher, d. h. ein künst- 
licher oder Culturzustand, umgekehrt aber das Geltendwerden des 
Egoismus untergräbt nicht nur den Staat, sondern ist als Zu- 
rückfallen zum Natürlichen, Rückfall zur Uncultur oder zur Roh- 
heit, die als Rückfall schlimmer ist als die erste Rohheit, daher 
ohne Ausnahme Anarchie die Bestialität hervorruft. Der Staat 
ist Organismus heisst also: seine Glieder sind durch einen Geist 
durchdrungen und der eine Geist zeigt sich in einer Mannigfal- 
tigkeit von Gliedern. (Nur ganz beiläufig will ich hier bemerken, 
dass wenn die Zahl und Mannigfaltigkeit so gross wird, dass die 
Einheit des Geistes sich nicht behaupten kann, oder aber wieder 
umgekehrt die Zahl so gering wird, ilass die Mannigfaltigkeit ganz 
verschwindet, von einem Staate nicht die Rede seyn kann. We- 
der das ganze Menschengeschlecht, noch eine Zahl von zehn Per- 
sonen wird einen Staat bilden können. Natürlich aber tritt hier 
wie in allen Zahlbestimmungen das Relative, Fliessende hervor 
und der römische orbis lerrarum und die Fürstenthümer Monaco 
und Lichlenstein zeigen hier die Extreme.) Als Organismus also 
gehört der Staat unter die Kategorie der beseelten oder vielmehr 

begeisteten Gemeinschaften. 

Ich habe zweitens den Staat einen sittlichen Organismus 
genannt. Dies ist nicht nur geschehn, um ihn von den natür- 
lichen Organismen zu trennen und in die Reihe der geistigen zu 
stellen, sondern zugleich, um ihm innerhalb dieser letztern seine 
Stelle anzuweisen.-"^'' "'•^'»'^ *''»j.n4 mj/uh hm niivw a 
' Da das Wesen des Geistes in der Freiheit besteht, so wird 
es keinen einzigen Theil der Geisteslehre geben, welcher nicht 
die Erscheinungen der Freiheit betrachtete, und auch die Psycho- 
logie hat im Grunde keine andere Frage zu beantworten als die: 
was ist Bethätigung der Freiheit? Sie stellt aber diese Frage 
ganz allgemein und formell, fragt nur nach der Freiheit über- 
haupt, indem sie zusieht, ob ein Erkennen gebunden oder frei, 
ob ein Begehren willkührlich oder unwillkührlich ist u. s. w. 
Anders verhält sich's mit den Ei-scheinungen , welche der Gegen- 
stand der praktischen Philosophie oder Ethik sind, und die wir 
daher ethische nennen wollen. Unter diesen verstehen wir solche 
Erscheinungen, die nicht blos Manifestationen der Freiheit sind, 
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. fondeni nigleich ein VerblltDiBS in gewifsen Forderungen der 

Vernunfi jm-drilcken, welches den Wfcilh derselben btjduigL und 
mit denWüiluii gut imd -rhledit bezeichnet wird, welche andeu- 
ten, ob das Veriniiifligc lic wollt wird oder nicht, so da«?s alle 
elhischen Untersucliungeji eigentlich wie Cicero die seiuigeü 
iiaiinte de fmibus bunorum et malorum handeio, ^ur die Heflexiou 
abei* auf das Factum, dass das Wort i^nl etwas ganz Anderes be- 
deutet, wenn ich von einem guten Zahler spreche, als wenn ich 
sage ein guter Mensch, und wieder etwas ganz Anderes, wenn 
ich Jemand einen guten Bürger nenne, schon diese muss uns 
nahe legen^ was die genauere wissenschaftliche Erörterung bestä- 
tigt, dass das ethische Gebiet in gewisse von einander verschie* 
dcne Sphären zerfällt. Wenn nämlich das Gute dem Menschen 
ge£renfTl)riuiit als eine von iliüi vor;^ef(iiiili ne Macht, die er zu 
i« s}n'cUien hat, so steht er im Iietlils\ ( ihdiUiiss. Im llechtf cr- 
ötliciiif das (.nie, die gewollte Vernunitigkeit, als ein ohne mein 
Zuthun, von un&eru Vorialiren, Gewolltes, dem ich n^ich wie deai 
Naturgesetz zu unterwerfen habe. Fiten weil es ohne mein Wol- 
len da ist, verlangt es nur, dass ich es nicht antaste, verbietet -7 
auf neminem laede kann zuletzt alles Recht zurückgeführt werden — 
eben so aber hat es als meinem WiUen Aeusserliches eine Macht 
nur in dem Gebiete des Erzwingharen, der Sachen und Handlun* 
gen, und betriflt die Gesinnung gar nicht. Endlich aber liegt 
eben deswegen in seinem Begrifl", doss es, weldies gar keine 
SLibjectivilcil acLlet, keinen Unterschied unter den Stibjccten 
maciil. Vor dem Forum des Rechts '^'»dle ich so vioi wie jeder 
Aiuh 1 1\ j;i wenn ich einen Process gt-^eii den Staat führe, so viel 
als dieser. Ist eine Handlung dem Hechte conform, so nennt 
man sie legal; wer legal handelt, hat Recht, ist gut, in dem 
Sinne, wie wir oben sagten guter Zahler. So sagt ja wohl im 
kaufmännischen Gespräch der Eine zum Andern: „Der Mann ist 
gut^' und versieht nur, dass man ihm vertrauen, creditiren, könne. 
Wenn ich hinfort von Rechts-lostitutenj von rechtlicher Beurtliei* 
lung u. s. w. sprechen werde, so werde ich nur die, alle Gesin* 
nung frei lassende, Legalität im Auge haben. Gäbe es nun kei- 
nen andem 3Iaassstab der B«!urlheiluii^ als diesen reclulichen, so 
wdic Jeder ein guter Mensch, der sich iiidit m\ freiüdcm Eigen- 
thum vci'ifiilfc . sondf i'n 111 dm Giengen dessen hielte, wozu er 
berechtigt i&l. Dies aber ver^lehn wir bekanntlich nicht unter 
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einem guten Menschen, sondern wissen sehr gut, dass wenn er 
z. B. einen Process führt, in den! er Recht hat, der aber seinen 
Wohlthäter ruinirt, dass er da unrecht, schlecht handelt, sich 
nicht als ein guter Mensch erweist. Hier bezeichnet das Wort 
gut nicht die Legalität der Handlung, sondern die Moralität dessen, 
welcher handelt. Analysireu wir bloss was in uns vorgeht, wenn 
wir eine Handlung juridisch und wenn wir sie moralisch beur- 
theilen, so werden wir linden, dass liier ein diametraler Gegen- 
satz Statt findet. Dort wird nur auf den Thatbestand gesehn, 
hier dagegen ist die Gesinnung die Hauptsache. Dort handelte 
sich's einzig und allein um Unterlassungen, welche zur Noth er- 
zwungen werden konnten, hier dagegen um ein eignes Handeln, 
hinsichtlich dessen ein Zwang undenkbar ist, dessen Unterlassung 
aber das Gewissen streng tadelt. Dort handelt sich's darum, oh 
ich eine Handlung vor dem, nicht von mir gemachten Gesetz 
verantworten kann, so dass sie vor ein forum exiernum gebracht 
wird, hier dagegen fragt sich's nur, ob die innere Stimme des 
Gewissens mich freispricht oder verurtheilt. Eben darum aber 
weil hier die eigne Subjectivität entscheidet (mein Gewissen ist 
nichts Andres als ich selbst), eben deswegen findet hier Statt was 
dort fehlte, individuelle Verschiedenheit. Was dem Einen sein 
Gewissen erlaubt, das wird dem Andern durch das seinige ver- 
boten, woraus der rohe Mensch sich kein Gewissen macht, das 
erscheint dem gebildetem als ein moralisches Unrecht. Wenn 
nun aber die Individualität und Eigenthümlichkeit mit den na- 
türlichen Unterschieden der Menschen zusammenhängt, so wird < 
gesagt werden müssen, dass die moralische Beurtheilung die na- 
türlichere, dagegen die rechlliche als die künstliche angesebn 
werden muss. Daher kommt es, dass wir Analoga des moralischen 
Gefühls (Schaan! z. B.) auch in der Natur, bei den höliern Thie- 
ren finden, dagegen von einem Rechtszustande nicht die allerge- 
ringste Spur. Daher kommt es, dass der Mensch in dem Zu- 
stande wo er den Naturwesen am Nächsten steht, während der 
Kindheit, den Standpunkt des abstracten Rechts, weil er unnatür- 
lich ist, nicht zu fassen im Stande ist, sondern immer mit mo- 
ralischen Gesichtspunkten kommt. Dieser Mensch ist gut heisst 
dem Kinde nur: er hat ein gutes Herz, und der Standpunkt je- 
nes Kaufmanns ist ihm unbegreiÜich. Dies gilt von Individuen 
eben so wie von Völkern. Ein Kind kann es nicht begreifen. 
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dass wenn Eine^ nndnnkbar ist, er Tor Gericht Recht bekommen 
kann. Eben so findet es der Chinese ganz in der Ordnung, wenn 
Einer Prügel kriegt, weil er seine Frau nicht genug liebt, ge- 
schieht dies doch auch bei Kindern, wenn sie rachsuchtige Ge- 
danken zeigen ; bei grösserer Cultur dagegen steht dies fest, dass 
dies von einander getrennte Sphären sind, und der Richter unge- 
recht urtheilen würde, wenn er bestrafen wollte, was dem eige- 
nen Gewissen überlassen bleiben muss. (Die lauten Stimmen, . 
welche sich heut zu Tage Ternehmen lassen: es sey ganz Recht, 
dass der Reiche gezwungen werde, den Armen zu unterstützen, 
weil es schlecht sey, dass jener schwelge, während dieser hungert, 
zeigen nur dass es sehr viele erwachsene Kinder und europäische 
Chinesen gibt.) So streng nun auch für den gebildeten Menschen 
beide Gebiete geschieden sind, so fühlen wir doch auch, dass es 
Erscheinungen im ethischen Gebiete gibt, von denen weder ge- 
sagt werden kann, dass sie der Rechts- noch dass sie der mora- 
lischen Sphäre angehören , indem sie an beiden participiren und 
Ober beide hinausgehn. Diese höhere Sphäre hat nun Hegel mit 
dem Worte Sittlichkeit bezeichnet und wir werden ihm darin fol- 
gen, weil der Sprachgebrauch, der nicht überall zulässt, dass die 
Worte moralisch und sittlich vertauscht werden, (z. R. in den 
Redensarten : ich bin moralisch überzeugt, ländlich sittlich u. s. w.) 
einen Unterschied zwischen ihnen zu machen erlaubt, dann aber 
weil das Wort Sittlichkeit durch den Zusammenhang mit dem 
Worte Sitte — dass sich's mit Moralilät eben so verhält, wissen 
nur die Latein können — darauf hinweist, dass über die nur in 
der Subjectivität begründete Moralität hinausgegangen ist. In den 
sittlichen Gemeinschaften, z. R. der Ehe, hat man es nicht mit 
einer nur rechtlichen Verbindung zu thun, mit einem Vertrage, 
in welchem die Persönlichkeiten sich behaupten, mein und dein 
sich ausschliesst, sondern ganz im Gegentheil, hier heisst es, was 
mein ist, das ist dein. Noch mehr ist dies sichtbar in dem Ver- 
hältniss von Vater und Kind, wo die Theorie, dass der Vater das 
Kind ernähren müsse in Folge eines iingirlen Pacts zwischen ihm 
und dem zu erzeugenden Kinde, wohl schwerhch noch Anhänger 
zählt. Auf der andern Seite fühlen wir aber sehr gut, dass eine 
blosse s. g. Gewissensehe auch dem Regriff der Ehe nicht ent- 
spricht, sondern dass dazu nothwendig ist, dass sie durch ein 
höheres ölTentliches Forum legaiisirt werde, und Jeder wird zu- 
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gestehn, dass der Mensch nicht nur moralisch verpflichtet ist ffir 
seine Kinder zu sorgen, sondern wohl auch dazu gezwungen wer- 
den kann. Woher nun dieses Schwankende in unserer Beurthei- 
Jung? Daher dass in der Ehe und Familie wir es mit einer Ge- 
meinschaft zu thun hahen , die weder rechthch noch moralisch 
ist, weil sie beides ist und zwar nicht nur wie eine Summe hei-' 
der, sondern so dass beide in ihr als negirte, — latent, gebun- 
den ■ — enthalten sind, und darum frei werden und hervortreten, 
wo jene Gemeinschaft stirbt, ganz wie die Bestandtheile des le- 
bendigen Organismus. So ist die Ehe kein Contract, aber der 
Ehebruch ist ein Gontractbruch und die Scheidung ein Civil-Pro- 
cess; so ist es nicht das Gewissen, was den Mann an sein Weib 
bindet, erst wo er nach einem andern Weibe begehrt, die EhÄ 
gebrochen hat in seinem Herzen, da klagt ihn sein Gewissen dar- 
über an. Wir sprechen also von Sittlichkeit nur dort, wo wir es 
mit einer ethischen Gestalt zu thun haben, in welcher Moralisches 
und Rechtliches sich nicht nur durch Addition, sondern durch 
Multiplication, nicht nur mechanisch, sondern chemisch verbunden 
haben. Die legale Gesinnung, die gesinnungsvolle Legalität, kurz 
was wir Treue, Pietät nennen, das macht das Band einer sittli- 
chen Gemeinschaft und in ihr besteht die Sittlichkeit. Unser Satz 
nennt den Staat einen sittlichen Organismus und setzt ihn des- 
halb ausserhalb der bloss rechtlichen und der nur moralischen 
Verbindungen. Der Staat ist kein blosses Rechtsinstitut, und die 
, Theorie des Rechtsstaats hat an mir keinen Anhänger, weil der 
Rechtsstaat nur ein aus einem Vertrage hervorgehender seyn 
könrite, und weil in einem solchen es sich nur um Rechtsobjecte 
d. h. um erzwingbare Leistungen handeln , die Gesinnung aber 
ganz gleichgültig bleiben würde. So aber kommt es zu keinem 
Staat, höchstens zu einer Solidarität egoistischer Interessen. Zu 
einem Staat gehört mehr. Wie Einer noch kein guter Ehemann 
ist, weil er sein Weib weder bestiehlt noch sich Injurien gegen 
sie erlaubt, sondern dazu gehört dass er sein Weib liebe, so ist 
es um ein guter Bürger zu seyn nicht hinreichend, dass man die 
Abgaben regelmässig leistet, sondern man muss ein Herz haben 
für sein Volk, Liebe und Pietät, welche hier Patriotismus heissi, 
macht den Bürger. Eben so unrichtig aber wäre es, weil das 
nur gesetzmässige Thun noch nicht zu einem guten Bürger macht]^ 
nun die Bürgerpflicht als eine bloss morahsche zu nehmen und 
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ein beneideiiswerther Zustand in einem Lande, wenn die Ansicbt 
herrschend ist, dass politische Verhrecben nichts Anderes seyen, 
als von den unsern ahweit honde bulijf»rtive Ansichten. (Dass wir 
dennoch bei dem pulitisclien Verhrechen eher als bei dem gemei«- 
DM^fli^^fi^ralischf^. ^^(^Ui^rtigUI^$&igrC^i^ statuiren, kommt daher, 
I^B9.,es sicli hier nidilLmm eine blosse Rechtsfrage handelt.) Der 

flillPI<;Y«vti^t;i»ocl^ ein,; Uosaes Ge^ g^t ,Ämr 

Pamit aber streitet duncbans tudu^ yielaielir rlolgt 
(9fl ;l^araii8 » dass in Momenten wo das Staatalebei) »e^ank^^^iM^ 

die also das Analogon zum Verschwinden der Famiiienpietät biU 
den, die 'Vertragsseite lierviatreten um\ eln'u daniiu Verletzung 
des Staatslebens (Verfassungsbruch) als JJitich eines Vertrages 
erscheinen wird. Dies iat, ganz wie dort oben schon gesagt ward, 
fTciwerti^ii dessen in der Verwesung, was im gesunden Zustand 
gebundenes .filenifent war. Wie, obgleich Ehe und VaterpQiel))^ 
kpm V^rlisag : war, der Ebebrueb und die Verleugoung der Yatar^ 
Pflicht ab «in €pntractbrueh »Dgeeebn werden durOe, eben so. dhi 
miet#a PletAt igegen den, Staat. Uebfigens iet es ecbon hier tb9r 
gret^iob» wamm <U>eraU ,wo das Staatsleben krankt, der rein ge- 
•eCzlicbe Rechtsstandpnnkt hervortreten oder aber ganz geleugnet 
werden wird. Daher das rein juristische Queiulneii mit dem 
Geschrei nach Gewissensfreiheit immer gleichzeilicr auH iLL Der 
aiifgesleUte Satz also hebt den Staut lihcr das leditüclie wit- über 
das moralische Gebiet hinaus, indem er ihn zur Erscheinung ^er 
Sittlichkeit macht, welcher Moraliiat und Legalität Eins w^r«. 
Di^e.;£iflheit kann nun. den Cbaracter der Unmiitelharkeil haben» 
dani :da8; lloratehe tund Legaie- noch gar nicht geschiedisii 
i§t, «nd :^,^in^^k|^-4ien Cbaracter des Naiven und KindUcheik 
ao|(i^ilinea,.^.S0 iet ^ im Altertbom, das weder von allgemeincii 
lljni)io|ienre4toa noch aber auch von einem Gewissen weiss^ da» 
anders lehrte, als die vaterländischen Gesetze, und bei dem persön- 
liche Kille und pulil iseluM- lluhm SyiKniyioa sind, bei dem man 
ei> iintürlieli Jimlcl, da»6 den Urcsi dif? Furien ( (jesMssrusbisse) 
verlassen , wo der Areopagus ihn freigesprochen hat , ganz wie 
^Il^nd, 'lJl|)wia^e^I:uh»>.erst dadurch erlangt, dass die Mutter, e* 
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absolvirte. Anders verhält sich's mit der modernen Sittlichkeit. 
Sie trägt den Characler des Wiedergewonnenen und aus der Re- 
flexion Hervorgegangenen , und verhält sich zu der unbefangenen 
Sittlichkeit des Alterlhums wie die Wiedergebornen zu den Neu- 
gehornen, wie die Heiligung zur Unschuld. Hat sie damit den 
reizenden Character der Naivität verloren und gründet sich auf 
Reflexion, so braucht sie darum nicht intensiv schwächer zu seyu. 
Eben weil aber im Alterthum die Sittlichkeit der primitive Zu- 
stand war, aus dem erst nachher Recht und Moralilät hervor- 
gingen, während sich's in der Neuzeit gerade umgekehrt verhält, 
eben deswegen wird dort das gros der Menschen mehr Sittlich- 
keit — Patriotismus — zeigen , nur die Ausgezeichnetsten die 
Stimme der Moralilät gellend macheu, während in der Neuzeit 
die noch nicht genug Fortgeschrittenen gerade den Standpunkt der 
Sittlichkeit nicht erreichen, obgleich sie rechtlich und moralisch 
genommen gute Menschen seyn mögen. ..^i^j ^ 

Der von mir aufgestellte Satz bestimmt drittens den Staat 
als den höchsten unter allen sittlichen Organismen, und weist 
also auf eine Mehrheit derselben. Woher diese, und wie gross? 
Der von uns aufgestellte Begrifl* der Sittlichkeit enthält die Ant- 
wort. Da in der Sittlichkeil das Recht und die Moralilät sich 
' nicht nur verbanden sondern neutralisirend auihoben, im Morali- 
schen aber das natürliche, im Rechtüchen das negative gegen die 
Natur gerichtete (künstliche) Moment erkannt worden ist, so wird 
jede sittliche Gemeinschaft als solche eine natürliche Basis ent- 
halten, welche aber zum Geistigen verarbeitet, verklärt ist, so dass 
sie also das Natürliche (voraus)setzt und negirt zugleich. Ver- 
gleichen wir die Sittlichkeit mit der chemischen Verbindung von 
Radical und säuerndem Princip, so werden wir es begreiflich fin- 
den, dass — wie diese uns in der doppelten Form der Säure 
und der Basis erscheint, in deren erster die Verbindung beider 
den Character des säuernden Princips, während in der zweiten 
den des Radicals, hat, — dass eben so die Sittlichkeit uns 
eine doppelte Form zeigt. Die erste Gestalt ist die Fami- 
lie, diejenige Form der SitlHchkeit, in welcher das Naturelement 
und die moralische Seite so in den Vordergrund tritt, dass sie 
als die verklärte Naturgemeinschaft bezeichnet werden kann. We- 
gen des Naturelements finden wir Analoga von ehehchem und 
Familienleben in der Natur, wegen des moralischen Elements 
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kommt es, dass es kein sichreres Mittel für die moralische Aus- 
bildung gibt als das Leben in der Familie. Ganz entgegengesetz- 
ten Character hat die zweite Form der Sittlichkeit , die wir bär- 
gerliche Gesellschaft nennen; was uns bei dem Schliessen der 
Ehe anwidert, die verständige Berechnung, das ist hier am Platz, 
wir linden es in der Ordnung, wenn der Mensch sich die Com- 
mune wählt, in welcher am Meisten zu machen ist , weil wir alle 
es fühlen , dass der Communalverband ein nicht durch die Natur 
gesetzter, ein künstlicher ist, in welchem nicht die natürliche, 
geschlechtliche und elterliche Liebe, sondern vielmehr die durch 
Gesetze gesicherten Interessen das Band bilden. Die Commune ist ein 
nechtsverhältniss, welches zwar zum Sittlichen veredelt ist dadurch, 
dass sie das allgemeine Wohl bezweckt und durch Glauben (Vertrauen) 
vermittelt ist, in welcher aber das Vertrauen nur auf Rechtsobjectc 
geht und darum Credit ist. Es liegt übrigens auf der Hand, da 
alle Rechtsobjectc ihr Aequivalent in dem Gelde haben, dass in 
der bürgerlichen Gesellschall dieses zum Theil die Achtung be- 
dingt, in der einer steht. Die Schätzung des Menschen ist hier 
Census. Daher kommt es, dass von bürgerlicher Gesellschaft wir 
keine Analoga in der Natur finden; sie ist die Silllichkeit unter 
der Form der Künstliclikeit, ist eine Gemeinschaft die gemacht 
ist, in welcher der Factor der Küiisdiclikcit, des Hechtes, eben so 
vorwiegt, wie in der Familie das natürliche und moralische Ele- 
ment; wenn in der letztern sich die Gesinnung besonders als Ge- 
fühl zeigt, so spielt dagegen der berechnende Verstand in der 
bürgerlichen Gesellschaft die Hauptrolle. Wie aber in dem von 
uns gebrauchten Bilde Säure und Basis sich zum Salz vereinigen, 
in welchem von dem einseitigen Vorwiegen nicht mehr die Uede 
ist, eben so geht über die Familie und bürgerliche Gesellschaft 
hinaus der Staat, welcher, weil hier alle Seiten der Sittlichkeit zu 
ihrem Recht kommen, die Sittlichkeit par exccUence, die höchste 
sittliche Gestaltung zeigt. Dieses sein Uinausreichen über jene 
beiden sittlichen Gemeinschaften zeigt er erstlich darin, dass er 
sie, positiv, enthält, indem ein wirklicher Staat aus vielen Fami- 
lien und vielen bürgerlichen Gesellschaften besteht, zweitens darin, 
dass er als ihre Negation erscheint, indem er die Zwecke derselben 
nicht als das Höchste respectirt, so dass sie zurücktreten müssen 
gegen die seinigen, drittens aber am allermeisten darin, dass er sich 
positiv und negativ zugleich gegen sie verhält, indem er an ihrer 
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Natur so participirt, dass, was das ganze Wesen jener beiden aus- 
macbte, an ihm nur als Seiten seines Wesens erscheint. Was 
von ihm selbst gilt, das gilt auch von der (lesinnung, die ihn er- 
Iiältf die darum gleich sehr mit dem Familiensinn wie mit dem 
BQrgersinn eine Analogie darbieten wird. Wird dies nun festge- 
halten, SU ist damit sogleich die Möglichkeit einseitiger Ansichten 
vom Staat begrillen, denen eine relative Wahrheit nicht abge- 
sprochen werden kann, die aber unwahr sind wegen ihrer nur 
relativen Wahrheit, liebt man an dem Staate dies hervor, dass 
er eine Analogie hat mit der Familie, vergisst aber, dass er ver- 
möge des gegenüberstehenden Momentes über die Familie hinaus- 
geht, so gibt dies die Ansicht vom Staate, die ich die des Patriar- 
chalstaates nenne, welche die Staatsgewalt, mit der väterliche^ ) 
identificirt und conseqiient durchgeführt, zu einem chinesischen | 
ßevormundungssystem bringen muss, nach dem alle als erziehungs- 
bedürftige Kinder angesehn werden. Da die Erhaltung der Fa- 
milie mit dem Begrifl'e des Erbens zusammenfällt — Erbrecht ist 
Hecht der Familie fortzuexisliren, Abschalfung oder auch Beschrän- 
kung des Erbrechts ist Anfang zur Zerstörung der Familie — so 
liegt es in der JNatur der Sache, dass die Anhänger des Patriar- 
chaJslaals wo möglich Alles erbhch haben wollen. Da endlich, wie 
schon bemerkt, das Wesen der bürgerlichen Gesellschaft in der 
verständigen Berechnung, dem verständigen Calcul, der Industrie 
u. s. w. besteht, so ist es begreiflich, dass der consequent durch«; 
geführte Patriarchalstaat die bürgerliche Freiheit, und die Ent- 
wicklung der auf das Praktische gerichteten Intelligenz, nicht för- 
dert. Beide finden ihre Bechnung viel mehr in der entgegenge- 
setzten Ansicht, welche an die Stelle des Staats die bürgerliche 
Gesellschaft setzt, welche, weil in der bürgerlichen Gesellschaft 
auf dem Begriff des Verdienens, der Industrie und des Vermögens 
Alles beruht, von der Gefühlsmystik mit ihrer Naturwüchsigkeit 
nichts wissen will, voll Hass gegen den Begriff des Erbes mit der 
Nichtachtung der Erb- Aristokratie beginnt, zur Verfolgung der 
Fidei-Commisse übergebt, und consequenter Weise dazu kommen 
muss, dem allgemeinen Wohl alle Familien-Interessen, den socia- 
len Interessen alle substanzielle Sittlichkeit zum Opfer zu brin- 
gen. Ist der Staat eine Monarchie, so sieht der Anhänger des 
Patriarchalstaats im König einen Vater im Grossen, der Anhänger 
dieser zweiten Ansicht einen Beamten d. h. einen Bürgermeister 
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im Grossen. Da der Staat hier nur bürgerliche Gesellschaft ist, so 
wird er keine andere Function haben können als sie, da ferner 
die höchste Function der bürgerlichen Gesellschaft die für die 
Sicherheit sorgende polizeiliche ist — historisch ist die Polizei 
eine Communaleinrichtung — so nenne ich diese Ansicht vom 
Staat die Theorie des Polizeistaates, und verstehe darunter die 
Theorie, welche, im Gegensatz gegen das Gewährenlassen der blossen 
Naturwüchsigkeit, zu einem polizeilichen Ucglementiren und Cen- 
tralisiren führt. Darum aber ist mir ein Staat, wie Louis Itlanc 
ihn zu realisiren versuchte, eben so sehr ein Polizeislaat, als wo 
Von Bureaus aus Alles durch Reglements, Nichts durch eigentliche 
Selbstregierung der besondern Kreise geschieht. Die Ansicht vom 
Polizeistaat kann die revolutionaire genannt werden, indem erst 
seit den grossen Revolutionen des 18. Jahrhunderts dieses System 
der Centralisation und des Despotismus im Namen des allgemeinen 
Wohls begonnen hat, mit welchem das bürgerliche Wohl gestie- 
gen, dagegen die natürliche Freiheit und substanzielle Sittlichkeit 
sehr abgenommen hat. Dies ist kein Zulall, sondern nothwendig, 
da jede Revolution ohne Ausnahme die substanziell bis dahin gel- 
tenden Mächte erschüttert, und darum nach jeder an die Stelle 
der natürlichen Rande, künstliche Fesseln treten. Indem der Satz: 
der Staat ist der höchste sittliche Organismus, denselben über die 
beiden andern stellt, erklärt er sich also gegen den Patriarchal- 
und gegen den Polizei -Staat, und verlangt, dass der Staat nicht 
nach einem oder dem andern Momente seines Hegriffs, sondern 
diesem vollständig adäquat gefasst werde. Dass wir nun die 
Ansicht vom Staate, welche ihn nicht als bloss erweiterte Fami- 
lie, nicht als bürgerliche Gesellschaft im grossen Maassstabe, son- 
dern als Staat nimmt, dass wir diese als die wahrhaft j)olitische 
bezeichnen, (jene beiden wären die familiäre und communale zu 
nennen) dazu, denke ich, sind wir berechtigt. Auf diesen Stand- 
punkt mich zu .stellen, und von ihm aus zu entwickeln, was der 
wahren Idee des Staates entspricht, das ist die Absicht dieser 
Vorlesungen. Sie werden bestehn nur in Folgerungen aus dem 
Satz, den ich am Anfange dieser Vorlesung ausgesprochen und 
dessen Analyse ich jetzt geendigt habe. Jetzt habe ich mich also 
darüber ausgesprochen, was darin liegt, wenn ich den Staat einen 
Organismus nenne, was behauptet und geleugnet ist, wenn ich 
diesen Organismus als sittlichen bezeichne, endlich, was zugegeben 
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wird, wenn man zugesteht, dass er unter den sittlichen Gemein- 
schaften die höchste Stelle einnimmt. Nachdem also über den 
Sinn des Satzes, den ich an die Spitze meiner Untersuchung 
stelle, kein Zweifel mehr Statt finden kann, gehe ich zu der Lö- 
sung selbst über. Sie wird nur eine Entwicklung dessen seyn, 
was aus jenem Satze folgt. Sofern ich nun richtig folgere, wird 
Jeder unter Ihnen, der mir den Grundsatz zugegeben hat, mir 
Recht geben müssen in dem was ich behaupte, aber auch Jeder, 
der den Satz nicht bejahen will, wird, immer vorausgesetzt dass 
ich nicht Fehlschlüsse mache, wenigstens dies zugeben müssen: 
Alles dies ist richtig, wenn der Staat der höchste sittliche Orga- 



nismus ist. 
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^ Brüte Vorlesung. * 

** Wie jede sittliche Gemeinschaft wird also der Staat zunächst 
eine von Natur gesetzte Einheit seyn. Für die Familie ward diese 
natürliche Basis gebildet durch den natürlichen Zug der Geschlech- 
ter zu einander und weiter durch die Bande des Bluts, welche 
die Kinder an die Eltern fesselt und umgekehrt. Für den Staat 
ist sie dadurch gegeben, dass ein durch natürliche Grenzen von den 
übrigen abgetrennter Theil der Erde eine Masse Menschen zusam- 
menhält. Wir nennen einen solchen Theil des Erdbodens ein 
Land; die Bewohner eines Landes sind von Natur zu einer Ge- 
meinschaft bestimmt. Mag sich nun religiöses oder ästhetisches 
oder wissenschaftliches Gefüllt gegen die eigentliche primitive 
Autochthonie erklären, so wird man bei den jetzt in einem Lande 
Gehörnen ein mittelbares sich Bilden aus den Bestandtheiien dieses 
Landes (Boden, Wasser, Luft, Erzeugnisse u. s. w.) nicht leugnen 
können. Das Weitere aber ist, dass je länger die Voreltern der 
gegenwärtigen Generationen in diesem Lande sesshaft waren, um 
so mehr sie auch innerlich die Beschaffenheit des Landes anneh- 
men, und ihre Denk- und Empfindungsweise dem Boden analog 
wird, an dem sie haften. Diese gemeinschaftliche Beschaffenheit 
der Bewohner eines Landes nennen wir Nationalität, und eine 
Nation ist im Gegensatz gegen eine blosse Horde eine in einem 




Lande geborne und bleibend einem Lande angehorige, in ihm an- 
sässige Masse, Dass man gerade die Sprache als das eigentliche 
Kriterium der Natiunalilät ansieht, ist nicht ohne Grund, da da^ 
Sprechen das dem Menschen iratürliclie Gemeinmachen der Em- 
pliudungen und Gedanken ist, Nationalität aber die von Natur ge- 
setzte Gemeinschaft des Denkens und Empfindens. Daher wird 
durch Nichts das Nationalgefiihl so verletzt, wie durch Angriffe 
auf die Sprache, und die eigentliche Nationalhymne der Deutschen 
sagt mit Kecht : So weit die deutsclie Zunge klingt. Ihre Gren- 
zen sind die der deutscheu Nation. Eben darum ist es aber auch 
erklärlich, warum die natürlichen Grenzen der Länder, die Gebirge, zu- 
gleich Sprachscheiden sind, während die zur Conimunication einladen- 
den Strome und schmalen Meeresarme sich selten als solche erweisen. 
Je mehr darum ein Laild isolirt ist, um so eher kann sich eine 
bis zur Einseitigkeit gehende Nationalität ausbilden, je mehr dann 
der Gebranch herrschend ist zu Hause zu bleiben, oder wenn man 
reist, nicht fremde Sprache zu lernen, um so mehr wird sie sich 
behaupten. Darum zeigt sich im naiven Zustande des blossen 
Nationalgefühls das Vorurtheil gegen das Uelsen — „bleibe im Lande 
und nähre dich redlich" — so w ie gegen das Erlernen der frem- 
den Sprache — zweizungig heisst eigeutlicli wer in zwei Zungen 
redet. Wer jenes unternimmt und dieses kann, ist in zwei Län- 
dern zu Hause. In der Nationalität erscheint uns das Moment 
des Staates, welches das Wesen der Familie ausmacht; darum bei 
so ausgeprägter Nationalität wie die jüdisclie ist, das Verlangen 
sich als Erweiterung einer Familie zu wissen, darum überall ge- 
rade hier sich Ausdrücke linden, die den Famihenverhältnissen 
entnommen sind, Vaterland, Landeskind, 31utlersprache, deutsche 
Brüder, Sprachverwandte, zu Hause n. s. w. Eine Nation ist also 
ein natürliches, an gemeinschaftlichem Boden haftendes, in ge- 
meinsamer Sprache sich ofTenbarendcs Ganze, sie allein aber gibt 
noch lange keinen Staat , wie denn die Letten , Esthen und viele 
andere Nationen nichts weiter sind als Nationen, nie Staaten 

waren oder seyn werden. , • . - : v««>^ 

Der Staat ist nämlich zweitens, indem was das Wesen der 
bürgerlichen Gesellschaft ausmachte eine Seite an ihm ist, ein 
künstUch Gemachtes. Wie nämlich die einzelnen Familien um zu 
subsistiren in Verhältniss mit andern Familien treten, sich aus ih* 
neu durch Heirathen recrutiren, und so neue Verbindungen, Fa- 
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miiienvcrtrSgc cntstelin, fSBC zeigt si^ii »Analoges auch kieiL 
^tfußrioi ist es boson^M, was die NaäiMiiidaliin zu bringtm 
fliegt,' in eiii VtUilittinss ittaadeniN^^ 
«tibiialgerQld i«90 «eiKmi andern .«tgeiüfaär 

Jtder äuch deriWss igtigiüi äti^ der tft wrfilisiilMiisfverth mmHA, jffiH 
Ümeo ' 9i9 iBerr Mierkatwi M weHe%' jsiveiteiiS) die Reflexion, , flasB 
hei anderen Grenzen als ^en gcgebt^neii idie Zwedie der irörgei*^ 
liehen Gesellschalt , d.is allgemeine Wohl, besser realisirt r(l( n 
kOiMicn, als ifnT ist mm zu solchem Arroaüut it iHsoiHlcrs 

wichtig; ih'V Be&ilz Ireier ComrnuiukaUous - Wege , also das Meer 
(dui uni um ss Peter der Grosse IngeriiianlrHifl. miiss unser grosser 
Ghurlurst Pommeni hatten)^' üieses gelühlte uud erkaaul» iBsi' 
dürfnifis ifübrt zu einem zuerst feindliciien Zusamräentrefien , dem 
Knege^ ää^' nat eiii Uebergang Jet eikiem verlragBnidsMg. 
«vAteMn VieriilUiiissJ Vermdge der Kriege und der di]rch\ste? eih^ 
JaB^(teh Üriedcnswhlfi^eoUteh^n lutn k ä n s t Ii cii e tSbreiisen» (vieiiciife 
Mniapooidplexe bilden oderiTMle von eiittm Lande sdbeiden, uiod die 
iwir gesditchtliche nennen Itflnnen, indem Kriege und Friedenß- 
scldüsse den grössten IJaimi in dem einnehmen, wüs Gesehichte 
gfiiaiiiil wird. diii( h kniislliclif, v^-rtrairsinrissige, Grfiiz<'ii um- 
schlossenes Gaii/f ^^oUeü Wir im (i«-g»jusatz gciicii dns Ijaud iiiar/s) 
ein 'iieich {empire) nennen, so wie dies Wort genommen wird, 
wenn .man rvon Frank r e i cii , von lOester r c i c ti , vom russiscliea 
Il^ei€hi^api9ckt Wie aber sich zu dem Lande -die Mati^nxTöriiifil^ 
flO'fverluH sieh zMDtUciicli idas nidit duitb Jiaitti:, aendtoi ißtA 
4aekliiohte: fewordenei ^nise v • ^das wir ¥ o \k tennen woSkea^ , Üek 
Ynlk^mUütscbeidel sieh (äfeo ivön der iXaübn durch isein «srtQagB^ 
mistiges lAneiftannteeyn , Ana Bewoastsepi ileeeelbta, so m'e des 
jene Anerkennung Erkämpftliabens gibt ihm, was wir Yolksbe- 
wusstseyn und VolkstluimUchkeil iitMnitMi. Ohcn wurden die Letten 
und Estljon ais Aatinnen angetuki'l ; sie siii<i keine Vulkci\ weil 
ilaieii ilic ^('ächichüichen Erinnerungen iehkn, tlugt^g» n Mjid lüe 
Sdiwcden uud Polen nicht mir i l^alipnan , sondern audi Volker» 
weil in i die Geschichte hineingegrilTen und darum einlBewussir 
seyn ihm : geadutiiiüiniian i Ji^liBit . etlangl habe^. li^iiiren iVik intm 
dBOr Moiroeitt ,\ mo -mmiM^^^iäfk >aii arrondiran eimn Itarieg 
ai«greioh ^diwdigellhftiliifc; zMldiBt daa. Vefbillniear di«! 

wflL y 4tM $s( ' »dato eiiieiii '{VlJkehfelbnie IfMaD^ «oh inded , 
akonilb J?lnuikiSBiiiii:i«CUlli8i^uilld Fndwki;viD fingland.Kiäiim&oner 
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und Sachsen, in Prenssen Deutsche, Wenden, Polen >i. s. w. Schon 
deswegen, mehr aber noch weil eia Theü, der unterworfeDe, nur 
mit Schaan) an das Verbundensej^ denkt, wird- das Be^ussts^ 
der £ialwit, der Yolksthümlichkeit schwach aeyn. Da die folgen- 
ien GcMtatbneii toh Geburt in mil diesem Adiehb veriiUBdeB 
lind, 80 vnrA in diesen natHrilober Weise das Bewi^lseyn, vft 
den andern ein ?o]k an bilden, viel nftchüger seyn ab in im 
Viteni. Nodi mehr, da dfe folgenden 'Genehitionen von Nalar an 
dieses Reich gebunden sind, so ist es begreiflich, dass alhnählig 
die Verschiedenheit der Nationalitäten wegfallt, und sich entweder 
eine neue bildet, hervorgegangen ans der Misdiimg jener beiden 
und in i im r iieneii (Älisch-) Sprache sich oflVnbarend — Fran- 
zosen, Engländer — , oder aber die eine Nationalität die andere 
absorbirt, in welcher Absorption ,awar die absorbirende sio^ «iof 
dert« nicht aber so, dass eine neue Sprache sich bildet i fliia 
Letitere ist- bei uns gescfaebn. .Die Absorption deo .slATiactM 
wettdischen Elemente M das preiBsisehe .Volk nieht aoflMMKft 
lassen deotsch za s^, obgleich die Scbwahen Recht haben, wem 
afo un Gegensats gegen uns sieb "das reine Denteddalid nouien. 
Solebe Verschmelzung und Absorption geht aber sehr langsam, 
und es kann das Bewusstseyn ein Volk zu seyu bchon sehr stark 
se\Ti, und die es hegen dennoch vefsclii<:dene Muttersprache d. h. 
verschiedene Nationahtäten haben. So liabeii die Polen im Regie- 
rungsbezirk Posen das Recht sich zum preussisclien Volk zu rech- 
nen » vnd ein grosser Theü Ton ihnen besteht ans sehr guten 
Prenssen; es «ar aber eine verhöhnende Tyrannei gegen sie, dass 
man sie iwang, das Erfurter (niebl VoUä»- sondern Neisonäl«-) 
Parlament zu bestücken. Wftro der Begnff der Nation und des 
Volkes scharf gefosst, so bitte es iaicbt voikomnien kfiOBCO« dasf 
in Frankfürt Ton aehtunddreissig Natienen gesprochen wnrde, ans 
denen das deutsdie Volk bestehe. Der entgegengesetzte Ausdruck 
war der alJcin zulässige. '""^ ^r*.»; 

Die NatiüimJitäi ist die gesteigerte Familiarität, die Volksthüm- 
hclik<'it die gesteigerte Comiiiunalität, sie beide bilden Seiten an 
dem Staat, erschöpfen aber eben darum sein Wesen nicht. . Dazu 
gehört noch mehr, nämhch dass der Staat wie wir daa»sn ssino 
Definition hineingelegt haben, das Prädicat höchster vetdiene« Die* 
les besagt negatir, dass keine Macht Aber ihm stehe, positftr,. tea 
er niedrigere nnter sich beta& Diese» Bdcblts^- des 'Staates 
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werden wir S o u v e r a i n e t ä t nennen, indem wir dabei nur an seine 
Verwandlscliaft mit dem Worte supr^ine deidicn, dabei aber die 
feudaiistisdien Unterschiede von soiiverain und suzeriun u. s. w. 
ignoriren. Sonverainelät ist im Sittlichen, was Absolutheit im All- 
gemeinen ist, so dass dem Staate Souverainetät zuschreiben nur 
heisst, ilni für die absolute sittliche Gemeinschaft erklären, über 
der es keine gibt, (he eben darnm völlig autonom ist. Wo darum 
ein Volk die Autonomie, Souverainetät, verliert, da hört es auf 
Staat zu seyn, und umgekehrt, wo eine Provinz zum Staat wird, 
geschieht dies dadurch, dass sie aufliört abhängig zu seyn, dass 
sie Autonomie, Souverainetät, erhält. Darum hat für mich die 
Frage, ob die Souverainetät dem Volke (überhaupt) zukomme, 
eben so wenig Sinn als die Frage, ob der Mensch (überhaupt) geist- 
reich oder scliön sey, sie erhält einen Sinn dadurch, dass sie sich 
auf ein Volk beschränkt. Thut sie dies, so werde ich das hin- • 
sichtlich des polnischen Volks verneinen, weil es unter einem an- 
dern Volke steht, ein Souverain aber, der unter einem andern 
steht, trotz dem dass sich das Frankfurter Parlament dafür be- 
geistern konnte, für mich nie einen Augenbhck aufgehört hat, ein 
hölzernes Eisen zu seyn , dagegen werde ich von dem russischen 
Volke sagen es sey souverain d. h. es bilde einen Staat. Ein Volk 
also kann souverain seyn oder nicht, dagegen wäre ein niclit sou- 
verainer Staat ein Unding. Weil die Souverainetät die absolute 
Autonomie ist, daher kommt es. dass dem (unabhängigen) Volke 
und dem Staate Prädicate beigelegt werden, welche sonst nur 
Gott zukommen, die Majestät, die absolute Freiheit, das 
Allerhöchstseyn u. s. w., ja dass in dem bekannten vox populi vox 
Dei dem Volke Allmacht zugeschrieben wu d, welches natürhch von 
einem unterworfenen, gehorchenden, Volke nicht gilt. Bhcken wir nun 
auf die entwickelten Begriffe zurück, so bildeten also Land und 
Nation eben solche Correlata wie Reich und Volk; dass nun hier 
metonymisch anstatt Nation Land gesagt wird und anstatt des 
österreichischen und französischen Volks Oesterreich und Frank- 
reich, hat sein Analogon darin, dass man ja auch anstatt aus guter 
Familie zu sagen pflegt aus einem guten Hause, und gegen diese 
Metonymie ist wenig zu sagen, da Niemanden einfallen wird, den 
,Boden mit den an ihm haftenden Menschen zu verwecliseln. Ge- 
fährücher dagegen wird eine andere Venvechslung, wemi man nämüch 
Nation (Land), Volk (Reicli) und Staat ohiie Weiteres als Synonyma 
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brtncbt. Dadurdi entotehn leidtt sehr irrige Ansichten, üm 
iMr «f eiae flaftnei^sam zu machen, so war nadi dem, was ich 
giesagt habe, die SouTerauietit vom Staate so wenig xif 'tivhiM 
uMe 4Ke rande Gestalt Ton der Kugel. Nimmt man mm St^^ Ittiil 
Volk als Synonyma, so hat das so fange Nichts Sü sagen, als iüüü 
bloss von einem Volke spricht, das selbst einen Staat bildet, a!sö 
dem srhwedisclien , sjianisehen n. .s. w., ohne <lirsc lirsrhränkim^' 
aber ii^L es ^'aiiz i.il i It ilcm Volke Souverainetät zuzusclireiben, und 
das Beispiel dei- Poien und Bubnicn reieht ans zu zeigen, dass es 
Völker ohne Souverainetiit gibt; wenn man dann aber weiter sogar 
dazu gekommen ist, was später seine Erklärung finden wird, mir 
einen Tlieil eines Volks mit dem Worte Volk zu bezeichnen, dann 
wird die 'lAksre von der Souverainetät des Volks theoretisch t^tä 
Unsinn, pfnktisch Terdcrhlidt. Ganz eben so ist nicht ohne Weite- 
res TOR Souverainetät einer Nation lu sprechen. Nationen, die 
iii<jht einmal sich zu Völkern erhoben, foÜden keine Staaten oder 
haben keine Souverainetät. Um Missverständnisse zu vermeiden, 
werde ich, seihst iuil difi Gefahr hin pedantisch zu erscheinen, diese 
Bep^riffp ^tren«,' von einander sondern und nur dem Staate Sonve- 
rainctat /us( In ciljen , dfesnm aber um so mehr, als meine ganze 
Vorlesung darüber, was der Staat ist nur die Frage beantworten wird, wie 
f>eChätigt er seine Souverainetät, was Sie nach dem vorhin Gesag- 
ten nicht in Verwunderung setzen kann, da auch die Eigenschaf- 
ton der Kn^- keine andern seyn werden als die aus ihreni Rmid- 
seyn Mgen. ' * 

Büken wir nun dies fest, dass ohne eine Natufbasis, weldk^e 
«kh in dem Haften an einem bestimmten Boden ^igt, aus dem 
4te NationaHtät bmbrgeht, eben so wenig ein Staat denkbar ist 
als ohne vertragsmässige, gesdiichtliche Geltung, so müssen wir 
jede Theorie vom Si.iair und jede darauf gegründete Praxis, welche 
diese Momente uiclil auei kennt, als unwaln' ansehn, mag nun diese 
Unwahrheit darin heslehn, dass keine derselben, mag sie darin be- 
stehn, dass einseitig nur eine derselben zu ihrem Recht kommt. 
Da dies« versdiiedttett .schiefen Ansichten vom Staate nicht nur 
ansge^MTOClien, semdem audi, freütcfa in sehr verschiedenem tlrade, 
in. die FraiBs tibergefUnt worden sind, so sind sie hier ansflOar- 
üeher - Btt betrackton; 7k ihrer BeurtfaeiloDg 'fßbt uns ^et' toA 
wm antmokelte Begtfff die Baten. 

Würde m der 'NMmnditftt sowol ab tdn der V^Asiditalicli« 
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keit abstrahirt, so gäbe dies eine Pohtik, din «iben deshalb am 
Besten die abstracte genannt wird. Sie selbst bat sich in 
ihren consequentesten Vertheidigem als die humanistische bezeich- 
net, und hat in sofern Hecht, als wenn die volksthümlichen und 
nationalen Unterschiede weggedacht werden, das bloss Menschhche, 
welches freilidi ein ahslraclum ist, übrig bleibt. Eben darum ist 
dieser Ansicht nichts so wichtig als die allgemeinen Menschen- 
rechte, alles aber was geschichtlich geworden ist, das ist ihr ein 
Gräuel, alles was nationale Bedeutung hat, ein Spott. In Frank-r 
reich, wo da^ Nationalgefühl sehr rege ist, sind die Angriffe be- 
sonders gegen alles Geschichtliche gerichtet gewesen und so weit 
gegangen, dass Jahreszahl und Monatsnamen, Maass und Gewicht 
weggeworfen und rationell eingerichtet wurden ; in Deutschland hat 
diese Richtung, wo sie sich cousequenl zeigte, auch das National- 
gefühl als eine hündische Beschränktheit verspottet, und die na- 
tionale Bezeichnung germanisch, eben so wie die historische 
christlich, zu einem Scheltwort gestempelt. Dass das gesuchte 
Land dieser Richtung ein nie zu flndendes Utopien ist, hegt übri- 
gens in der Natur der Sache, da jedes bestimmte Land augen- 
blicklich national bestimmte Individuen geben würde, die diese 
Ansicht ja gerade nicht haben will. Nur minder consequent als 
die eben Erwähnten, aber eigentlich ihnen ^lahe verwandt sind von 
jeher diejenigen gewesen, welche meinen, dass Fundamental- Ein- 
richtungen anderer Völker auf solche übertragen werden können, 
die von Natur und durch Geschichte ganz anders sind, und die 
nach einer abstracten Schablone den Volkern Verfassungen zu- 
schneiden. So in Frankreich die Nachahmer Englands und Anie« 
rika's, so bei uns die Nachahmer jener Nachahmer. Merkwürdig 
ist, dass gerade sie sich den Ehrennamen der Liberalen so gern 
zuschreiben, während sie despotisch ein Land, in dem alle Be- 
dingungen eigenthümlich^sind , auf das Prokrustesbette iluer ab- 
stracten Doctrin bringen. Wie sie unsere schone deutsche Sprache 
verhunzt haben, dass bald vor Alinea's, und Indemnily-bilby vor 
Actnehmen und constatiren, vor auf dem Laufenden erhalten und 
über den Andern es davon tragen, kein Mensch mehr wissen 
wird wo er sich beflndet, ganz eben so würde, ging es nach ih- 
nen, ein französiscli - englisch - amerikanisch - beigisch - norwegisch- 
UMgavi^ch - türkisches Gemeiuwebea alle beglückeu. Sie vetv 
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gewen, dm, wie die GaDicitmeB imd AngHdmnen den Geniiie 

der deutschen Sprache widersprechen, so jede wirkliche Fundamen- 
taleinrichtung , die für Frankreich oder England vortrefflich passt, 
eben tk'shalh [ür iin<i «rhw>»r!i< h p.issen Winl. ' ^'''^^ ^ 

Wiilüii^er iils (lit'<r cil)s|r,ip{o Politik sinr! m prari «li»^ Ix'id'Mi 
Einseiiigkeiten geworden, weiche oben ais niugiiche Verirrungen 
erwihnt wurdf^n. Wir lietrachteu, indem wir die Folge umkehren, 
tuerst die« wekhe das zuerst Ton uns her^orgehobne Moment 
ignorirt. Man hat die PolittkV welche die deutschen Btaalett' M 
lum lahre 1846 lenkte , sehr oft nach dein- ■ Mkme , welAer ^ den 
gröseten Eiofluss halte, die JfefienilcAi'sehe genaiUit^ Bei deül'V^ 
wOrfen, mit weldien man ihn heut 2U Tage üWhSiift/ v«|i«tt 
man zweierlei, effttlich dase wenn man den ala klein, btfndv iM^ 
riclil bizeichnet, von dem man eingeständig sirh selbst hat leiten 
lassen, dass man da sich selbst ins Gesicht schlägt. Zweitens, 
dass der Friv>\ Oi'-lcn^ricliisclitM' Mini-^icf wnw d. h. rin Kfich 
lenkte, weiches die all» i vi :m liied ii^Lea INationaiitüten belas?;t, 
welche dnroh Erbverträf^c. I i lodenssciilüsse, Tausch u.s. w. künst- 
iicb msammengebracht wui dun sind, nicht durch natürliche Bande, 
sondern dor«^ die Gewalt der Geschichte lusaromengehalten '^rar^ 
den. Bei ihm wdre es also erkiflrlich, wenn anders der 'ioft ieitirlSs 
Anssprach wirklich yon'ihm herrühren sollte, wenn er die«Staä^ 
ten nur fftr kOnsfliehe Gante („geographische Begriffe'^) d. h. ^ufiA 
dem Ton uns gebrauchten Ausdruck, fir Reiche und gar tSkkU 
Andres erklärt hätte. Das Unglück war nun, dass was von' 0^ 
sterreich richtig ist, aut alle Staaten angewandt ward, und üa^s 
demgemäss rin*' Ansicht in praxi treltend gemacht ward, welche 
davon ausging, dass in der Politik mir Verlragsmässige be- 
rechtigt sey. Dies ist das berühmte l*!iitrij) d i Legitimität, wei-- 
ches Wort schon andeutet, dass die rechtlichen Stipulationen dte 
allein Entscheidende Seyen. Es führte dies naturlich zu einer 
Verhöhnung des nationalen Elements , wie sie sich in den Thei^ 
lungen, Aosgleiehungen des Wiener Congresses zeigten; die sttttk 
wirklichen Seelenschacher wurden — man denke an das wiCtige 
Wort jenes KOnigs, der anf das Gompliment, er hebe alle Härtin 
gewonnen, die Antwort gab: Ja aber nicht eine einsige Se^Ie.' <B6 
ist dalier kein Wunder, dftss der Zeit, wo diese Politik der 
blossen Legitimiät herrschte, alles als slaalsgelahrl ich erschien, 
was das ISatiQualgelühl bervoihob. So ward Juhns deutsches 
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V•lkilfcil!^>^Äi^^.geföhrUcl]iioB|*^ so der Dichter der deutschen 
I|lil0ad^|ndkn'»HMit;v«M Burschenschaft, die fast 

«^^riilitcMtotJbtioB«Ut.^ita^ kM^t) 
licheri iMAiiifi f«im*)M)i:*«tt 4iiB4ifAlMi|MlHNni iMc^iiMwi» 

Berechnungen, di^-Ml 8llmfiAllit)toiM|^ diaA^ 

schlössen; Vt rstnna und POfögkeit %tPÄ iOneiSy^iiß^Sm fcrti 
quisile lies Staatsmanns, sein liücUslüi Ziel die e«t<*llrfve-Verg»ft«li!h 
rung seines StaaU, ü. h. die Erweiterun«; der allmn von ihm rc-« 
«pMlirten, künstlichen, GiviiztMi. Dass man tlirsc Politik der 
Mo^9n ffc^güimitnt mit dem Polizeistaat zusanmiL'iigestom, den 
'Bij^(!)m'er auch als den Repräsentantca diesem liezoicjinel hat. 
iiitf^^^^*!OttlttiHfci t f-tit' dw^ That ist diese Politik nur eiue Po- 
I4isifa«gßifi3«ii9te^' iwfaMieute^al'tUoMjiitto bürgerli^ ^ftftn 
MllillMll«Rl»Mi wridra^.«ifii^rth«sHe»id0»TP«liz«istaats ge- 
nann^>tMltt«»^^4Klir ganz, mafkm^tidohi aill||edr4Wit: j'«ieJiWfcjÄo 
bürgerliche GcsellsMaAfirtto filäleh.tT«iiatt».i>Oi >T«5b»t<jä* 
Pülilik dps Polizeislaates zu der PoUlfti'Mr Btptimitltl'i^A^m 
hat ancli dies«; leizti-i-c ;dln die Vüitheile undfiPIldltfceiteifÄliahU 
weiche das II« gleiiieutiren voa ulten überall gehabt hat: eintZ^»^ 
ttOren'^aUes eigentlichen Sirb^f^lbstreinerens in den Uleujorn Krei- 
sAv'te Clommunalleben« «^.B., und emeii iabellialten Aulsdiwimg 
AaWrieUen^Woiifii^ttwüMÄemiza B^'»^ Lombarden seibsL zu- 
gutfc|^,»w2T«nltliirtdiiiibtt M öBlierÜMdufichen Regif^rnng. Difsp. 
Polilikfti«if4^tbefUl^«»iItel dowwTM^'^Blchen die Bureaukra-^ 

aUeinige MllfWli8V''««»f'*l«Älh»i^ 

•Mh Dass mit dem SttfW>.d«ÄifM#tefi*Aj««Äfea.Sy» 

entge-^cn-resetzte Politik gtUend machen» ^werde, war «adt^toJtoib^. 
iogie aller Bevolntionen, wclelie immer zuerst 'dwibisHerige Op^ 
iüion auf dfii Thron lieben, voranszuselni. Dass aber diese 'Bat-* 
gd|etfittxUDg • SO grell scyn, nnd d.jss gerade ders<^lhc Ort in Zeit 
^I*«ll*^'Monaten die Henschalt dieser Extreme zei-^en ntrUe, 
fe^tff »AlAÄ^vWlMfllrtl'Bicht gedacht. Da? InUijahr lb48 sab den 
üt^^'Jl^'M^^^ylf^^^^^^^ dejr.Biirsdi«iift 
taUft^i««! (fttiMM ^lüis r%tititoDd ftttCieraiil- Im Ge^nsatz ^ 
84tt<lM(P<>llllk<iM4^0M itiliilMrt9»«at<ifti6Hlie Poli- 
tik der MittiAl''MlMi|i^ 

klamirt ward, die Stelle^-ifr «tinl»»fti lhiü lli »J. i>»>i^ ' t ^'^f* 
berühmtes Lied, Machte bisher die Tewllildige Bmcbniing öen 
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Staatsmann, so jetet die fiegeisterung und das Hcsiz, die Zeit der 
,.Sd)lauen waP' wAb^l', die 46^ ^Edle»'' war angebrochen ^ilaii 
die Stelle d«r= ««▼ergilblten 'PetigQmentd^vtivlen die begeistavterilbl^ 
dito! 'italt Ihrem ijbelebendeii;: HaiMhe/* üsd >eeltaiider(#' afirftck\«oi» 
dei* '^^i^' 1^ die INploffläuit mil: TnkelMAUmti wai M UM 
kme 'Smim «ittmdirteli, jetkfe'wuhleB^ Stiiateki geordBif ^oaeil 
dem Le^^nr'eo i^ett die deiiliftehA'Kuiige klingt, eiy weil-veidbl 
das deutsche Reich. Die NationalitSü mtd ntir sie soll gelten. 
nodi andere Hände, wo fi^esehichlliche Erinupnui^eii die f)eiits( Inüi 
zu Vf'ixiiifdt'ih'ii ^ nlk'^i ti vri-ljiii(ff^n , da isf rs ,, Sdiidrr^eiristp. 
Preusseii »oll, nudMlfiii ui->iiniaglicln'ti Tiau, vcrscljwuitieii in liem 
11 eich; es ist eine Tlioriieit, „dass die eine Häitte des Keichsvolks 
noch Mine eignen Kammern'' habe, ein unerlaubter ParlkidariSH 
mu^, wenn ein Preussisclies Kegknenl noch Anderes seyn will, als 
Nr. so tiiMl sie viel in der deolBcfaeii Arta^ Hotte die litgHiiliH 
lfitsi»ölitik der NationeUtäl nicht geaditet» so ist dagegen tue' dtv 
QescMelrte iiigerer floliii gesprochen lis diünds, wo Pröfiisemd 
der Geschi^te eieli ei«ibi^lBtef», sie könnten Geschichte mdciMA 
rHe Politik der Panlskirche bildet das eofgegengeselzt« Extrem Ert 
der der blossen I.i'gUimilaL Wenn wir darimi m der lelüliini eine 
Verwiit lfschaft mit dem herzlosen IN»lizti>laat sehen musslen, so 
\vit>(lfrlii»iL sich in derl'idilik dm" blossen Natioualital dei geinüih- 
irche Patriarchalstaal nni seiner romantischen Üerzseligkeit. Daher 
nicht nur diese familiäre Weise des Politik treihens beim Reben- 
uad 'lieini GerstensaH . der es gana ans der Seele irf^spro<;h«li; ist| 
wenn das düilscbe. Aeich mit Versen aus eineju idyil (Ijernnanli 
und Dorothea) eingeläutet wird, sondern diese Täterliefakeit in deta 
wag' sie verordneh. Wenn die pfiffige Staalskonst Alles, sogSr die 
Nie^rtrSchtigkeit, wo sie skfa £ndet,. benntzt (wiedieSiehin?iieite^ 
poliz^r dii^ DenimciatioBeff) , so wird dagegen von der fälierlicbeir 
Staatskunst jetzt darauf hingearbeitet, zu erziehen, und weil der 
Deutsche eine Sciiwaclic lui Ii Irl hat, deswegen werden, um dm 
von dieser Schwäche zu IküIcu, in den deutschen tiriiiidK ( hlcn 
die Titel abgeschaflt, ja währeufi joder §., selbst der weither die 
mooarchische Ver£assuBg garautu l, mit Majorität vou ^/^ der Stim- 
men geändert wferden kann, sollen nun die Titel nie eingeführl 
werden' dürfen. Wer wird Jetit wohl noch zweifeln, dass Deutaoli^ 
land grosse Pädagogen: bat« ^ . seihet Keiobsverfassongen' dfti 
schubbeisterhaften Gesichtspunkt nicht verlassen kdnneal 
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.•»f Wegen dieses diametralen Gegensatzes, in dem die beiden 
characterisirten Einseitigkeiten stebn, zeigt sich an ihnen, was sieh 
hei allen einseitigen Extremen zeigt, einmal dass sie sich unter 
einander nicht zu würdigen wissen, dann dass jedes sich selber 
widerspricht und in die Fusslapfen des andern tritt. Wegen die- 
ses sich nicht Würdigens sehn wir, dass die Legitimitätspolitiker, 
ihrer kalt verständigen Weise gemäss, die Männer der Paulskirche 
bloss verlachen und verachten, and dem, was jene Männer thalen, alle 
nachhaltige Wirkung absprechen; dagegen aber wissen die Poli- 
tiker der blossen Nationalität gar keine Bcrechtigimg in der Politik 
MeUernichs und seiner Anhänger zu linden, verhalten sich also eben so 
negativ, nur dass sich das hier, der Hitze des Gemüths entsprechend, 
als heftiges Schelten, als Verfluchen und Hassen zeigt. Weder das 
aber was man verachtet noch das was man hasst, vermag man zu 
begreifen. Eben so aber zeigen beide ein Sichuntreuwerden, 
namentlich in der Praxis. Da sind während der Herrschaft des 
Fürsten Meiiernich in Oesterreich die nationalen Interessen sehr 
oll als Hebel gebraucht, und der Vorwurf, dass die Oesterreichi- 
sche Regierung sich an das diiidc et impcra gehalten habe, ist 
nicht ohne Grund: um die eine Nationalität im Schach zu hal- 
ten, ist oft die andere künslHch aufgereizt worden^ und die Mächte 
die im J. 1848 hervorbrachen, sind zum Theil von der Regierung 
selbst gross gezogen worden. Eine ganz gleiche Inconsequenz 
haben in der Praxis die Mäimer der Paulskirche gezeigt. Nur die 
deutsche Zunge soll entscheiden. In Elsass aber wird deutsch 
gesproihen, und doch nahm man dies Land nicht in Anspruch, 
weil es an Frankreich abgetreten; fort mit den vergilbten Perga^-r 
menten, hicss es, aber in der Schleswig-Holsleinschen Sache soll- 
ten die alten Verträge entscheiden auch über die bei denen nicht die 
deutsche Zunge klingt. Auch wer Rufe's „Weltanschauung" nicht 
theilt, wird dies zugestehn, dass er mit Recht es eine Inconse- 
(pienz nannte, wenn man das Recht der Nationalität über Alles 
stellte und dann zugleich sich über die Siege freute, welche die 
Oesterreicher über die Lombarden erfochten. Man braucht aber 
nicht in einen Widerspruch zwischen Theorie und Praxis zu ge- 
rathen, man braucht eben so wenig auf das Verständniss jener 
Einseiligkeiten zu verzichten oder sich gegen die relative Berech- 
tigung beider zu verblenden, sondern es ist eine Ansicht vom 
Staate und eine darauf gegründete Lenkung dessclljen möglich, 
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ÜM^ttteitigkeit dftrlHbMLegitiitHMIi^M^le^ 
malttitä-PoHtik yenbeitdet. Es vvird diejenige seyn, in dersfcbnl^iM 

Theorie (l<'s Poliznistaats und nicht die fies I*a(riarchalstaats, sondern 
diel)('thätii:l, Nvclrhc wir am Schhiss deizweiten VoHesun«; die wahrhaft 
politische nannten. Ks wird die seyn, wiMche jeden Staat ninnnt 
als das wozu INatur und Geschiclite ihn und gerade nur ihn mach- 
' ten. Sie wird erkennen, dass weil die Natur jedes Landes, die 
Gesohidite j«de| Reiches eine aiulere' h% die -Idee des Staates io 

iMSliil^lilrfer'ita^ F^Mktt Adli^^* «im mm 

|gtnfli|^^'orAMlig<?1«ti^W«n> ^« g^ett^ dlUs 6^iitb»^«i^iBMiiei^ 
ftlismus gerichtet ist, das nicht nur im chemischen Göbiel, son- 
dern üherall herrsclit. Sie wird dem PoHtiker, welcher glaubt, 
dass dnrch Verträge und Congresse Alles gemacht werde, die un- 
geheure Gewalt des iS'aturwnchsigen , die Zähigkeit der INationali- 
tfiten entgegen hallen, denen aher, welche meinen im Namen der 
NatioiilliUt Terbriefte Hechte kränken zu dürfen, stets das vor- 
iMeif^^B' »idi <ge8«falohtli«fa>''gemttdit hat' Dies' wird »ie kllm 

MBMyfgieif'fDiir ' dMn^lhiin %6iineii ^^dtiti^ ds It^lAif^^tift 
ÜlMli^^Mgtelclr IMiflll t> die iiii^rli<ib(l fi^cbdTcftihdt LiMlIf 
und difraus hervorg«ll«M0*flationaIit§t und eben so die gescht<^^ 

liehe Entwicklung des Reichs und seines Volkes. Man kann, da 
ja sowol der Complex d(!S Nal lirlichen als der des Geschichtlichen 
mit dem Worte Welt hezeichnet wird, dies die Weltstellung der 
verschiedeut n Staaten nennen. Wird dazu die religiöse Vorstel- 
lung gebracht, nach weicher (iott Schöpfer des Natürlichen, Len«- 
kef'der ttiMfichltchen Dinge ist, ^^o 'iitrfrd die WeltsteUuBg 'eiil«ll 
irüH Gett vitkäUttBB Mission ^^yn. ' ' Will' fniti äuBÜ^ 
KlliAt >e)MelMt(b>Atis^l*uifsk hieb aiiw^id(ä<;"lso^ wird gisMgt"vrtM«i 
klltiii«fa>,^'4Sss ' j^Mi Vtttike M' Am Dtea, das ^e M^dsä^H^if ^üif^ 
iSUrt, B^ JIf^ zugewies<sn istJ 'EvitHicb wit^ä Maddfi^^^ 
lÄieht den einfachsten Ausdruck, dass jeder Staat se^ntt eigne 
Stimmung habe, allen andein vorziehn. Wird hei der Lenkung 
eines Staates dies allein als Ziel festgehalten, dass er seine He- 
stiin iiiung erfülle, so hört auch die Frage, ob d(;r egoistische oder 
kosmopolitische Gesicblspuokt festgehalten werden solle, sie hört 
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auf, ein Dilemma zu entbaiteD. Wie wenn im lebendigen Orga^ 
nisiirat die Lunge nur Lünge, die Haut nur Hnnt «;eyii will, das 
Organ selbst sich am besten befindet und zugleich dies im äbii& 
gen Orgfanen am aitrigKchsten ist; wibrend die metasfatisebd 
VeirtrdtuAg der einen dorch die andere ein KranUidfssjrniptom 
ist, ganz eben so schadet der Kosroopolitismus in der PöUlUc ge^ 
wttliMHlDh^^dek^ l^öi^^^^ wSlJrenJl diese am alleri 

besten beffiidet, wenn jeder Staat nnr sein eignes ^ohf im Auge 
hat. Wenn England sein eignes Wohl im Auge hat, so 
ist seine Pollitik auch dem Ganzen zuträglich ' freilicH 
ist es sehr die Frage, ob es sein eignes Wohl befördert, wenn 
es sich in den Credit bringt, brutaler Unterdrücker des ScbwS- 
ehern, oder Befördere aller fremden Revolutionen zu seyn — 
dagegen ist das Vergessen der eignen Beaüinmung zugleich ein 
Verfehlen des allgemeinen Zwecks. Jenes Drama der Mensehhtiit 
Wird gut gespidt, nenn Jeder nur dmn denlct, seine Rolle' mög«^ 
lidist gilt zn spielen. fiWior halt mit Recht bemeri^t, dass einet 
Her Grilnde, Wamra Prnikreich atts seiner fleTolntioh Tdn' 1789 
nicht gleiche Vortheile gezogen habe, Wie'England aus der seinigen, 
ilTarin liege, dass das letztere nur seine eignen, nicht allgemeine 
Menschen -Rechte verlheidigt habe. Unsere An^lomanen und 
Gallomanen, die in ihrer Politik stets an die andf iii Völker den- 
ken, sollten bedenkeu, dass diese wie jede Manie eine Krankheit 
ist, die am Ende dem Jfaniacns selbst eben so ivie seiner Um- 
gebung 'Gefiihr bringt.' ' '^-^ ^''^'"-^ ' -r^'U'lUil.rM .M.il.MJMI 



■ 1 



I 



Vierte Vorlesang^. . 

Dei* fJntersnchttng, weiche 6h h entige ViMrlesang ausfUen 

\vird , sind einige Bemerkungen vo^auszu^chicken , welche Iheils 
ihren Gegenstand betreilen, theils persönlicher Art sind. Hin- 
sichtlich des ersteren muss ich namiich bemerken, dass ich einen 
Excurs machen werde in das Gebiet factiscber Zustände. Dies 
streitet zwar nicht mit der Aufgabe die ich mir gesetzt, da ich 
Ja ericlirt habe , ich wolle Sie anleiten , sich über die wichtigsten 
um interessireaden Fragen ein begründetes und sicheres Ürthfeil 
«II bilden, Bod ein m ihnen sieBeiirtheiltti gewibs mit^ini einer 
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solchen Anleitung gehört. Aber auf der anderen Seite reicht hier 
das bisher Eutwickelle allein für eine richtige Beurthciiung nicht 
aus, es gibt uns bloss den Codex, nach welchem geurlhcill wird, 
zur Anwendung desselben ist aber auch noch nutliig, dass der 
Thatbestand constatirt werde: da dies aber die Aufgabe einer hi« 
storischeii Darstellung ist, welche von subjectiver Auffassung ab- 
hängt, so wird hier das Urtheil nur eine problematische Güllig-r 
keit haben. Ist die species facti » die ich gebe, richtig, so wird 
auch von dem Urlheil, das ich i'älle, keine Appellation mehr mög- 
lich, ich bescheide mich aber gern, da Staatenkunde nicht meine 
Sache ist, dass ich die Naturbeslimmtheit und den geschichtlichen 
Zustand der Länder, von denen ich hier sprechen werde, nicht 
richtig gefasst habe. Die zweite Bemerkung habe ich als eine 
persönliche angekündigt. Ich werde heute Manches aussprechen, was 
im Jahre 1848 für eine Ketzerei galt, während es heut zu Tage 
viclrix causa ist. Ich will mich nicht dem Calo gleichstellen, biu 
es aber mir selbst schuldig, hier zu erklären, dass ich mich schä- 
men würde es jetzt zu sagen, wenn ich nicht bereits im Juni 
1848 dasselbe nicht etwa nur gedacht (denn da könnte manche 
Selbsttäuschung mit einlaufen), sondern an der Stelle, an welcher 
ich mich jetzt befinde, offen ausgesprochen, wenn ich es nicht 
im Anfange des Jahres 1849 abermals an dieser Stelle laut ver- 
sündigt hätte. Nun also zur Sache. * - } 
Da, was ich die >Yt'ltsteliung nenne, zu seinen Momenten die 
natürliche Beschaffenheit des Landes und die geschichtliqhen An- 
tecedentien eines Reichs hat, so versteht sichs ganz von selbst, 
dass wo beide Momente verschieden sind, von einer Gleichheit 
der Principien in der Staalsregicrung gar nicht die Rede seyn 
kann. Wie soll England, das von Natur eine Insel und also zum 
bereichernden Handel bestimmt ist, dessen unerschöpfliche Stein- 
kohlengruben es auf Industrie hinweisen, das wegen seiner insula- 
ren Lage seit Jahrhumlerten das Geffihl der Unangreifbarkeit hat 
und darum für sich keines stehenden Heeres bedarf, wo weiter 
die Besitzer des ganzen Landes ursprünglich Eroberer, dann ge- 
achtete die Freiheit stützende Barone waren, wie soll es nicht 
einzig dastehn mit seiner aristokratischen Grösse und seinem oft 
so schmutzigen Krämergeist? Aber ganz abgesehn von der 
Qualität der beiden Momente, welche die Stellung eines Staates 
bedingen, constituirt noch etwas Anderes die Verschiedenheit der 
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Stirietf.^'f:i'ili'iM^^iiillii^^ Nationalität und 

mii^i^'tM«ttnlAkil»lW^(äibli> decken)' iiHkr 'käitr Mm itl^A 

schwedisch u. s. w. spricht, zu Schweden ii. s. w. gehurt und mn- 
gok* hrf. Er ist abfi zweitens auch der Fall möglich, d tss das 
Volk incijiH re iSatiuiien belabsl, wie das der Fall ist in den Kai- 
serreichen — auch das enghschc Parlament nennt sich, wegen 
seiner Vereinigung mehrerer za einem, imperial pariiament 
das österreichische, das ni?5!iiöchc Volk befasst mehrere Nationen'. 
(M EMtkUA' tVftt da^elbe Verhaitniss uiäls Irei AeM SdiweÜf^nr^ 

lUAtai^n t£Btt^< M wie iiitt | 

hältniss Statt Iiinsichtlich der D^tttstitwin: Erstli^fi' Ä^ßllt 
lleulschc Million in viele \r)lk<'r ihkI 'I'IhmIc vdii ilnii sind IJolaiid- 
theile anderer Völker irinvord«-!! , /.wcilcns liidicu sich driilsclie ♦ 
Völiicr nndpre Nalionali Laien als Proviiiztii einverleiiit. ist s( it 
geraumer Zeit Mode geworden, Jeden als einen schlechten Patrio- , 
teil an^aelM^, de)r dt^ nicht beklagt, und des Spinoxa Regel ver- 
ji^ekUMi ^kis idm ^^ klhj^to Uetrer zn Itt^g^elfen suche, 

'haf ifiatl'sidt nur selM die fVa^e'irbrgel^gt, ob iiichi gerade idn^h 
iitese vnA bieklagteli Untst^de 'D^ütsdkbnd '^^ 'M^iäien 'gd^ 
scUieltt'i^; <i»efire vd(b^u^^ ' ' - 

' 'Wii^lcii aiflrlicfVe'll^liiofrnung Deutschlands ist, lehrt schtili 
ein Blick auf dit; Karte l^iiioj)a*s ; ein Land, welches so in der 
Mitte Europas liegt, dass die Wege von Bfadrid iiadi Peter^^ljurg, 
von Paris nnrh Moskau, \ü\\ London nacii (^oiislatUiiinjjfl , von 
Stockholm nach ISeapel sich in ihm schneiden und das dabei von 
allen Seiten offen ist, ist yaii Natur der Schauplatz drs Zusam- 
IdnfeMrdffehs äU^r* ftbtigeta Natibtic Ist di«äes fcindüch, so leidet 
Itein' iänd '^b''!^''^ l^eiüsdH^hd; m ' d^^s^n »citeich a?^ 

Idi Bidll^H^d^^'rWkehr, so M 4s Deutschhnd, in'Mliafc'lt^- 
^enrd^ ü?^ I^i^gegnen , \itA Wdfdr^ dirrih '8i6''lrdt^itifr<ift, auf^g^ 
klart, gesegnet wird. Es ist darum sein Interesse wie das der 
ganzen Menschheit, dass es den feindlichen Zusammenstoss ver- 
hindere, den rriedlir.h^»n Vrrkelir Ijelürdeie, wo es dies thut, spielt 

«8 seiü>e Rallc im Drama der Weitge&chicbte, und ist wie jeder, 
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der seine Kolle tlurcliführt, gross. Wo Deutschland den Krieg 
verhindert, verdient es den xNaiuen, den ein grosäer, nicti^euUchery 
Staatsmann ihm gab: Deichsel an dem Wagen der europäischen 
PotitiJk« und darum gehören die Jahre 18ä0 ^nd 1840, die in ^ie 
js^gr scbmcbroUe Zeit Deutscblanda laMeo, zn Bmtß. gloirreidiT 
8l«D, weil ^ Jlidc^e^ die nach dem h 1849 inehr Hola 
TOD uns i^fllieBi: a|d^ c|iho untjerwerfen miisat^^ ibie Öesterreicii 
Wid. ^re^iiseD keinen Krieg wollten. Diese seine Rolle des llfer- 
miltlers erfüllt Deutschland am Sichersten dadurcl), dass andere 
Reiche deutsche Elemente, es selbst wieder solche sich einver- 
leibt, die andern Nationalitäten angehören. Es wird dadurch der 
Feindselii^kcit der NalioDaiitäieu entgegengearbeitet, die uijl^cIjIu- 
derl zum iurclilbarsten der Kriege iührle, zum Krieg der i^j^^ 
in dem die Kimpfcnden sich gar nicht verstehn, und der wie 
jeder andre nur in Deutschland a usge fochten wäfde* i)ur^,i^ 
gegenwärtige Vef|ilUtn|ss wird Deutschland wickUdi» als was es sp 
pft beaeiclmet ,mrdf das Herz Europa's, welche daa arterielle 
Blut setner ^deen in alle Organe des grossen Körpers liineinleiteU 
Was schon vor vielen Jahi-en Gans bemerkt hat, dafs.es nicht 
bloss als Unglück zu betrachten, dass der Elsass französisch sey, 
weil dieser Umstand den deuLsdien Ideen Hcn sdialt m Fi ankreich 
versclialXe, ist ganz richtig. Die Deatsch-Fraiizosen Viliersy Cuvier 
n, a. haben dem deutscheu Geiste mehr Achtung verschaflfl 
als manche gewonnene Schlacht. Was der Elsass dei^ romapiT 
sehen, das ist Holstein dem skandinavischen Geiste geworden, ein 
.pinal durch welchen die. innerüche Germanisirung Dänemarks his 
auf Struentee lanpam vor sich ging, bis sie durch erwachlfp 
Nationalhass wieder verdringt ward. Gleiches gilt von den mssi» 
sehen Ostseeprevinsen, die zwar in dem Sinne mcfal.detttsdi sind^ 
wie Viele meinen, in den^n aber allerdings alle Städter und RU* 
tergutsbesitzer Deutsche sind. Auch sie dienen dem grossen 
Zweck der innerlichen Gernianisirung und liuinanisirung des grossen 
Slavenreiches. Meint man, dass Alles dies auch durch Auswan- 
(liriiiig zu erreichen wäre, so vergisst man, dass Ans Wanderung 
immer ihren Grund in Unsiltlichlccit (auf einer oder der andern 
JSeite) . hat, und dass eben deshalb der Eingewanderte nie das 
Vertrauen tmd . den Einfluss erwirbt, wie der Eingeborne, man 
vergisst zi^eicb, dass es des Deutschen jBigffitham|iehkeit i8,ty.dasf 
er dem Antlus gl^cb, mit deutsol|en^ Bo^n z^jttj|ii(imenhingi)ip mm^ 
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mb seine NalioO|Ulät .behaupten , daim alle aBÜerii absor- 

aMimiUtetiiilftn^ i^s jdfe jindre. Es ist aber die Beatimmuhg 4e8 
Hclnea9/Em^«:i(wie.id« Lph;8iBohoniAerseD8>fda«»{«siiiieitt atar 
sein^iBi«! iNH luiiidiftlAnefteii^EildMi «issfrilkl^ a4W|em|i«Niti4aa» 
esi^dtft'^HnftseiiH^ti ider iurferH N«tiftlMait&ten Itfütid^i^lime» 

und in dieser Assimilation^ bereit der- d<gta! il i i Jl^pn^ l lilrt 

der Ürgaiji:5üius der Nahrung, sich stets erfrisch« 'tind li«leb#4f,Wie 
die Tinechen ihre Sprache, ihre i L'li;^iüs<jii und äslljclii^chi^n Ideen 
durch (lja<'isii'en fremder LieuicaLe bei€i»'lii'i tcii, bu wir, die Grie- 
chen der ISeuzeit, und seihst in der Ausarlunj», der iNeiguug üuiü 
MachäffcB dfis ^vemdefi» darf das Berechtigte, ja Grosse, nicht 
9eiliaimt wer^V'i^lM: dem za llvrunde UegL DasuWI^ dem 
deotu^e*<StniiUt noüiweiidig hti geacbiebt iiQR sauf , eine cQiiftaote 
Wcb0ii(indQpi] ifx,. SlaiMies^ Jtamanildies : u. w« nüsht : nw> /TOA 
durohreißendcto ^'Fremdlett anifoimiBi sondM \ sich ^dur^ , asslmi?r 
Urt; dass RooMlien; Sbwren uv v/nntor DeutMbeüf ala.jSäwr 
deutscher Staate^ lefoes. Dftr VcrsHck -darum, die dMtscih^atJhM'T 
vaizt'ji iiicliLdentscher Sfaah'ii von diesen lu^zureissen und dif 
nichfdenlseheii Pruviiizeii deiitsclier Slaalen von Deiitseldaiid aui- 
ziiselieiden, wäre, um in dem j^'(d»rauelilen Bilde zu sprerheu, dem 
iYersuchft »gteich . durch Unterhindung der Arterien dem Herzen 
brst all Bein Blut, und dann durch II n t erb iiiduDg» :4er.. Venen es 
hdlr^th zui erhalten. Ein aelctieF Versuch ward nun im Jahre 
Idid; iindi 1849. mklich gemadit» DentechfaiDdi lag, l»|ereU» ^mf 
deBfOperrtifinstiseli; 4a» Tooilniket war angelegt, ^aod OipenAlmei 
denen CS zwar nkbti an KahnbeUf woUi.iBdbier an (de(! j^mtws 
dee Ki^slanfs -febhe v standen bereit ■ Diei dielutftctei PifWlInw 
solitf n keinen inlegrirenden Bestandtheil nicht- deutschöf Staaten 
mehr hilden. Was musste erfolgen, was erfolgte? Das Deutsch^ 
ward nielil mphr froiidii,' wie Insher und ohne dass sie f*s merk- 
ten von den andern Völkern aulgenommen, Skandinavien ward 
ungi mehr feind und die ISir uns so geiabriicbe Idee eines grossen 
^andkavisehenifteicbS' mtardikiuter als je^ gana .dasaelbei gi^^ ^Q» 
dlBil^ SlaireB»<4iei|8icU)Uk<diesttni dDei J^bim^so- ¥on uttt,:Wückge- 
itogen)jmid)idd8riirii<«n*denAfrwBd«I, . dagegen laitibj Uiiljifii skfi^ ßß 
angtaibeii JMdban^naie r>nie»ftjä6 daSs wibmiid , W: .d<iaa,if;.)PM 
nie eiii iZwaMttidMBiatalli'Ihndv S^^ Oe8tmfeieik>ein«.jlenl|jQb?r 
Staat sey ^ jetzt jdits SkTea aui ihre Molu-zaU pOchw4t itm; ,.^«1^ 
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IiMith«! BmuM»; nur tin ifleöwi6<jiMiiti8 Coqneitiiisn jnt der 
französischen Republik, welches yerhioderte, dass man nicht El> 
sass eben so reclarairte wie Schleswig, hat es vei liiiulort , «lass 
Mir Fraiizuätiti uns clicii sd zum J'Vitide iiijclilrn wie tieii 
Slwiiulinavier, Wir h«»i)*'ii uns verhasst gCMiiacht, iinti das Srhlimm- 
64e ist, dass man uns lucirit. um so mehr iilrchtet, sotiderii die- 
r^Hhpndie uns hassen, veractiteiMuis ,dcnn da^negatifeVerbaltcniidflr 
fii«ti«iieii^ ««b^ ihr Hassen tuui ihr Veraobtiea, «Mb «irm irerhin'« 
d«rti^ MUi^^Mkd «vMUiob ' wliiadeileii, • 4ai|ge daroh > iam > iü ^ 
^ hMi^^lititoiMltt» wwttodUi: Xm^bglidi dMlliclM)t idttesi'||«iltaa 

: geiiäaM wuipdtiii 4ie den 'eiti«ii StaM'dardii:d6ilt8ciMi^.PtoMiiMiH 

t Qem an4«ni'> durch *4^tttfcdift Gemahl« der Herrecber lafloM^ 

^ dieR iinlien wir durch unsre thüridite Nationalitätspolitik, indem 

l ^\\v ^Mii/ allein das Privilegimu des DculschsrMis haben wollten, 

•" hervorgenileii. Ualici aber blielM-ii tlic ^cjiKikiM .liiiiirfi^pn HeiiNch- 

' lands nicht stclin. Hinlort sollte kein schwärzt s 151iii inchi im 

: doutsohen Körper nicssen« - S» ward durcli die Oenuircationslinie 

Pol^B 1i*^ ltiMrigen Preusaea getrennt, so ward OesterreiohJ MB 
D^tbeftlaiid aiisgeeebloeseii - — (die jetat annmer eehreiöa:: Oest^ 
sebeli^llliki/lM'Wber-aiiagesehloBm Tergeaseik!, daisa die if«»* 
ftiakings-.Maiide tom >4. iBiirx aack der Redaetion voD <§itj2 
der xlentecheh Rekhaverfaesiaiig ind nach dem >6ag9m'»Aäk 
Programm erlolgt ist) — Aaaki !i#oHte rein deiiftstth werdän An^ 
ward dadurch klein - dcuUch, ein Wort, was sogar zu einem lo- 
benden Epitheton einer ganzen Partei ward, dir ullcidin dca be- 
kannten Refrain des Amdi^cUen Liedes j« l/.t uiudiidern muss. 
Wurden all« jene Beschlüsse wirklich ausgeiührt, so wären wir 
ein Hein- und Vollbluts - Volk -gewordeii wie die Spanier, als sie 
dtt^ 'ttoYlMdrtt>£lemeiii von sich anSgesdilosscn hatten. Ja noch 
tMhr 'wIreii ' wir iiertintergekommen als aie^ 4ean der deutaldw 
O^at Maiif, vm sich au beleben, der dteten AaaimilationI det 
t^r^mdtinV'w: iai otanifoiier Natnr und die ea heut zu Tasea«a4 
sprechen, dass -Prettsseii geistig böfaer etebe ale die ik^igen 
deutschen Volkn . sollten doch genauer zusehn, ob dies nidit'ffuA 
unter Atidrnn seiiini (iniiid daiiu Iial, dass das [jituissisclic Volk 
wendische, polnische u.^.w. Eh'iiirnic bich abbimiln l liaL und Jior.h 
fortwährend sich assimilirt. Sej dem wie dem , so vj(d ist 
^Mriafey dase durch dieses 'Bestreben das Nichtdeuisdie mehr von 
ttM' Ku^ttradnMK «bi bisliev, wir den^ der den ScUütiBei luf OMaM 
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führt, uns zum Feinde gemaclit, und vom Miltelmeer und schwar- 
zen Meer, an welches wir durch Oeslerreich direct und indirecl 
anstossen, uns getrcnnl haben. Es erschien wie eine Ironie, dass 
wir g(?rade damals für eine deutsche Flotte sammelten. — Kurx 
was hei uns damals getlian wurde, spottete dessen, wozu Deutsch- 
land von Natur hestimmt ist. 

Hat die Natur die Deutschen dazu hestimmt, die Netzgefasse 
«abzugeben für die Circulation des Lebens der übrigen Nationen, 
so ist es wieder eine Verkennung seiner Geschichte, wenn 
man das Zerfallen derselben in eine Mehrheit von Völkeni igno- 
rirt. So weit wir in der Geschichte Deutschlands zurückgehn, 
finden wir Zersplittenmg, finden wir Vielheit von Stämmen und 
Gemeinden und ein Festhalten der individuellen Verschiedenheit.. 
Dieser Umstand allein müsste schon den Gedanken nahe legenv^ 
dass dem germanischen Wesen alle Centralisation widersteht, welclie 
dagegen so mit dem romanischen Wesen verbunden ist, dass die- 
ses überall solche Staaten hervorbraclite , die man Hauptstadt- 
Staaten genannt hat So ist es z. B. in Frankreich, wo Jeder es 
natürlich findet, dass Paris Alles, und dass Provinzbewohner ein 
Scheltwort isL Ganz anders verhält sich das schon in England, 
da ist cockney ein Spottname, mit dem man den Londoner be- 
zeichnet. Das germanisdie Princip der Gemeinden hat sich hier 
so behauptet, dass sich u. A. das Unterhaus das Haus der Ge- 
meinden nennt. Viel mehr noch als dem Engländer widersteht 
eine französische Centralisation dem deutschen Geiste; wenn die 
Franzosen ein Bienenvolk sind, und darum auch immer Ein — 
lebendiges oder todtes — Individuum vergöttert haben, so sind 
wir individualistisch wie die Ameisen. Was man die Gemüthlich- 
kell der Deutschen genannt hat, das früher so gerühmte Wort- 
halten derselben, die Eigenüiümlichkeit, dass Jeder seinen Styl 
schreibt, das Hervortreten der subjectiven Liebe in der Ehe u. s. w., 
Alles dies strömt aus dieser einen Quelle, die es unmöglich macht, 
dass wir Franzosen werden. Darum können wir nicht eine Haupt- 
stadt ertragen, sondern haben Hauptstädte, wie die Amerikaner, 
darum ist es gegen die Volksthümlichkeit der Deutschen, ganz zu • 
vergessen, dass er ein Sachse, ein Holsteiner ist; obgleich dies 
geschwächt werden kann durch häufigen Wechsel des Wohnortes, 
es verschwindet nie ganz. Auch hat dies alles sich, namentlich 
den GeschichtskundigeD, nie verborget und einer derselben, welcher 

4 
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in Frankfurt hochgeaciilel war, soll daselbst ausgesprochen ha-: 
ben. es sey einmal deutsch, dass man nicht unter einen Hut ge-. 
bracht werden kunnc. Wenn dies deutsch ist, so halte man ver-. 
muthen sollen, dass deutsche Staatsmänner zusehen würden, wie 
also etwas VernünCtiges zu Stande zu bringen, wenn Jeder seinen' 
Hut trägt. Aber nein, dies geschah nicht. „Da die Deutschen' 
sich nicht unter einen Hut fügen wollen, so muss man sie dahin 
bringen", d. h. ai)ennals zeigte sich anstatt des Politikers der 
Schulmeister, anstatt dessen, der das Daseyende benutzt, der Er- 
zieher, und so erlebt man es, dass uns gesagt wird, es sey zwar 
nicht deutsch , was sie uns zumulhen , es sey aber nothwendig, 
damit wir Deutsche Seyen. Abgesehen aber davon entsteht hier 
noch eine andere Frage, nämlich ob durch diese Zersplitterung 
Deutschland gehindert worden ist, seine 3Iission zu erfüllen , oder 
ob sie dadurch gefördert ward. Als diese Mission haben wir erkannt :. 
den Krieg, die Unvernunft, zu hindern und den Frieden, die Ver-- 
nunfl, herrschen zu lassen, da es nicht Schlachtfeld seyn wollte, 
Messplatz zu seyn für Waaren und Ideen. Dies wird nur erreicht 
dadurch, dass die Intelligenz gleichmässig verbreitet ist, dass die. 
Kunst und Wissenschaft an den verschiedensten Punkten ihre Mu- 
seen und Akademien gefunden hat, dass endlich, was die uner- 
lässliche Bedingung zu jenem, nicht nur an einem Punkte sich 
Reichthum iindet, sondern die Wohlhabenheit überall verbreitet 
ist Zu diesem Allen aber hat gerade jene beklagte Zersplitte- 
rung geführt. Göihe , der durch seine Existenz mehr zur Einheit 
Deutschlands beigetragen hat, als alle die, welche ihn einen un- 
deutschen Mann nennen, hat mit Recht darauf aufmerksam ge- 
macht, dass die vielen Regierungen und Höfe in Deutschland dazu 
beigetragen haben, überall Wissenscliaften und Künste zur Blülhe 
zu bringen, und dass die Landkarte der Bildung in Deutschland 
eine Menge von Lichtpunkten darbiete, während in Frankreich 
Alles schwarz sey bis auf das einzige Paris. Er bemerkt mit 
Recht, dass für die ideellen, geistigen, Interessen der Umstand, 
dass München, dass Weimar Residenzen sind, vom förderlichsten 
Einfluss gewesen und noch sey. Denkt man aber an das Mate- 
rielle, so gilt von diesem dasselbe. Jener vielbeklagte Umstand 
hat den friedlichen Verkehr in einer Weise bei uns gesteigert, 
wovon andere Länder keine Analoga daibieten. Betrachtet man 
nur die Eisenbahnen, diesen Maassstab des (nicht Waai-en- sondern; 
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Personen-) Verkehrs, so sind in keinem Lande in so knrzer Zeit 
so viele, so elegant eingerichtete und dennoch so gut rentirende ' 
entstanden wie bei uns, und wenn man in dem, seiner Einheit , 
wegen bewunderten Frankreich, selbst unter der Regierung, in der 
der Wohlstand am meisten stieg, darnach fragte, war man er- ' 
schrocken. Dies ist begreiflich. In Frankreicii reist man gar 
nicht anders als im Geschält, oder um einen bestimmten Ort, ein 
Bad, ein Landgut zu orreichen. Lustreisen macht man ausser- 
halb Landes, und Fremde, selbst Engländer, besuchen von Frank- 
reich in der Regel nur Paris ; — nicht viel anders ist's eigentlich 
in England; wenn man die schottischen Hochlande ausnimmt, so 
gibt's nur Geschäflsreisendc oder solche, die Freunde auf dem 
Lande besuchen; wollen sie machen was wir eine Reise nennen, 
Sehenswürdigkeiten ins Auge fassen, Menschen kennen lernen, so 
gehn sie nach Italien, der Schweiz, Deutschland. Was ist es, was 
sie zu uns zieht und was überall — wenigstens wo es Eisen- 
bahnen gibt — Engländer finden lässt? Dass München, dass 
Dresden, dass Berhn, dass Cassel u. s. w. ihre Merk- und Sehens- 
wurdigkeil(Mi haben, die sie nicht hätten, wenn es nicht verschie- 
dene Uöfe gäbe , dass Regensburg seine Walhalla hat, die es ge- 
wiss nicht hätte, wenn es eine Koniglich-Preussische oder Kaiser- 
lich-Deutsche Stadt wäre. Jetzt bedenken Sie, dass jeder Reisende 
überall wo er durchkommt, neue Gedanken nachlässt und — was 
Vielen als wichtiger gilt — Geld, so werden Sie bestätigen, was 
ich sagte. Nun pflegt man freilich immer dies anzuführen, das 
sey zu theuer erkauft, weil die Erhallung der Fürsten dem Lande 
so viel koste. Wenn man die Meisten sprechen hört, so sollte 
man glauben, dass in Deutschland, wo mehr als in irgend einem 
Lande der Well die Wohlhabenheit gleichmässig verbreitet ist, 
ohne seine „Tyrannen und Blutsauger*' Alles in Gold schwimmen 
würde. Weit entfernt ! denn da der Rcichthum nicht in dem 
Geldc, sondern in der oft wiederholten Ciixulaliun besteht, so 
hemmt nur der das Reichwerden des Landes, welcher das Geld 
aus der Circulation herausbringt. Das aber Ihuu gerade die Für- 
sten am wenigsten, sie sind — so lange sie nicht durch Feilschen 
der Stände geizig, oder durch Revolutionen ängstlich werden 
müssen — sie sind die einzigen reichen Leute, die nicht beizu- 
legen haben, sondern die, was sie jährlich haben, jährlich aus-, 
geben. Wäre es daium wahr, was so laut ausgerufen wird, dass 

4* . 

Digitized by Google' 



— 52 — 

die FtortMi den Lande so viel kosten — (man wgittt, dMü 

FraDkreich an Besoldung seiner Deputirttiii jährlich ungefähr so 
fiel ausgibt als der ganze Preussische Hof kostet, und dass, wie 
mir gesagt wuiden, die (j\illistc des» köni-is von Sadl^< ii It^nge 
nicht so viel beträgt als was uns unsere Kammern an bain em 
Gelde kosteo) — ich sage, wäre dies wahr« so würden sie, gleict^ 
den LymphheneB mancher Amphibieo, nur zur Circulation die-^ 
nen, und darum mass gesagt werden, gerade dimh sie ist in« 
Denta^and die Wohlhabenheit flberall gestiegen, wibrend Franli^. 
reich Terarmt ist um Paris zu bereichern. Wire dämm die Kartft. 
Beutschtands nicht so bunt, so wäre es nicht geworden, wojft eft 
bestimmt ist, der neutrale Boden, auf dem sich die TerschiedOH- 
sten Nationen begegnen, der Markt <les Ideenaustausches und der 
Venniltli I itihl lU-guldUu- dpsselh<'?i. Eben deswegen war es auch 
nur (las Gelulil ihrer eigeiiLUchtii i]i'>iiiiiiaung, ^vt•l^lH!s du- di-ittsehen 
Stimme dahin gebracht hat, sich zu souverainen Staaii ti zu 
hen. Als eine Vielheit von Staaten reali&irt Deulschlaml seine 
Bestimmung am Besten, darum ist es nach seiner ganzen Missina« 
eine ConC&deration von Staaten, wie Nordamerika. Ks soll nua 
gar nicht behauptet werden, dasa, da einmal diee geleistet iat; 
nicht auch eine geringere Zahl von deutschen Staaten ausreichte^ 
wie ich denn weit entfernt davon bin zu beUagen, daas der kv^- 
genblick herannaht, wo die Anhaltischen Ländchen ein Anhalt bilt 
den wcni^n. Der Gewinn aber, den es brächte, wenn einige 
Fni^l'^u mtitli.Hisirt wurili^n, statt dass iiiaii es der \orsrli[nig 
überJässl, aui dem siUliclieu Wege der Kt Jisclialt zu versrlmiolz^Mi, 
dieser wäre zu theuer erkauft, wenn In iIil* llcrhte verleUl wür- 
den» Wer will, wünsche also eine Reductiou, überlasse es aber 
Gott sie zu realisiren. Damit aber, eine Ueduction der Zahl den 
Staaten zn wflnschen, begnügte man sich im ifobve. 1848 nichi;y 
die Tendenz ghig auf ein Mediatisiren alier Forsten, und di0:>fir>^- 
Schaffung eines einheitlichen Staates an Stelle des Staatenbimden^ 
der bis dahin existirt hatte. Die klarer Sehenden und entschM*^ 
iier W üllcüden sprachen dieS' offen aus. So die, welche' verlanf^ 
ten, alle Fürsten solltca von ihren Thronen steigen und alt Pair* 
um (1-Mi Kaiser sich stellen. So andrerseits die republik.u tisch 
Gesinnten aui' di'i- Linken in FfaDkliu'L lüi' anslall der einigen 
und dreissig Monarchien ( ine einzige deutsche KepubHk wünsch- 
ten. Keines von Beidem war das Feidgesdirei der Mi^oritit 
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Frankfurt; sie wollte die Souverainetät der einzelnen Staaten nicht 
ohne Weiteres aufheben, aber durch eine Subordination unter 
einen Obersouverain beschränken, wobei die tiefer Blickenden zu- 
gaben, dass dies allmählig zum Mediatisiren der einzelnen Sou- 
veraine und also zu einer deutschen Gesammtmonarchic führe. 
So sehr nun diese Ansichten von einander verschieden sind , und 
so sehr namentlich die beiden ersten Parteien die dritte als In- 
consequente und Halbe verachteten, so stimmten alle drei doch in 
dem Einen überein, dass sie die Staatsform als unhaltbar verwar- 
fen, welche die einzige ist, auf welche die Geschichte Deutschland 
hingewiesen hat, die der Confuderation oder des Bundes von 
Staaten. „Jede, auch die geringste Annäherung an diese Form, 
80 ward es pathetisch der Welt zugerufen, wird das deutsche Volk 
von sich weisen.'^ Man bedachte nicht, dass schon Griechenland 
nur gross gewesen war als Conföderation , und dass es schwach 
ward, als oberherrliche Gelüste eines Staats den unvermeidlichen 
Dualismus seiner Hauptmächte hervorriefen. Verblendet von Hass 
begnügte man sich nicht damit, den deutschen Bund und sein 
Organ, den Bundestag, was damals leicht gewesen wäre, zu refor- 
miren, sondern indem man vergass, dass unter ihm der Zollver- 
ein und was damit zusammenhängt möglich gewesen war, dass zu 
keiner Zeit die Stamm -Eifersucht so geschwiegen hatte als in 
diesen „Tagen der Schmach**, dass damals kein Deutscher für 
Preussen ein Ausländer war, der sich aus allen deutschen Landen 
recrulirte, dass selbst im exclusiven Würtemberg Pfizers bekannten 
Briefe erscheinen konnten u. s. w., indem man, sage ich, dies Alles 
vergass, schilderte man die Zeit seiner Herrschaft, als habe es nur 
kannibalische Bruderkriege gegeben. Ein Neues sollte geschaffen 
werden, was vielleicht sehr schön war, aber nicht deutsch, und 
das darum als ein Undeutsches in Deutschland nicht Boden fassen 
konnte. So ward die Zeit des, bei Vielen gewiss schönen, En- 
thusiasmus verpasst und das Resultat ist, dass wir auf dem kläg- 
lichen langen Umweg von Reich und Kaiser, Reich und Vorstand, 
Union u. s. w. beim Bundestag anlangen und natürlich eine unvor- 
Iheilhaftere Position haben werden als vor dem März 1848, denn 
diese Gerechtigkeit waltet überall, dass drei vergeudete Jahre nicht 
nur nicht weiter, sondern zurückbringen. Lenke man Deutschland 
dahin, wozu die Natur es prädestinirle und wozu die Geschichte 
es gemacht hat, und mau wird es richtiger lenken, als wenn man 
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die KyfTbäiisenage zum Codex der Politik macht Zu sokili neb- 
liger Lenkung reicht freilich das deutsche Herz luiseror tmpüii- 
dungspoliüker nicht aus, da/u gehört amh die verständige Errech- 
nung erfahrner Diplomaten, es hni I ( iniljch dazu, Nvas über liei- 
des hinausgeht und sich daxu verhält wie zum Geluhl und Ver- 
stand die Vernunft: slaatamioiUBche Ideen. Unter diesen ver- 
g|«he ich aber nicbt — man msss difls beut au Tage beaandars 
beirorfaeben — bombaatische Pbrasen. 



Nach meinem Excurs in das Gebiet der facUsclien Zustände 
kehre ich wieder zurück zu unsrer eigentlichen Aufgabe, zur £Dt- 
Wicklung der Priudpien. Wenn in den beiden Momenten, welche 
daa Weaen des Staates constitniren, aicb die Familie und die bür- 
geriiche GeaellsGhaft wiederbolt batten, ao wird in dar Art, wie 
der Emzdne dem Staate angehört und aicb hingibt, aicfa elwaa 
ganz Analoges zeigen. Diese Hingabe an aein Volk, und wo die- 
ses autonom ist an den Staat, wird eben so Beriihrangspunkte 
darliieteu mit der Familienpietät, welche als natürliches Gefühl 
exisiii t. als mit dem Interesse, welches der Börger an Gommunal- 
angelegt iiheiten nimmt,. in welchem die Verständigkeit vorwiegt. 
(Ein hebender Gatte, ein verständiger liürger.) Beides ist als 
Moment in dem enthalten» was wir Patriotismus oder politi- 
sches Leben nennen, und in dem hewussten Sichdurchdringen 
lassen vom Geiste des Staates, Yom Willen des Volkes besteht. 
Schon der praktische Menscbenverstand, welcher ragibt, dass das 
sich Trennen vom Staat, die -Auswanderung, und ginge es audi 
nur von Halle nach Leipzig, doch eine ganz andere Bedeutung 
hat als ein Wechseln der Commune (z. B. Cölns und Kü- 
nigisbergs) und der jenes erste als moralisch bedenkhch, minde- 
stens als ein UngUak an^itlit. gesteht damit zu, dass das Band, 
welches an den Staat bindet, sich dem annähert, welclies an die 
Famihe knüpft und das zu lockern ein Unrecht ist. Wegen dieser 
Verwandtschaft hat der Patriotismus, d. b. die Gesinnung j welche 
jn Ta^n der Gefahr aur Selbatauibpferung fOhrt» im gewrftlAlicfaen 
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Lauf der Dinge aber dazu, was schwerer kt als jenes, das 
Grosse im Vaterlande richtig zu würdigen, er hat einen 
religiösen Gharacter wie die FamiJienliebe nnd verbindet sich 
m diese gern Hiit der Religion. Die bflrgeriiehe GeseHadnft 
ist viel indifferenter gegen das religiöse BekeBnimsB/'nnil' ltantl 
es Tiet iniBlii» '8e7ii' 'als der ' Staat ''Danjmi ist es' MliMttob/ dass 
EnglaiHf fiidit ein '««ebr gresMs InterM^ daran M, ■19ftBS>tBiii>Mi 
Rofhschild ins Parlament tritt, wohl aber die City von London. 
Indem iiltcr in dciu btiiatc Jiiclil mir dii! fifesleigerte Familif»nsitt- 
lichktJil, soiukrii ehpn ^f) der j^nslcigerle Coimiirmalsinn sicii zeigt, 
ist es begreiflicli, dass je mv\\ Ihrer verschiedenen L iuo der Pa- 
triotismus in einem Individuum mclir jener gieichen vird oder 
mehr den Ty]ius von diesem andeiiiiieD. Bei wem das Angeh6ri|[(' 
ari den Slkat dadurdi, dass Almen uiid üraimen ihm tingtsÜftflei^ 
den Gliaf^cter' der Natarwfleksigkeit Momtfken bat,' ivie bei d^'^Bth^ 
woUter de^' ahen* ProvfaiseiH -we^* dal^ei dureh seinen Beruf Ifingc^i^ 
sen isf^anf das Vertraiien anf 'eine« bdbere Macht, ^ wie *der Uttnd^ 
marin, wM'endKtli'idie ReittiioH ddl^ dasv '^M ibail' 'Bildung 
iK nnl . iiidit sehr tief eingedrungen ist, dess«!n l'ad iotismus wird 
selii' der FamiliiMndcffi! älineln. Anders bei dem, diT cInnm xMiies 
Nutzens halber rim\ .'iiidci'ld (idn- anrh hp'i , der r^; noch er- 
lebt hat, dass sein Land einem andern Staat angehörte d. h. dem 
Bewohner neu occupirler Provinzen, oder endhch der durch sei-* 
äen Beruf darauf bingevdesen ist; 2U speculir<;tl und zu caloOttren; 
Seitt Verhftitnies' mar StMlf grOndet sidi' m^slir' ibf Beriickniing; leir 
kriUsirt ^nd 18<aielt' (ttiei^ ^ denv 'der iiiAt' AM:* ^ filta^vergleiiDb« 
dib All, ^tf 'der MäiliBtohb nttd^PernnkeriMihe'^^ «oäkiWtsf <ler 
rSidiftnrireifil^ tÜdifibHiter ' ' yett DOKseldeiif #>är> StftHsangcIegen-i 
heiten spricht. Wer sich in Allem zum Standpunkt der Vernunft 
erhoben hat oder wa.s tlasselbe ist . in wem Ideen mächtig sind, 
in (h-m ^\[v^] aiirh der PatnotisiDtis ad»»r das politische Leben 
dir^^on idealen Lhnraetcr bnhcn, oder er \vini der LMi:*;nllidi i;cl)il- 
dete Patriot seyn, der zu dem Staat, in welchem er lebt, unge« 
fahr So steht, Wie Vit ^^nirt's^m Weibe der Mann, der es ails"eignAl^ 
Wahlnabm^iAbM^MAft WeMikirnMibge^ «Mi^M 

Ihm baeitiifd<ttanMi mk^dtmumiimmiliM ihk ytihn^ 
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vergleichen, der eine s.g. Verstandesheirath machte, und ein anstAn- 
digeb Haus macht, der auch wenn serner Frau zu iialie getreten 
wird, sie Tertbetdigt, der es ai>er nicht aU Schwärmerei ansieht, 
weiio maa in der Eh» melir eielH aie eia lültel , aidi das Leben 
iMqteai m inacfaM« 

Viigiatl BtOt dass die eben ehanaleriairt« VerschiedeiiliMl 
Statt finden amss, ao ISnft mm Gefthr, fefkaaflnende EiwIim* 
mmgen mferadit «a beurtbeilen, Mangel an Pitrinlianna «der, 
ivaa dasselbe lieisst, Mangel an petitissbeai Laban dort in scAm, 
wo es nur eine andere Form hat. Wir verdenken es dem po«* 
merischen Bauern durchaus mdiL, wenn sich seiu patriotisches 
Herz verletzt fühlt bei dem Politisiien der Rheinischen Kleinbör- 
ger» Wir finden es andrerseits begreiflich, dass Einer, der aJl- 
abendlich beim Schoppen Wein sich durch Bekritteln der liegie- 
rmg den gelinden Galienerguss macht, der zu einer guten Ver- 
dauung bei ihm nothwendig scheint , sich niobt reobt finden kann 
m die Art , wie jener den König immer Landeavatar nannl und 
adbst nicbt Staatabdiger aayn will, aandam Landaakind, Von 
danan aber, weUbe Anapmdi darauf maAen» inteMignita PatiÜK 
tan in seyn, mnai man ferdam, daaa sie bei aUen SympatfaiaQ 
för die eine oder andere Seite gerecht bleiben gegen die gegen* 
überstehende. Dies ist nun leider heut zu Tage nicht der 
Fall. Auf der eiuen Seite gibt es Solche, die in jedem räiäoQui' 
renden Schoppenstecher einen Catüina sehn , und es vergessen, 
dass derselbe, sobald es Ernst wird, iniuier sich coiiservativ zeigt, 
und dass man dem Kleinbürger seine Art lassen muss. Praktisch 
▼erderblicher ist die andere Ungerechtigkeit gewordan» £a ist 
einmal baigebraebt, die Zeitungen als Autoritäten in Slaatsangele- 
ganheitan» ibro fiedactenra und Mitarbeiter ala inteUigente Paliti* 
tiker annsebn. Zeitungen liest der Lanimann a» gut wie gar 
nicbt, wanigfitana die bei waitam aMisten Leaer Anden sie unter 
dem Bdrgerstande und werden sich darum enf deaaen Sttnd^nkft 
stellen müssen. Darum ist von ihnen ausgegangen, was allmäh- 
hg sich Eingang verschafft hat bei deaca, weiche lur eine Be- 
leidigung halten, wenn man sie zu den Spiessbürgern rechnete, 
dass je lauter das Räsonnireu um so mehr dies ein Beweis sey 
vom politischen Leben, dass wo jeder in seinem Beruf arbeite 
und im Vertrauen zur Regierung ihre Maassregeln sich ruhig ga*» 
frilan lAaat, daae dort kein politiacbea Laben dtatt finde. Jat mm 
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doch »ogar &o weit gegangen, RevoluLioneii als Beweis sehr in- 
tensiver Lebenskraft anzuselui md hat so in der Politik den 
Brownianismus geilend gemacht, der in der Medicin läiigsl wider- 
legt ist. Auch im Leben der Völker gibt es Krimplft «ts 
Sobwäche. 

Wie das eigentlicb ^irfkifdie Leben oder der Patriotisiniii 
««Igen dir beiden Mem en t e , die er in uob verbindeC, in «inor 
4eM^ell«i Fttrm mftreten bonnte« gm eben in leigi akb ein 
di^f^iKtfaiiUel gebender Gegeneali bintiditlkih feinet Inbiilns. 
Et>^hvtrvm» fieb Hingeben tn den Steil, beimeie Liebe wa 
unseren YoJk. Nun ist doch aber das Volk im Verhihnise zum 
Einzeh^n das Dauernde und ibn üebeidauenidc, wie unser Leib 
mi \\] liältniss zu duv Molecule, die ihn bilden hilft. Noch mehr, 
wie iii^er Leil* iiichl nur jede derselben, sondern alle, aus denen 
er besteht, überdauert» eben so ist nicht nur jeder Einzelne eine 
Eiuügsfltege, «eoidem die gunie gegeBwirtige Generation iat nur 
fdiBr/Fliegmobiwti euiee Jabree» wlbrend das VoJk der perenni*- 
peipden Cliegenittlww^f gleicbl. Uneer Ynik ift iltor eis die (imt^ 
ili(inA» w deir^^^W nnd md Ungtr dauem alt ib md aik 
In den Patrintisnnui liegt darnm einml das uA Hingebm 
m — des Zurficktreten gegen — das Volk, das iUer ist als mr. 
lieser der Vergangenheit zugewandte Patriotismus ist die treue 
Dankbarkeit für das was uns gegeben ist. ist das Beltenntniss 
unserer Schuidnerschafl gegen die Vergangenheit, vermftgf der wir 
vei^flicbtet sind das Erbtheil festznhaüon, welclies man das Ueber- 
iieferte oder Uergebraebte nennt. Dies ist wie das Eingebrachte, 
das der gnwissenbafte Mann nicht angreifen darf. Ohne Aobtnng 
▼or dem Hergebraebten gibt es keinen Palriotiainns. Unaere 
Libarlbiistan (Liberale ist eui E^irennamen, den sie niebt mdienen) 
weicbe so oft Mudttpikm eitüren, Teigesien dass gerade er sagt: die 
braten Reformen seyen unmer geiwesen, die in der RAckkebr mm 
Alten bestanden. In demselben Maasae als der- Begriff des Ibsl tn 
haltenden Erbes, des ßdei commissum, in der Achtung lallt, in 
demselben Maasse diese Seite des Patriotismus. Soll es gar kein 
/Iii«! eommisium mehr geben, so dürfen wa* audi den Ruhm von 
Fehrbellin, Molwitz, I.»eipzig nicht mehr als unseni, und was uns 
i«lie tS^ifi^lit^ gaben, vielmebr,iil8 ein Unveräusserliches, Festzuhal- 
tendes ansebn. Diese Acbtung vor dem Hergebraebten ist nicht nur der 
(bnplreis sondm SMh dialiaaplatlike in don angüMben MviiK 



Digitized by Google 



— 58 — 

tismos, und Mac Aulay bat Recht, weoo er die englische Revolu- 
tion deshalb preist, das» sie kein neues, sondern nur alte Rechte 
erobert habe. Dass nun diese Seite des Patriotismas na- 
mentUdi hei soloban sich finden wird, ans deren Fami- 
lien die waren, welche j«ien Rohm erwarben, das fi^ in der 
Natur der Sadie. Schon die Pamillenpieiat nacht iba zum Pa- 
trioten in dieaem Sinne. Es sind' darum nicht „mystiiclie Völf^ 
bluts-Ideen 'S sondern es ist die Natur der Sache, die vns dahin 
bringt, bei MinibLei n aus alten F.iniilien mehr Respect vor aU herge- 
brachten Kochten vorauszusetzen, als bei ParveniVs. Wo es dihcr sich 
darum handelt, dnrrh eine kühne That zu zeigen, dass das altePreussen 
noch lebt, da treten begreiflicher Weise alle IVamen hervor. — Ist aber 
das Volk aweitens bestimmt, uns und unsere ganze Generation zu 
uberdauern, so wird der Patriotismus eben'so enthaltelt nAsieift 
die Rdicksicbt auf die kommenden Oeschleehter, und da 
der Mensch eine andere Weise in die Zukunft au bücken nicht lennt 
als die der verständigen Rechnung, so wind nur diese ifaa in 
Stand setcen, hier seiner Aufgabe zu genügen. 'Diese- ist danrof 
hinzuarbeiten, dass die kommenden Gesohlechter uns nicht vfÄ^rf-^' 
ger Sündern mehr zu daidven haljea als wir unsern Vorfalimi. 
Es liaiitielt sich also nm Einrichtungen für die Zukunft, uii 
Nederungen. Dass Innsiclillirh dieser die PretSt gegi'n die Ver- 
gangenheit nicht die Hauptsache ist, ja dass wo sie sehr intensiv 
ist, dies sogar hinderlich seyn kann, hegt in der Natur der Sache. 
Daher werden hier immer Solche hervortreten, die dem Stande 
angehören» der auf die Berechnunf^ hingewiesen ist, dem Barger- 
stande. Oder. auch die Neuerungen werden dnrcb solche gemacht 
werden, deren Fcmilientradition sie nicht an diesen Staat bindet, 
durch Auslinder, Am meisten tritt diese auf die Zukunft gerteh^ 
tete Seite der Staatslenkung bei finanziellen Maassregeln und bei 
der Kevision der (besetze hervor. Hier liabeii sich sehr hSufig 
Ausländer (Law, Necker, Cancrin, Carmei ) uiidBurjjferliche und homines 
mvi {Cocceji, Peel, Maassen, Kühne) verdient gemacht. Auch bei 
sehr durchgreilenden Neuerungen anderer Art ist es kein Wun- 
der, wenn die Organe dazu aus andern Staaten lierheigemfen 
werden. (Man denke an die Ausländer, die Peter der Grosse, an 
SM» und Mwienherg, die unser seliger K6nlg ui seine Dienste'- 
nahm.) Keiner der beiden Anforderungen, die wir an den P«^ 
triolen stellen, entspricht der atomisirende Egoismus und darmi 
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ist dieses die eigentlicli unpatriotische Gesinnung. Er aber isls 
leider, der unsere Zeit beherrscht , der sich seines Hasses gegen 
jedes fidei commissum rühmt, und nun consequent ohne alle fides, 
was unsere Vorfahren erworben haben verschleudern, labulam 
rasam machen und daiui einen Neubau unternehmen will, ganz 
als wenn unser Volk nicht schon wäre, sondern erst gemacht 
werden soll und der auf der andern Seite in leichtsinniger Frivo- 
lität nie daran denkt, dass unsere Nachkommen unsere Schulden 
zu zahlen haben, weil er zu seiner Devise gemacht hat: apres ' 
nous le däuge. Wenn dieser Egoismus allen Patriotismus uumog- . 
lieh macht, so kann wieder nicht geleugnet werden, dass das Vor- '< 
wiegen des einen oder des andern jener beiden Momente zur Stagna- ' 
lion oder zur übereilten Neuerung führen kann. Was gibt die Garan- 
tie, dass dies nicht geschehe, und dass zugleich kein sogenann- 
tes jmte milieu. was in der Regel ein i)rinciploses Schwanken von . 
einem Extrem zum andern zu seyn pflegt, herrschend werde? 
Nun Eins : das F e s t h a 1 1 c n d e r I d e e , oder des Vernünftigen. Es 
gibt Etwas, was älter ist als die Vergangenheit und mehr Ziel als 
die Zukunft, das ist das Ewige d. h. das Wahre, Hechte, Ver- 
nünftige. Dies halte man fest und vergesse in keinem Augen- 
blick, dass was Unrecht und Unvernünftig ist, nicht verlheidigt 
werden darf und bestände es seit Jahrtausenden, und Unrecht nie 
gellian werden darf, auch wenn es das allgemeine Wohl zu be- 
fördern 8ch<'int. Diese Norm ist leicht zu befolgen nur in den seltenen 
Fällen, dass Vernünftiges eingeführt. Unvernünftiges abgeschaflX 
werden kann, ohne dass Rechte gekränkt werden. Solclie ein- 
fache Verhältnisse sind aber selten. In den meisten Fällen 
ist die Sache so verwickelt, dass ein unmittelbares Aboliren ver- 
jährten Missbrauchs seihst Rechtsverletzung ist, da bleibt nur 
übrig, dies auf mittelbarem Wege zu thun. Also, wenn man dem 
Armen Schuhe schaffen will, und kein Leder hat und kein Geld, 
so verdiene man dieses und kaufe ihm jenes. Sagt man, dabei 
werde Zeit verloren, und zieht es vor, wie Crispinus, das Leder 
zu stehlen, so wird dadurch mehr verloren als die Zeit, das Recht 
und dieses ist ewig. Ein glänzendes Deispiel wahrer, weil ver- 
nünlliger, Politik hat in dieser Hinsicht einmal England gegeben. 
Dass der Besitz von Sklaven unvernünftig ist, ist gewiss; wenn 
mir aber, was ich erlaubter Weise mir erkauft habe, genommen 
wird, so ist das eben so unvernünftig, weil unrecht. So scheint 
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es\ als wäre die Saclie unlösbar. Dem Sklavenbesitzer sein Ei- 
genthum lassen ist unvernünftig, es ihm nehmen eben so. Es 
gibt aber ein Mittelglied, wodurch ich, indem ich Eigenthum 
nehme, es lasse, das ist der Kauf oder die Entschädigung, und ver- 
möge dieser haben die Engländer so gross gehandelt. Die zwan- 
zig Millionen, mit welchen sie die Schuld ihrer Voreltern zahlten, 
sind ihnen reichlich eingetragen, weil sie selbst und ihre Nach- 
kommen sagen können, bei uns wird nie der Diebstahl sanctio- 
nirt. Wir können uns leider nicht rühmen. Unser Jagdgesetz, 
hervorgegangen aus dem atomisirenden Egoismus, der da sagt, 
warum sollen wir bezahlen, was die Vergangenheit verschuldete, 
.\ hat das Vertrauen, auf Jahrzehnde mindestens, erschüttert; man 
^ weiss bei uns nicht mehr, ob man nicht auf dem Wege der Ge- 
setzgebung beraubt werden kann, — daher der niedrige Cours 
unserer nach dem J. 1848 emitlirten Schuldverschreibungen. Was 
vernünftig ist, das gilt für Vergangenheit und Zukunft, darum 
realisirt, wer das Vernünftige thut, den Willen des uns überdau- 
ernden Volks oder den allgemeinen Willen, der, wie Kant sehr 
richtig sagt, nicht das ist, was Alle wollen, sondern was alle Ver- 
nunftigen wollen sollen. Eben darum ist Rechtlhun die beste, 
ist RechtschafTenheit die klügste Politik und es war nichts Erfreu- 
liches, als die von den „edelsten Männern Deutschlands'' inspirir- 
ten Organe, um „staatsmännisch^* zu erscheinen anfingen, über die 
„Privat-Ehrlichkeit*' unserer Politik zu spotten. Darum nahm auch 
dies Staatsmann-Spielen ein ziemlich klägliches Ende. Ich muss 
hier übrigens einem Missverständniss begegnen: Ich will mit dem 
was ich sagte, durchaus nicht die wahre Staatskunst als etwas 
Leichtes bezeichnet haben. Was Recht ist zu finden, ist sehr 
schwer, deswegen gibt es auch so wenig Tugendhafte. Namentlich 
in unsern Tagen. Während früher der sittliche und religiöse Emst 
in der häuslichen Erziehung, die Gewalt, mit welcher Stand und 
Beruf den Einzelnen beherrschte, ihn an das Rechtthun gewöhnte, 
und darum ein Rechtsgefühl ihn ziemlich sicher leiten konnte, 
während dessen ist dies Alles theils durch die Reflexion weniger 
mächtig geworden, theils durch sophistisches Räsonnement geradezu 
untergraben. Darum wird ein staatsmännischer Tact kaum aus- 
reichen und es wird, was sich leider so äusserst selten mit Ener- 
gie des Handelns paart, be\Misster Principien bedürfen. Sie 
müssen den Leitstern abgeben, sie davor sichern, dass man Etwas 

müsset. 



für Hecht hält, weil die „GeDeration*' es verlangt oder Etwas thut, 
um „den Umständen Rechnung" zu tragen. Bis jetzt hat jedes 
Schachern und Handehi die Sachen verdorhen, jedes kühne Nie- 
mals! Niemals! Niemals! sie gebessert. 

Da der Staat nur ein Organismus war, uidem ein Geist alle 
Glieder durchdrang; das Durchdrungenseyn aber durch diesen 
Geist, mag es nun mehr unbewusst, mag es mit klarer Einsicht 
verbunden seyn, Patriotismus war, so besteht der Staat eigentlich 
nur durch ihn. Nicht nur die Mauern, sagt schon HeraklU, ma- 
chen die Stadt, sondern die Liebe der Bürger zum Gesetz. Die- 
ser Satz, welcher, wenn man anstatt Patriotismus politisches Le- 
ben sagt, sogar zu einer Tautologie wird, sichert Jedem nach dem 
Maasse seines Patriotismus Einfluss auf das Staatsleben. In wem 
wahrer Gemeingeist lebt, d. h. wer das Vernünftige in national- 
historischer Weise zu verwirkhchen trachtet, der füllt einen we- 
sentlichen Platz im Staate aus, und da leider ein hoher Grad von 
Patriotismus zu den Seltenheiten gehört, wird ihm der ausge- 
zeichnete Platz nicht fehlen. Wie der wahre Dichter sein Publi- 
cum findet, so tragen die patriotischen Bestrebungen endlich Früchte, 
erlebt's der Strebende, so wird dies durch Anerkennung ihm ge- 
labnt, erlebt er es nicht, kommt's doch dem Staate zu Gute. 
Umgekehrt, je mehr der Patriotismus, jene den Egoismus über- 
windende Hingabe, verschwindet, um so mehr krankt der Staat, 
und selbst ein blühendes Aeussere ist oft nur noch hectische 
Röthe, ein Windeshauch und er zerfällt. (Der schauderhafte ge- 
genwärtige Zustand in Frankreich hat seinen Grund in dem all- 
mähligen Verschwinden aller substanziellen Sittlichkeit, darin dass 
Jeder sich nur als ein Atom ansieht, ohne Familien- und andere 
Bande zu respectiren, und nun consequenter Weise die abstracto 
Gleichheit fordert, die in jedem organischen Körper nur durch 
Verwesung möglich ist.) 

Der Gemeingeist oder der allgemeine Wille ist das Lebens- 
princip des Staats. Wie sich nun das Lebensprincip des einzel- 
nen Menschen in einzelnen Lebensäusserungcn zeigt, aus welchen 
habituelle Lebenszustände werden, so zeigt sich hinsichthch des 
Staates ganz Analoges. Je mehr Alle durch den einen Geist ih- 
res Volkes sich leiten lassen, um so mehr tritt eine Gemeinschaft-^ 
lichkeit des Wollens hervor, die habituell wird und die, unbewusst 
sich ausbildende, Sitte gibt. Wo diese solche Herrschaft gewonnen 



Iiat, dass die klarer Blickenden sich derselben bewusst Werden, 
wird sie als allgemeingültige Norm ausgesprochen, ein Act, der 
die grösste Analogie hat mit dem Bilden unserer Grundsätze, 
welche auch nur von unserer Handlungsweise abslrahirte Erfah- 
nmgen sind. Wir nennen die zu Salzungen gewordene Sitte eines 
Volkes (Staates) seine Einrichtungen oder Institutionen. Es liegt 
in der Natur der Sache, dass hier Fehlgriffe möglich sind. Theils 
kann Unsittliches Gewohnheit geworden seyn, was nicht zur Norm 
gemacht werden darf, theils kann der Gesetzgeber sich übereilen 
und als Maxime aussprechen, was ganz gegen die Sitte ist. Darum 
in jedem Momente das Bedürfniss an dem Eingerichteten, den 
Institutionen, zu ändern, ganz wie auch dem gesunden Organis- 
mus von Zeit zu Zeit Etwas abgewöhnt oder auch an ihm Etwas cu- 
rirt werden muss. Wie aber bei dem Einzel-Organismus in allen 
wechselnden Zuständen, ja bei todesgefährlichen Krankheiten, nicht 
nur die wesentlichen physiologischen Functionen bleiben, sondern 
auch jenes bestimmte Verhällniss derselben, welches wir seine 
Constitution nennen, so wird treffend mit demselben Worte der 
Complex der Grund-Institutionen bezeichnet, welcher den Grund 
bildet, auf welchem die übrigen Institutionen ruhen, den unver- 
änderlichen Stock, an dem sie wechseln. Constitution oder V er - 
fassung eines Staates bezeichnet also die bleibende Grundlage 
aller Institutionen, so dass es keinen Staat gibt, der nicht seine 
Constitution oder Verfassung hätte, den einzigen Moment des 
Aufslandes etwa aufgenommen, wo er „ausser aller Verfassung*' 
geralhen ist. Wenn darum die Frage aufgeworfen wird, wer die 
Verfassung geben soll, so hat sie eben so wenig einen Sinn, wie 
die, wer einem Volk seinen Geist und seine Mission geben soll. 
Diese hat es von Gott, von Natur und Geschichte, genug es hat 
sie, und der Versuch einem Volke eine Verfassung zu geben, d. h. 
seine Grund -Instilutionen ohne sein Zulliun zu ändern, ist eine 
Sünde gegen seinen Geist, die darum nolhwendig empört. Darum 
haben, mit Hecht, die Spanier mit Ileldenmuth gegen eine solche 
Veränderung gekämpft, welche — abstract, oder wie man es zu 
nennen pflegt, unbefangen, genommen — eine Verbesserung ge- 
nannt werden kann, indem sie dem aufgeklärten Franzosen oder 
Deutschen so scheinen musste. Nur wer ein Volk zu einem Staat 
zu machen im Stande wäre, wäre im Stande eine Verfassung zu 
geben, denn mit dem Augenblicke, wo es als Staat existirt, hat 



es auch eine Verfassung oder es hat Einrichtungen, die consti- 
tutionell sind. (Dies Wort uird ganz so genommen, wie wir es 
nehmen, wenn wir von constitutionellen Anlagen, Feldern u. s.w. 
sprechen. Auf eine andre Bedeutung werden wir sehr bald kom- 
men.) Ganz ähnlich wie wir die Frage beantwortet haben: wer 
dem Volk seine Verfassung geben solle, werden wir auf eine 
zweite antworten müssen, auf die nämlich nach der Garantie der 
Verfassung. Dass eine Verfassung nicht umgeworfen wird, dies 
wird garantirt nur durch ihre Stärke d. h. dadurch, dass jene 
Einrichtungen wirkhch Wille des Volks sind und ihm Iheuer. Der 
Umstand, dass in keinem europäischen Lande bei allem Wechsel 
der Institutionen die Constitution so lange und so fest sich er- 
halten hat als in England, und dass England zugleich geschriebne 
Urkunden besitzt, in welchen die Grundzüge seiner Verfassung' 
feierlich verbrieft sind, dieser hat nun die Ansicht hervorgenifen, 
dass dergleichen Urkunden die Sicherheit der Verfassung garanti- 
ren. Diese Ansicht ist nun eben so naiv, als wenn ich glaubte, 
hinsichthch des Geldes, das ich einem Zahlungsunfähigen geliehen 
habe, vollkommen sicher ,zu seyn, wenn er mir einen Wechsel 
ausstellt. Eine solche Urkunde für sich garantirt Nichts, sondern 
ob sie einen >Verth hat, hängt bloss davon ab, ob was sie ent- 
hält auch wirklich im Volke feststeht, ganz wie der Wechsel durch 
die Zahlungsfähigkeit gut, nicht aber diese durch jenen garantirt 
wird. Dies in der Natur der Sache liegende Verhältniss ist nun 
auch überall durch die Erfahrung bestätigt, welche gezeigt hat^l 
dass was in dem Volke nicht ohnedies lebt, durch eine Verbrie-1 
fung nicht gültig wird. Die französische Charte von 1815 z. B,. 
schiebt die Verantwortlichkeit für jeden Begierungsact nur den 
contrasignirenden Ministern zu, und erklärt den König für nicht 
verantwortlich. Es erscheinen die Juli - Ordonnanzen des Jahres 
1830 und man jagt den König fort, weil er die Charte verletzt 
habe. Louis Philipp ist unverantwortlich nach der Charte von 
1830 und hält sich ganz stricte an die Charte und — wird gleich- 
falls fortgejagt. Der König von Würtemberg hat nach dem Staats-» 
grundgeselz das Hecht, Nein zu sagen, als er es einmal will, da« 
will man ihn fortjagen. Dem Reichsverweser ist das Recht ge-i 
geben, seine Minister zu ernennen, und als er sie ernennt, de-/ 
cretirt man, dies sey ein Hohn gegen die Versammlung u. s. w. 
Alles dies zeigt, dass diese Urkunden selbst einer Garantie be»; 
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Mto) und tet dU Gmalie dendhen io aiite Aiid«nB be- 
sidifla Jkann, ab diu die Urkunde, nur Salcbcs «rfhüt, 
wUich iu taft' Tolke Wtonel geidiligen hat, und was eben des- 
halb ihm tu entreiiaen unaidgliefa. Ob dann dergleieben Urimn- 
den emen Nutzen haben, und welchen, dies ist eine praktisch so^ 
wichtige Frage, dass ihrer Beantwortung eine eigne Betrachtung 
gewidmet seyn soll. 



iSecIiste Vorle^img. . 

In iet daranf anfnierksam funaebl «erd«^ netcfae groaan 
Wkhti|fcait nm den gesebriebnen Verfasanngsurkiindeii 
heiwkgtn pflegt Durcb BieisteagelnMnman, dasa man sieb geiriauit 
hat, die Werte Verftssmig oder GenstHotion und Verfassungs- öder 

Coiiäütutions- Urkunde als gleichbedeuLcnd zu nehmen. Diese 
Metonymie, die ihr Analogon daran findet, dass man unter dem 
„Glauben** auch oft das Glaubenssymbol versteht, hat nun die 
Gefahr, dass auf die Urkunde ein zu grosses und auf das wovon: 
sie der Ausdnick ist, ein ze geringes Gewicht gelegt wird, so 
dnw es n manslnin Räsonnement fast erscbeuit, als sey ein 
Stasi, ebe er e»e geiBcfansbae Verfassungwrknnda entbAlt, wenig 
mebr ds eine blosse Heerde» Abgesebn von dieser Ge&far aber 
bringt diese Terweehsehmg, irie jede, MiisverMftndnisse bervor« 
Um diese an versMiden, werde iob unter Vevfsssung die Gnttd- 
Institutionen seihst verstebn, die Urkunde aher, in wekher sie. ver- 
zeichnet öiad, nie Verlassung, sondern Verfassung» u rk ii n de , 
Siaatijgrundgesetz oder so äimlich nennen. Lm abci- niclu mich 
Ton dem (ob mit Recht oder Unrecht, frage ich nicht) eingebür- 
gerten SpFachgttbcattcii ganz^ zu eutlernen, will ich das Wert. Gon* 
stüntioii nicht nur in der eigentlichen Bedeutung nehmen, son-> 
dam damit aucb .die ürkande bezeichnen, so dass icb sleo, wie 
die Welt» sagen kann: seit dem 31. lanuar 1859 haben wnr eine 
Ce&stiiHtion oder istPieusssn eine eonstitutienelle llo^ 
nftr ebie« inob hier kamt icb mieh anf djeselhe Analogie berufen wie 
kurz voriier : mit dem Worte Glanben bezeichnet man gewöhnlich 
die gläubige Gesinnung, dagegen uuter dem Cre<io versteht man die 
Glauheusformel. Wie es lange schon Glauben in der Gemeinde 
gdiy ehe ein Gredo i^tgestelit wurde, so hatten wir Yor denn 
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J. 1846 eine monarchische Verfassung, waren aber keine consti- 
tulionelle Monarchie, Den letztern iSamcu soll also liiulorL bloss 
eine solche lübren , die ein geschriebnes Slaatsgrundge- 
setz iiesilzt. Niiiu iimlt dn-st ii Jiemerlumgen aUcr den Ausdruck, 
au unserer eigentiicbdi Aufgabe. ; ^ i- 

Ich habe mit Absicht ein solches StaaUgrundgesetz mit der 
GlaubtfQsformel oder dem Symbol veiglichen, weil die Nothwen- 
digfc^ utuLMftlfeltQlkkcat beider gani dieselbe ist, und weil ich keine 
VonteUaoii Mwa Imhe, wie- es . in i^üßm Kopf / aussiebt , der ein 
gescfariebDes ' Cilaiibiiiw|iDbol iWill . und üdi top einem gesdiriebr 
nen Staatsgrundgesetx 0ffchlet oder umgekehrt, ein Staatsgrund- 
gesetz fordert und die Säbele abschaffen will. Beide sind gleich 
wünscheubwuj ili. /war nicht, um tUii Zweck zu erreichen, der 
in der letzfen Wult^^uiti: orw.ilml ward, driiri sei) weil ich wird 
Jemand (^hinlu-n, düsa dein \ erM lnviudeii des (Glaubens, über das 
überall geklagt wird, dadurch gesteuert werden könne, dass man 
scbfiell ein neues Glaubenssymbol. verfasste. Ihr Werth liegt in 
etwas AodereVi» . in dem! welria..ittob der Werth der Grundsätze 
Hegt», die deilMeilSfiheB. niciit Andern, wobi aber in seiner Weise 
zu 0^ ibesttilicilt lüttem was bis dahin unbewusstes Prindp sei- 
nes HluidelMi'iimf» jetzt i.bowussifi Norm, wird, und dämm der 
Cfaaractet tfeiRefUnveriiideriicbkeit bekommt Erben sieb nun von 
Geschlecht zu Geschlecht gewisse Nonnen des Staatslebens in 
Worte t?efas6t und durch 1( nn liche Verpflichtung sanctionij l fort, 
hi) gibt dies einem Volk ein Hcwusstseyn von der Gew;dL des 
Gesetzes und drs neeli(s, um welches dasselbe zu beneiden 
Was liegt dem Engländer mcbt in der seit Jahrhunderten gehei- 
ligten Formel : König, Lords und Gemeinden ; was gibt ihm das 
nicht fAc>rjaia/{l«erühl , wenn er sieb auf die Habeas-Corpusacte 
tbenlfeii JuMuii nliki auf aUe Andern i Gesetze non ^1 t*£ogland. (In 
jentml bekannte« Ansspmdi (ks JUrkischien Bauern: , Jla mflssfe 
es jaikein JUimiMafgflricht gebdn".l: spricbt sieh etwas Aehnlidms 
ans» i Wai ifitUdebl Seheam*^ was im.Jf. 1848-4diitt bmcfate» 
den ehrwürdigen Namen wegzawAnschent>v Je iltev|ane 'solehe ^ 
Urkunde, um so weiter liegt die Zeit, und erscheint die Möglich- 
keit, dass diese (iesetze nicht gelten, und wenn wir es darnui 
als Glück eines Volks preisen, sokhe l rkunden zu haben, so 
preisen wir es do[)pt'it ghicklich , wo sie die.JSanclion.voa Jaluv 
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So wenig es ein Widerspruch ist, wenn man den glücklich 
preist, der die Pocken gehabt hat und den bedauert, der sie be- 
kommt, eben so wenig widerspricht sich , wenn ich es ein Ghlck 
genannt habe, dass verbriefte Staatsgrundgesetze exisliren, und 
wenn ich hinzufüge, dass die Zeit, in welcher sie entstehen, im- 
mer eine unglückliclie ist, und in sofern ein Volk unglücklich ge- 
nannt wei'den muss, welches eine Constitution (erst) bekommt. 
Dies liegt in der Natur der Sache. Eine solche Urkunde spricht 
als Gesetz aus, was im Volke gilt; dazu ist, so lange es nicht 
«ngetastet wird, nicht die allergeringste Veranlassung, denn was 
sich von selbst versteht, das hat man nicht erst zu sagen. (Es 
erregt kein gutes Vorurtheil für den französischen Patriotismus, 
wenn die Constitution der Republik den Bürgern vorschreibt, das 
Vaterland zu lieben.) Darum entstehen dergleichen Instrumente 
nur wo Gewaltstreiche oder Misstrauen die innere Eintracht ge- 
stört haben, d. h. in Zeiten der Revolution. So entsteht die 
Habcas - Corpusacte in England dadurch, dass was seit Jahrhun- 
tlerten bestand — die Einrichtung der Ilabeas-Corpus-Mandate — 
durch tyrannische Könige illusorisch gemacht war und nun wieder- 
erobert und festgemacht wird, so sind es die Attentate Jakobs II. 
gegen die protestantische Kirche und die bestehenden Rechte des 
Parlaments , welche zur Declaralion of rights geführt haben , und 
«o überall. Nie liegt Handel und Gewerbe, nie Künste un4 Wis- 
senschaften so darnieder, nie schwankt alles Vertrauen und alle 
Sittlichkeit so wie in Zeiten» wo Verfassungsurkunden redigirt 
werden, und ein Land, welches, wie Frankreich seit sechzig Jah- 
ren, gar nicht aus dieser Arbeit herauskommt, ist zu beklagen. 
Auch in Nord -Amerika war die Zeit, in welcher die berühmte 
'Acte von 1787 zu Stande kam, eine der unglücklichsten, eine 
Zeit, wo die vier Jahre vorher anerkannte Unabhängigkeit durch 
das Hervortreten der Clubs und der dunh sie genährten Partei*- 
imgen, ernstlich gefährdet war. Eben deswegen aber sollte die 
■Generation, der das schlimme Loos geworden ist, die Entstehung 
eines Staatsgrundgesetzes zu erleben, Sorge tragen, dass den kona- 
menden Geschlechtern dies erspart werde ; es gescliieht dies dadurch, 
dass die entstehende Urkunde die Möglichkeit der Dauer in sich 
trägt und einmal zu einem alten verbrieften Rechte werden kan». 
Dies wird nun am Leichtesten erreicht, wo wie in England die 
undx verbrieften Grund-Einrichtungen nicht in einer, sondern im einer 
les wird i¥i i- 
erbrieflen O i 
(..) 
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grosse» Zahl von UrkupUen, welche zu verschiedenen Zeiten ent- 
standen, formulirt sind, so dass die magna charia liberlalum von 
König Johann mit einem Testament , alle (ihrigen, die Griuidein- 
riplituugen hetrelTenden, Acte mit Codicillen dazu verglichen wer- 
den küDute. (Beiläufig will ich bemerken, dass es eigentlich he- 
liehig ist, wie viele dieser Acte man als wesentliche Bestandtheile 
der englischen Constitution ansieht, oh man mit Schuberl sichzeh- 
nen, oder mit Anderen mehreren diese Wichtigkeit beilegt.) Diese 
Einrichtung hat nun den immensen Vorlheil, dass wie durch Codicilif 
Vieles im Testamente aufgehoben werden kann, ohne dass dadurch das 
ganze Testament in Frage gestellt wird, in England Verände- 
rungen vorgenommen werden können, ohne dass man dort je hat, 
was man in Frankreich Revision der Constitution nennen \vijrde. 
W<eiin dai'ura in der Dedaraiion of rights dem König das Recht 
genommen ist, in Friedenszeiten in England eine stehende Armee 
zu haben, so hat man, als sich dies als unzweckmässig erwies, den 
Ausweg ergriffen, dass nun immer als eine temporäre MaassregeJ 
bewilligt wird, was als beständiges Recht dort versagt wurde. 
Dies hat deju doppelten Vortheil, dass einmal jeder Engländer die 
Declaralion of rights als unerschütterlichen Rechtsboden ansieht, 
zweitens dass durch eine Verwerfung der jährlichen miainy-bill 
in Zeiten des Misstrauens das Parlament seinen Zweck erreichen 
kann, ohne dass dadurch die Constitution Er^lajids in (iefahr 
kouxnie. <Jüa dieser Hinsicht folgen die Elngländer, dieses Juristen- 
Volk .dex IVeuzeit, dem des Alterthums, den Römern, die es vor^- 
zogen, die Gesetze der zwölf Tafeln durch prätorische Edicte, 
ja durch HeclUs-Fictionen zu ergänzen, als dass sie sie abschaff- 
tcn und das Rechtsbewusstseyn erschütterten. Diese Ficlionen 
sind eben so wenig unrecht, wie wenn der Mathematiker zur Ver- 
einfachung der Metliode den Kreis als Polygon betrachtet.) Wo 
die Constitution &o durch Juxtaposition verändert werden kann, 
hat jede Generation, auch die neuernde, die z. B. die Uabeas- 
.Corpusacte aufliebt oder die Reformbill beschliesst, eine Menge 
von unabänderlich festen verbrieften Rechten. Ein ähnliches Ver- . 
hältniss wie in England iindet in Nord-Amerika Statt. Als man 
im Jahre 1791 fand, dass die Conföderations - Artikel des Jahres 
1787 nicht allen Forderungen entspraclien, «etzte man nicht etwa 
jueue an ihre Steüe, sondern man fugte unter dem I^amen von 
Amendements eine neue Acte hinzu, und kann dies auch in Zu- 
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kimft thon, ohne dass darum jjones ehrwürdige InMrUment brancht 

mMgenommen zu werden. ''' ' ' . . ...^ 

Da» die Staatsgrondgeselze Enghinds und ddr '^V^rein^jM- 
[Staaten den oben beadiridienen Cbaracter haben, hat aein«$Q 
Grund darin, daas sie entstanden, um eins eine angelastete Rechte 
sicfaersustelien, oder eine Seite des Staatslebens gesetiTich zu ord- 
nen. Was Mae Aulay Ton der Revolution sagt, die zum Protecto- 
rate Cromwells führte, dass während derselben der grössle Theil 
dessen, was Grund-Institution Englands ist» unerscbüttert blieb, 
das gilt vun allen politisrhcn Erschütterungen Englands. Es han- 
delt sich iinnier um einen oder einige Hauptpunkte, um das Ver- 
lialtniss des Königs zu den Baronen des Reichs, ein anderes Mal 
um Sicherstellung der persönlichen Freiheit, wieder ein anderen 
Mal um die Rechte des Unteriiauses binsichtUch der Stenern, wie- 
der einmal um die Stellung der protestantischen Kirche u. s. wt 
Nie aber hat England sich in einein Zustande ;befimden, 'wo alle 
Institutionen in Frage gestellt wurden. Eben so handelt slch^ 
bei der Redaction der ersten Grundgesetze der Nordamerikanf'^ 
sehen Freistaaten nicht etwa um Bestimmungen über alle Seiten 
des Staatslebens, sondern nur um eine Regelung der Macht, die an 
die Stelle Englands getreten war, des Congresscs, alles was das 
Leben der Einzelstaaten betraf, war nicht in Frage gestellt, darum 
wurde auch nichts darüber bestimmt. Wenn aber eine Revolution 
nicht sieh darauf be[schränl&t, ein oder einige angetastete Rechte 
zu wahren, sondern wenü sie. aus aügem^em Misatrailien taid 
einem allgemeinen Widerwillen gegen alles Bestehende herror^ 
geht, wie die firanzSsische Revolution vom 1. 1789, dä entsteht 
das Verlangen, das ganze Staatsleben neu zu gestalten ver- 
bindet sich nun damit das Verlangen nach Terbrieflen Crundge- 
setzen, so entsteht anstatt einer Vielheit von solchen Documenten 
eine s. g. Charte, wie z. B., um die erste von allen zu nennen, die 
französische vom J. 1791, welche, die allgemeinen Rechte der • 
Menschen und Bürger au die Spitze stellend, die Grundzüge aller 
Institutionen in feierlich bescbwornen Formeln enthalten will. Ist 
eine Zeit, wo Verbriefungen nöthig werden V lihglflckliche, so 
ist natflrlich eine, wo eine solche Charte entsteht, am Vieles 
unglücUid^ere, weil in ihr AUes wankend geworden Ist;* Eben 
darum ist bei einer Charte no(^ mehr als bei 'einem 'solchen 
Docnment, me etwa die Reformbiil, etf von lMcliti|^ett',"Af» sie 



Digitized by Google 



— 69 — 

nur Solches enthalte, was wirklich dauern wird, weil jede Aende- 
rung hier ein momentanes in Frageslellen aller Grund-Institutionen 
ist. (Die Zeit, wo ein Slaatsgrundgesetz revidirt wird, ist ein 
justüium, eine, wenn auch nicht sehr lärmende, Revolution.) ..j.^ 
.».it.iDa nun zu dem, worin man in Deutschland sich gerade 
Frankreich zum Muster genommen hat, auch dies gehört, dass die 
Grundzüge des gesammten Staatslebens in einem öffentlichen 
Documenta in einer s. g. Charte zusammengestellt scyn sollen, so 
ist hier auf die Art, wie eine solche entstehn kann, femer auf 
das, was von ihr gefordert werden muss, ein Blick zu werfen. 
Hinsichtlich des Ersten, so habe ich mit Bedacht gesagt, wie sie 
entstehn kann, denn da ich gesagt habe, dass sie in dem krank- 
haften Zustande der Revolution d. h. der Ohnmacht der Gesetze 
entstehe, so wäre es ein Widerspruch, wenn ich versuchen wollte 
die Gesetze anzugeben, welche beobachtet worden sollen, wo keine 
Gesetze gelten. Drei Weisen sind denkbar, auf welchen eine 
solche Verfassungsurkunde zu Stande kommt: Geht die Revolution 
sehr tief und ist sie gegen die bisherige Regierung gerichtet (das 
ist nicht nöthig für eine Revolution; ein „Staatsstreich" wie man 
ihn fälschlich nennt, anstatt zu sagen: Gewallthat der Regierung, ist 
auch Revohition), so liegt es in der Natur der Sache, dass wenn 
die Revolution siegreich wird, der Regierung kein, oder nur ein 
geringer, Antheil an der Feststellung des Staatsgrundgesetzes ge- 
lassen wird, und dieses also von einer constituirenden Ver- 
. Sammlung gemacht wird. So in Frankreich im Jahre 1791. Geht 
die Revolution nicht so tief, oder aber, wird es den Regierenden 
selbst klar, dass die Grenzen ihrer Macht und ihrer Rechte genau 
bestimmt werden, so werden sie eine Charte geben oder octroyiren. 
Offenbar ist in diesem Falle die sittliche Ordnung am wenigsten 
alterirt, und dieser Weg hat noch den Vorlheil, dass, die unbe- 
dingtes Vertrauen zur Regierung haben, Vertrauen zur Charte 
fassen werden, weil sie auf diesem Wege entstand. Auf der an- 
dern Seite ist es psychologisch zu erklären, dass dieser Weg kaum 
in einem andern Fall ohne krampfhafte Zuckungen abgehn wird, 
als wenn eine neue Dynastie oder wenigstens ein neuer Regent 
auf den Thron kommt. Geber und Empfanger stehn nämlich in 
einem gewissen genirten Verhältniss einander gegenüber, und es ^ 
ist wohl kein Zweifel, dass wenn anstatt der hundert Tage Na—, 
poleon viele Jahre conslitutioneller Monarch gewesen wäre, er 
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sieh sc])nerlich n diosc Rolle so gut gefunden hMte wie Ludwig 
der ISle^ der ais'^oiclier zu herrsclieii aiiiing. Wenn nun auf 
d^j^ alMerft^S^iUi'^rCoftMitiiaiite ebenfiitl^^ aus psychologisclifii 
Gründl >|«H«tei$ ^itt^f n^itgtfiieiita BtMiifiiilmDg'iier 

ddl mäM^^; lifiMm Miitt' gtmilt«# wnMkmmtfi. 

A^r Mv^nd«'' d^l^^iMrM«il >M^wege , gerade' ^der racUeehlHM 

Erstlich weil in der Regel nur Zeit verloren wird« und das Ende 
vom Lie(te immer ist, üa»ü eine solche vereinbarende Vei*i>aiiim- 
iuüg darauf iiuss^eht, m einer ronstiluirendeu zu werden und^ 
wenn ihr dies nicht gelingt, sicii inuss gefallen lassen, dass dia 
Verl;issu[ig octroyirt wird. Zweitens weil dieses Verfahren den^ 
allen Begntf "voim Staat aufliebeiid«», Wahn iiührt, als mf Am 

ein Vertr»g, eili ^u: %iUkdhrlk^erii'tctii^'>Mlb 
ma^nhi^ 'Mk jetoB, VertoberitaT mehr >edfer:iBitdepie<ii!yniliAf 
UodiiaMliMtti iwih^ , ^ tnfcdnim das ; M intrditeii; iw hmäi^Tw^lUikm 
i'ttiilell^lfteiis- eine 'Menge beengender' Kkaiebi 'iHD^DlfinglviUUii 
thetls abiei^ Ades-ed abgesefawäefat ;¥ftrd> dase bilidehiifM tVereHN 
barung hervorgegangenen Charten in der Regel keiner der padsa-; 
renden Theiie ganz niil ihr zufrieden ist. Wenn aber diese drei 
Wege nicht sehr gut sinil, welcher dann? wird man fragen. !f5h 
habe schon gesagt, dass ohne Störung des sittlichen Leherns eine 
Charte nicht entsteht, und dasa darum die Weise nicht gnt aben 
doch die beste ist, wo die Sache am «schnellsten fertig ^int^^dlt^ . 
att der Küstotti der RedittiMigkMt die raöglieh känM^HlUk 
dMttre; üelifigeiis Jst, wie einA Chatte ra Sfandej kosimlynfltottMi 
weieat|iefa^>)hd der Stthe. fKeflattpCaatfie ist« .ifi4{ai»ltfHdM4 
Ita seyn muss, um cfoeti Werth. lu haben^ uA niclU ein Bagi fld i ij il ^ 
em Land zu^erden. Es gehörte' ^n den Terkehrtheiten» deren 
man viele im Jahre 1848 zu liurcu biskain, dass selbst einer bes- 
sern Reichsverfassung, die von den Ffn sU n octruyirt würde, «ine 
!«fhferhtere von der Nationaheräumnilung gemachte vomiziehn scr\\ 
Bei den Forderungen, die wir an eine Charte steilen, verbM4 
sich's nun niebl: mehr B19 wie bei der vsTichiedenen Weise ihres 
Batslehot;» Dort wnmt jVersobiedne Wege gam' glekhf nHlgtljlli 
hler'4ageg«ii.%«m mit apodiktiacber Gewiasheii geapreciiaD^altflib 
' ' i»a leiie 'Verfanunganrinuide ehes ao delr iiOlBdnMk tiiartilli 
ms ia''«Lneni Yelke laht^^oMe te €ried<i deäaen iM dihüeiMiMf| 
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glaubt, 80 darf eine solche Urkunde nur Solches enthalten, was 
wirklich gilt. Wie die Grammatik nicht ein neues Sprechen lehrt, 
sondern nur die Gesetze zum ßewusstseyn bringt, nach weichen, 
ehe sie aufgestellt ward, gesprochen wurde, so ist es ein Wider- 
sinn, wenn man in ein Stacitsgrundgesetz Solches aufnimmt, was 
nicht im Volke lebt. Dergleichen Widersinn ist nur zu olt und 
wird noch heutiges Tages begangen; die Franzosen haben in ihre 
erste Constitution eine Menge ganz abstracter Bestimmungen, andrer- 
seits solche aufgenommen, die auf englischem und amerikanischem 
Boden erwachsen waren. Da nun ein Volk alles was ihm wirk- 
lich fremd ist (mit Recht) ausstösst, so haben diese Bestimmun- 
gen nicht dauern können. Mit Recht sieht Mac Aulay darin etwas 
Grosses, dass die englische Revolution von 1688 kein neues Recht er- 
obert, sondern nur die alten behauptet habe; diese Grösse theilt 
auch das Actenstück, welches die Revolution abscbliesst und darum 
dauert es. Jene französische Charte hat nicht ein Mai zwei Jahre 
auch nur nominell existirt, weil sie als Satzung ausspracli, was 
nicht einmal Sitte war, und so Gesetze gab, die — wie der 
Bauerwitz sagt — nur vom Nagel gehalten wurden. Jene Char- 
te haben sich die nachherigen französischen und auch die 
deutschen zum Muster genommen, und damit denselben epheme-^ 
reu Character bekommen, den diejenigen zu ahnden scheinen, 
welche die Verfassungsurkunden nicht mehr wie die Franzosen nach 
Jahren, 1791, 1793, 1815, 1830 u. s. w., sondern gar nach Mo- 
natsdaten bezeichnen. (Constitution vom 5. December u. s. w.) 
Je mehr eine Charte solche nicht nationale, nicht aus dem eignen 
Volk geschöpfte Bestimmungen enthält, desto mehr wirkt sie de- 
pravirend, weil sie dahin bringt, grundgesetzliche Bestimmungen 
zu verachten und zu umgehn. Was man den prosaischen, nüch- 
ternen Character der englischen und amerikanischen Staalsgrund- 
gesetze genannt hat, dass sie Nichts von Rechten des Menschen 
und Bürgers wissen, dies ist ihr Hauptvorzug, sie sind eben nur 
englisch, weil sie bloss für Engländer gelten sollen. Eben des- 
wegen heisst auch im englischen Parlament, dies oder jenes sey 
nicht Constitutionen, dass es gegen die englische Verfassung 
sey, während man bei uns unter dem vielgebrauchten Worte ver- 
steht, dass es nicht mit dem englischen, oder frühern französi- 
schen oder belgischen Brauch übereinstimmt, als wenn dies für 
Preusseu von irgend einer Wichtigkeit wäre. Constitutionen ist 
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IQ Preiissen, was der Preussischen Verftssungsurkimde gemäss 
ist, was nicht, das ist unconsiitulioodl« 

DerNul/tMi cinrf \ frlassunL^-surkmide lag tiaiia, uiid ilir 
zer Zweck war. (1.)^^ sie das (ieluhl der üiierschritterlichkeiL d(^s 
Rechts gibU Ua uun dieser Zweck um so Mehr erreicht ward« 
je länger sie unangetastet geblieben, je älter sie War, so muss sie 
so eingerichtet seyn, das;« sie nicht verändert za mrdeB braucht* 
Auf der andern Seite aber schreitet jedes Tolk fort md «eidniin-i 
stitutionen Terändem sich. Es fragt sich nun^ wie ist es >eiilimii^p 
ten, dass die Veriassungsurkiuide alt werden kann und deiinlNrIl 
die Entwicklong der Institutionen nicht hindert? Wie -diteiiM dMl 
Engländern und Amerikanern rait ihren vielen Urkunden mdgüoh 
ist, das ist gezeigt; hier aber handelt es sich darum zu zeigen; 
wir ciiir liat'to iiuvci.iMilrit iilfilicii luili tK.'iuiüdi dl*' luf^l it II [ioncii 
sich eiiUviükelü küiiiitu. 1^> L'iht nur ein Mitf«'): di<^ isl, dass die 
Charte nur di e all eral Ige mein s len Griuui- Ein rieh tun gen 
üxire. Enthält sie mehr, enthält sie Detailbestimmungen, so musAiuc 
entweder immer geändert werden» d. h. die Revolution wird periMfr 
nent gemacht, oder aber man respectirt sie wirklich, und damnikU 
sie der Entwicklung hinderlich. An diesem Fehler nun, dasB in 
das Staatsgrundgesetz eine Menge von Bestimmungen hineifigennah 
• men wurden, die eigentlich nur dem GeseCsbnche an^ehArea, J*^ 
boriren begreiflich alle die Charten, bei deren Abfassung c«i ItilMr» 
trauen gegen die künftige Regierung herrschte, am meisten, und 
dies isl der Fall gewesen hei allen seil 17^1) < iihvorlciH ii CouöLi- 
tutiüiien. Dass bei uns z. B. der Wahhiiudüs oder dass die Be- 
sluiimung, nach weichei die regelmässige Berufiiii;; der Kammern in 
den November fällt (die sogar hinsichtlich des Budgets jährlich zu 
Verlegenheiten führen muss), dass ferner das Besoldetseyn der £ttpiH 
tirten u. s. w,, dass alles dies in das Siaatsgrundgesetz aufgenomniMI 
ward, hat zur Folge, dass Aenderungen in solchen, doch nurlegislaiveo« 
Bestimmungen nicht ohne Revision der Verfassung, d.h. nicht loliii« 
Revolution geändert werden können, oder dass man Rahalislmi'« 
kunste anwenden muss, um es zu thun (wie die FranzciseBjkw 
der Aenderung ihres Wahlgesetzes). Sind so allgemeine Gmndf^ 
Sätze und besondere Institutionen in einer Cbaiie gemisclit, so 
wird Einem nur die Wahl bleiben, die letztern als i-hm m) iin- 
Tei iiidprüch zu behaiuh Jn ^ue die erstem, wodurch die Rtnlils- 
entwickiuQg gcliemnU wird, oder ober umgekehrt die aligemc^^ii 
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Grundsätze als eben so leicht veränderlich anzusebn, wie irgend 
eine legislative Bestimmung. Beide Maximen öiini LcfolLt worden 
uüd lialieii ihre bösen Folgen gehabt. Die Franzosen und el>cn 
so die Frankfurter VirsnmmJung haben die Aenderung der §§. der 
\^eiias8ungsurkunde durch Forderung äw.^l^ Mi^oritlit «rscbwert» 
um ihr eine grössere Autorität beizi^egeai llsi^antelli.ii^setzeiih, 
DaduMh AbflTi haben :Me'«H<4k. BesliiimiiMi^ die. mir -gewUiiiliciie 
Geselle <iiid^ , iierBwigt',- und: die>leg[ialali?e Entwkklnngi geheiiint* 
IJjongekelirt bei Ods. : Aendeimigea'/deF VerfissungMikiinde leiiid 
bei^ mu- (eine klekie F«nnalilflt abgeredmet) > wie dh^ i^^ndermig 
jedes Oeset««» durch ' einfache Majorität zu beschUeesen. Die 
li«'clil.^ciihvicklung ist invhl gehemm I , allein nun ist nicht recht 
zu ljt"r;reil'en , waniin dieser Conii>lfx von (ieseUen eine andere 
Dignilät bat, als etwa ein Titel des Laiidrecbts und warum König 
und Beamte ihn haben beschwören müssen und nicht diesen. Al-^ 
leni diesen Consequenzen entgeht man, wenn man in die Cbarle 
nur- die aUgemeinaten aber auch wirklich unverioderlichen Griuid- 
lagen. aufnimmt, allea Spedelle aber der :beeondem Geeetsgebung 
Uberllaat. Diei »Charte. würde^ dapA' kurv, 'etwa iwie der .Sfehalog 
oder dea Taiif3yaahoU die« wire; al»er ein Glftdc» ,i Jc4eR^k4ii«la 
sie (wie- bel dfu tlU^inem schon die Kinder die Geeetie di^T iwftlf 
Tafeln) auswendig lernen und allmählig als ein bewusstes Besitz- 
thum innerlich haben, während ji l/i tino Charte ein ganzes Buch 
ist, das» Ireihch j.'ihrlicli in veränderter Auüage erscheint. An('h da- 
durch dass sie kurzer ist als die meisten andern, gehört die belgische 
zu den bessern Charten und war die von. der preussischen Her» 
gierung im J. 1848 der .MÄonalversammlung Torgelegle baaeer 
als die anStidaraelbtHi iharvoigegangeiie« , > m' i 

■ JKben ao wenig alt Beatimmungen der blossen^ Legislation 
oder Administration in das Staatsgrundgeae(s : gehören, welche ; hloia 
die leatslebende.jßriindlage; aller inMlIntionen- formoliren soll, ob#i> 
so wenig auf der. andern Seite- scrfehe Bestimmungen, welche« weil 
ihre Geltung allen Staat erst m'>glicU niachl, über alle Con^ii- 
tu ti 0 n surk u nd c n h i ii ,\ n sgeh t. W^nn B., wie ich schon iui- 
geluhrt hahe, die ConKlitution dei' Iran/ösischen llepuldik den Sal/< 
enthält, die Burger sollen ihr Vaterland lieben, so ist dies unsinnig, 
weil ohaet .Liebia laip Vaterlande auch: die (i^stitulion gai' keinen 
Halt bat, sie ab/ITifnieht eiii|jMe|i>ikiaap, iwoYO|fc.aie selbst abhängt, 
,Wir,;habaii iii^i.ivtiarir iViBiiManngaailiuiido etwas Aehntiel^;. Aor 
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|. § «DtliftU Sili: Dm m^rntttmä ki «MMdidi. ia vm» 
irie in dl» Dkwiioa«» der NatmilvirMMlIiaii nlt fttdit ge-' 

«lkei^^§. eig^mtlidb^tfiirr'dit 'RMirtiiiHiUi »t<it>i^i*ilin * i Ü ii>» 
i^i/^iliAt voA <«elbll versteht «Mi Uieib 'IriM Erträgen wii^itMiC 
allen Verfassungsurkundcn Halt und Geltung gibt. Wo dergleichen 
Sätze in die* \ ci Lis^iin^'^urkuiKlt^ aiili;('n()iiiiiieü wiTdcn, verrälli 
dies erblliüli den zen'iiUelüJi Zus^tamL m sie r^^digirl 

WTrdnn , denn was nicht wankt, sucht m in im Iii /u siützeii, w.-is 
nie aiigegriüen worden, durch Gesetze zu sichern, ieue Phrase 
in der französischen CoüiütuUon leigt, dass man sich d^r^^^b^ 
PatrioläMs der IBargcir- Di(M mehr venete kaMtti MlMir^MI 
wQrdtt mmi ihn nicAt lor Midrt inaeimii '' Per fl>t> -iwi 
VerTiibailligeiirkaade kl denelbe, M'mffn inr Parii, ]Mrliil>»IMllt 
UMm^ tm M'VfM^ 9iMth, Mim man Febiter ihrnM i k m 
HSoM -dWetirte^mid altnpel weg plflnderte, avm dehülelMi B«i^ 
weis, wie man das Eigenlhum heilig hielt; er wurde hineingenom- 
men, als in der Nationulvui siuntitlung offen ausgesprochen wurde, 
in;ui iinissu .In^tl - und Ahl«'isiHiL,^-^t'>etz beeilen, denn wenn die- 
ser 8atz beschworen sey, so könne dies der neuen „Orgnni^ntion'* 
hinderlich seyn. (Wir haben es doch weit in Euphemismen 
bnehc!) Ist es schon das Zeichen eines traurigen SfinslaDdeiil 
tkmk dei^olMn BestilDmuBgeii sieh in einer Verfa^anngsnrkttWiy 
iMeli^'so bil In «weriiens die attersdiliii^itisten folgelli f(4il4M 
dmn gewAhnt, die Basis aUes sMatlieheii; Ja alled sHlüelMMh 
beik eAi 'ein unter Umstinden nidit^ ihehr bindendes 4tdlUiff'4liiiix 
sehn^ ' Jeder $. der ChttPl» in Frankreich 'kann, ^w^nn ttiW'ftM» 
hiinihri Anwesenden drei Viertbeile es drei Mal wollen, abgeän- 
dert werden. Von *i75 Menschen also hängt es jetzt gesetzlich 
ab, ob binlurl dif! Bürfrer ihr Vaterland zu Uvhvw o(i>*p 
nicht. Bei uns rt'idit dir t'iii!;iche Majontfit in heideii KamnnTiJ, 
and ein Ministeflum, welches glaubt, der Majuiitat müsse nach- 
gegeben 'werden i dazu hin, um die Heiligkeit des Eigenthnme fUt 
nniiltig itt erldSreA« Selche Artikel depraviren, deno' sie-temieM 
(en die - Aehtknig vor den unerschfitterttehen Basen des ' Staällta; 
Mehe* Bestirnmuiigeav Ae Aber alle Acte Kinausreiehenv'diiiM^lli* 
ben^ deswegen im englischen- V^lk in Weise e^dmilillldikir ^ 
densarten, nfebt aber «h PerlMienteaellak Ihr niebt geseh rl ele it ii t 
ihe king tan do not wrong verhält sich zu unserem: die Person 
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de& K&nigs »t ünv^rletrlich — (welcher Satz noch dazu, wörtlich 
geoommen, den König gar nicht von Andern unterscheidet, deneb 
ja aueh die pert^öidi^be FreiheU, d. h. ünverietzbarkeit nach un- 
t Infi ilirfcüiirhrn Deutsch »«gewährleistet'' ist) — wie Etwas was 
Ober allem Zweifei steht, la eineo^lfiMttiyrrwttlchMt iltti^ Parias 
mentebesehloM gekollert werden Jcami. UoBer UaglftclL ist, daes 
mehr oder mmder Alle, die die Charten Tedigiren halfen, an dem 
reToloilionlren Hange sa reglementiren laborirten (p. 30), und 
non meinten, Allee müsse durch ein Gesetz geregelt seyn, sonst 
stehe es nicht sicher; während ganz umgekehrt das Gesetz wie 
eine chirur;,MS( hc Operation mir chis kraake Glied liält, das gesunde 
dagegen verwundet nnd Teruiistaliet. Hier lialte mau sicli die 
Engl;l[ider mm Muster uelnnen küniHüi , dereji I'resj^freilx'it z. B, 
nicht durch ein Gesetz.gei&chuUst ist, sondern seit der AhscbaJlung 
der Mmm€m existirt, die noch heut zu Tage die^ von seihst vcr* 
schwtandendwriilMhei«BttaflfeaflrTi(»Bht durdi ein a^|«ta'«bg«iehelQ 
liäbe»rn.]i»i«ii.diiei<|filiBani'i«uu| -init iGoselmv^ebttii^denlml ahMr 
a««lii«iciieiWidaiif aid nBp4ctvit .mdonJiiaii4mi^ar€haHarnattl 
swil Mitteile« ihiler §§. liaMi|gelinQhi liiiCt t>fet «Id^ 

seyn, uHd dss^ st<*, w8»>Hir eige ntKtifcen Z weeb Hvar^ 
das Bewiisstsevn des uii\ cräiidcrlichen Hechts iiebcn und so — mit4 
telhar — die Sicherheit der Institutiotien f^arautire« vviid. Wir 
halieu sulciie l rkundcu oben mit Wedibbli) viMghchen. llinsidit- 
hch des ZahiuAgsl^higAn sind, dksow ' tun Lebens uad . / isaHerhens 

WiileU, wichtig.tth; i\ t ; il\ ti-r^U ' f! o-Vi/ i iwi'i}. i ' 

jr'A rl^psei ich niii äb» ganpb'ReeilitatiinnwrerlJnlurinelniBg^i^ 
geeclNiiebiift«Verfte8Hrig8iAunded'<indanilneB,>' So^ wird f^ätmulm^ 
tnn : i fariUNfle iGrindafibe ; 4av> VediMswig sind ei» gfosswuQlftfliit 
■miisq Jmiiur,i{|d)llli0Br'^Uei'l>elMiits gegoMNiAbabni Biitsliehsa« ein 
erst« fto iwüwieil^sk sö' be8«hat<e»'«S]hiv"dsäs bie'«H werden kdm 
nen. Dies wird am Leichtesten erreicht, wenn sie uiclit ein, son'^^ 
dem mehrere Instrumente bilden, indem dann auch Aendenm- 
gcn vorgiMiommen werden köiitnja ohne dio Erklärung, dass die 
Verfassung i^M ändert werden müsse. Soii es aber durchaus eine 
a»)g« : Charte seyti^ sei wird diese um so besser seyn, je mehr sii 
sich auf einige wenige Hau^rundsit«» b«8dirMtti*^e>'ais< solche 
nklitisüir/deiib .Mi^epKIhilißbnA Geaetagifeiiik 
wnrte»ilgmfceii;</aHeB yBdlMl^iiridmri^geH IMihiil Giiiiiti|iiMi| 
MTfUwi IhiiyTolgüAüvi dü 9lUta§ tÜMian|rti((«Ult «Midintti 
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dem allgemcin(»n Bewiisstseyn und der Sitte überlassen. Hält sich 
die Charte nicht in diesen Grenzen, so wird sie rcspedirt hem- 
men, umgangen deiiravireii, stets verändert die Revolution pprma- 
neot macbcn, und anstatt (was sie soilta)- Mite, vielmehr Feio4ia 
•Ues geMtiKcbeB Siwiea werden. 



' Siebente Torlesnny: ' 

Mag nun eine gesdiriebne Verfassungsurkunde exisüren oder 
nicht, so bat, wie jeder Leib seine Constitution hat. welche alle 
seine Lebeosfonctionen moditidrt, auch jeder Staat die seinige oder 
hat «eine Verfassung und seine dieser geraässe eigenthumliche 
(constitutioneHe) Bescbaifenheit. Wie aher im iebendigen Leibe 
aib LehenelMienuigeii loch inf gewisse HaaptfunaioaeB «aftflk- 
Itthren Imen (Beasihiltlt u. a. w.), «kprea Veriiftitniae m ewMK 
der Tdrifcgwxtfe die Ceifeitolioii MiB0t,.M tritt mit eMnH gm 
AaaleBee Sm fltMi enCgeJuen« Auch - üt' diese Analogie weder eia 
Znfidl. neeh anch das Mdnel. nur' 4^ firgUicihende» 'WÜm» 
iondem eie »iat^tietfnr en d ig » weil j» heide iMiei< den BegrilT^den 
Organismus fallen, ein solcher aber nur als System von Functio- 
nen denkbar ist. Die Functionen dt s Leibes pflegt man mit dem 
Kamen seiner verschiedenen Vermögen zu bezeichnen, um auzu- 
deuten, dass er das eigentliche Suhject aller Veränderungen ist, 
die an ihm sich zeigen, ihr üiheher. Da aber der Leib, um sie 
zu zdgen^ steter Anregung von aussen bedarf, ist er nicht ihr 
alleinifef Uiheber.' .AndM Terbiit eieh's mü*' dem. -Staat » ^lena 
wk Sonltaiainelit d. ht wirl^licba Anteaolnie: aaaelniNiMB,'desM 
VeamOgen damni.mit euieni superlatiMn Ansdnnk'' MiicbM 
werden mHaseii. Da man nnn eineh Superlali? von Madit in de» 
Worte Gewalt zu finden pflegt, so werden wff, an den gewOhril- 
eben Sprachgebrauch uns anschliessend, unter den vei'ächiedenen 
Staatsgewalten nichts Anderes verstehn als die verschiedenen 
Weisen, in welchen er seine SouvecaiiietäL hethätigt oder sich als 
absoluten Herrn zeigt. l:^s ist begreitlicb, dass das Verhi^ltniss 
dieser seiner Functieacn zu einander , eben so wie die Verschie- 
denheit d^ Orpne, ^iluieh welche er^in dieaaii 'TeinduedeneB 
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"Weisen fungirt, von der äusscrslen Wichtigkeit ist für seine Ver- 
fassung (Constitution). Daher ist es erklärlich, dass man endlich 
dahin gekommen ist, diesen Punkt als den allerwichtigsten in ei- 
ner jeden Verfassungsurkunde anzusehn, wie denn Viele die eng- 
lische Verfassung zu kennen glauhen, weil sie wissen, dass dort 
ein Oher- und ein Unterhaus die legislative Gewalt ausühen, und 
wie im J. 1848, als zuerst der Regierungsentwurf unserer Ver- 
fassungsurkunde hekannt wurde, die Meisten zuerst fragten: eine 
öder zwei Kammern? absolutes oder suspensives Veto?, Fragen, 
die, wie wir sehn werden, die Organisation und das Verhältniss 
dieser Functionen zu einander betreffen. Unter den verschiede- 
nen Staatsgewalten verstehe ich die verschiedenen Functionen, in 
denen der Staat seine Souverainetat bethätigt, oder wenn man 
will , die verschiedenen Seiten seiner Souverainetat. Von ihnen 
unterecheide ich aber die verschiedenen Staatskörper (corpsj ge- 
rade so wie ich die Sensibilitfit von dem Nerven unterscheide, in dem 
sie sich verkörpert. Das heisst ich verstehe unter einem der ver- 
schiedenen Staatsköq)er das Organ der Staatsgewalt oder die 
Personen, welche Träger dieser Staatsgewalt sind. Es ist erklär- 
ff^V<]as8 man metonymisch Function und Organ als Synonyma 
nahm, ganz wie man anstatt sensibel auch nervös sagt, allein dies 
hat doch auch die sehr schlimme Folge gehabt, dass was von den 
Organen ganz richtig ist, nun ohne Weiteres auf die Functionen 
angewandt wurde, was falsche und praktisch gefahrliche Theorien 
zur Folge gehabt hat. Auf einer solchen Verwechslung beruht 
nämlich die falsche Theorie von der Nothwendigkeit der Trennung 
der Staatsgewalten, welche die Constitution der französischen 
Republik (die noch andere rein wissenschaftliche Sätze enthält) im 
§. 19. mit den Worten ausgesprochen hat: La Separation des pou- 
voirs est la pr emier e condilion d'un gouvernement libre, während sie 
in Deutschland bei denen, welche sich mit Ausschluss der Uebri- 
gen liberal nennen, ein Dogma geworden ist. " 

Das Wahre an dieser Theorie ist, dass wie im lebendigen 
Organismus die metastatischen Erscheinungen, wo ein Organ die 
Function eines andern übernimmt, krankhafte sind, dass eben so 
im Leben des Staates es eine krankhafte Erscheinung wäre, wenn 
der Richter, anstatt die Gesetze anzuwenden, sie ändern wollte. 
Allein der Richter ist nicht Function, sondern Organ der Staats- 
function. Der Unterschied ist leicht zu fixiren, wenn man auf die ' 
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iPfiW/*'4ki<l»t 4ietR UnCanchM flwiscbeD Muskel-, oi^aniidiar und 

amniaJiscliLT Aem'n-Faser. Iii dem Zuslaudt' der Verwesung, wo 
Form (Wirklichkeit) (Ua Urgüiiismuf« der foniiloseii iMasse 
Pliil/ inaclit, ver>>(li\viiiLlet der IJfiterscliied , welcher im gesuiuieii 
Leibe ak eioe strenge Sondei iin^' dieser Or^ue jsidi JItüil 
aber bestelU 4ie Gesundiieii nii^Ui 4Mitti)^<H'9^ AW^^duc^^ Iiii4 
to l MliiHt ^e ihren Weg . ^gpg^ .f^^4m^ 4»> IM»» 

setzgeber/ Ri<lil«Vi.4il9fiiU|i^r in jenem 1^- 

rühmteu Procesä der beiden MuUer); Gleiches zeigt sich iiodi jetzt 
bei manchem lüikisdiea i'asdia. Eben m im VerwegiiiiKsziistimde 
^es Staates, iler Anarcliip, die glei{:lil.ill.s liespotiRmns (der Mass^) 
ist. Oanz i^ie der oiieiilaiisciie ik.^pot, so spottet IWrr dMßift' 
iiei>|»di tischen Dreifaltigkeit, )di«^b^oiut emläitig sey und verlang^ 
<Sass die Nationalversaminlmig 9lß -piu Conveut alle Staatsgewalt^ 

■iid in/dir/ VamsiMv jgiiit Jtmßp L«ib, . mniwKfif^millt 

waraiH fenid# 4apn die FimctioiKUi luiCer «ich einen Krieg dar- 

ijieten. Dieselbe Versammlnng, welche vursuiht litc Administration 
in ilure Hände zu iielimen, hat ja auch gelunden. dass die Miiii- 
ister dazu da üiiid, in Verleg<*n!jfit gehrncfif , uielil daraus gei^o^g/en 
•m werden. Wenn also tom eui«'J* ireniiuug is^araUon) ge0|iii^ 
"dien wird, so kann diese sich nur auf dit),i)i^g99if 4^r Functioae% 
4» Staatskurper, bezie^i),^ fifKt di«* Tren^a^ i|^mo4i|ft|<tot 
mit jedea Orgao, iod^ MrWr Fivnf^iaii, itjtM, ^^Jl!M^^f 
4miAm\ mtfe H ff ilftigdi^ft ?vplll||lilu^ , Sa ist, iq jiUwi^flpnjjj^rligii 

irichi kUiBMtvCFfa€9Lag9})ung, Justiz wid ^AiiqiiaisJUatton jede^^ä^ 
W-eg geim (diea wäre Krankheit des Staats), sondern damit sii; 
.susüiüinengebn, damiL ein («ei)^ in ihnen aüen si( Ii zeigen koluu^ 
WelcliP*» nnn die llaiipUniietiunen das Staates sind und m 
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f ist bft^illi^'her Weise U\v die philosophische lk'(rnr!itiin|^' dos 

\ 8t.iatos von der äiissersicii Wichtigkeit. H.iriiiu lindrü wir fiin» 

I Untersncliuiig darülHi- srhon hoi AfisMelea, tlieseni ei^fivuilichen 

I Vater einer Philosophie «leg Staates. Praktisch wicfatigt^r ist für 

t ilie N«u2eit Montesquieu gftwordeaV'4er eigentlich auf ^räf^lriM 

I fusst, der Bb^ feinde in dem, wori^ fll^^m^dMiWBetrachällbl^ 

j il^i«MiclMil4> ^mk^^iMtMm^^fmm, ^''^ifäiM^Utn t ÜMtfUBilMdiif , 

I ¥ntf€^m^^ > diSMäbtn < dwi ü d h niiht^ . ^ «f^hmid^ jVo>kMf*l«M besonders 

, aul die Verkörfierunef dieser Funciioiifii, i\u\ die Orgniic dcrselb^ß 
-blickt, dnriii lirgl kein Vorzug deü Eiuca vor dem Andern. 
Arisiolelfn -zeigt sieli iiiclir dem J Physiologen, Müntes quifu dem Ana- 

I tomeD ähnlich. Sciiiiitiiiier aber ist» dass i/o?)ie«^ru tikiit iiinuer 

f 4lM «ioi'' bewusst ist, Tvie Function und Organ sich U!)terscheiden. 

I 0tt Hesett J^lMw tiMii« durch wekbUH er dem MHoUtat mtü 



Mlbiir^Wfc M'^iiM <{;«liMMieil 'fei^^ 

in EnglMvd ' ZuMioftssi^' mit dem schiechthin Vernünftigen und 

so liat iu fc^eiiK! Theorie von den Staatsfr^Mvaltt ii Manclies sieh ein- 
■geschlichon , was nur üjrpii Verkäi'p<"rMnir<'n richtig tst , und 
'i*r<%f^i*'inl Hau Matiches als ^Ugemcin gültig und im Whs*'ii eia^r 
wahiiiii Monarchie igegründet, was niu* richtig ist hinstdiiiich einer 
Ml>iuwchi8H>«Mi die enghsche. Wm mtofäm Gelegenheit habea, 

Afliilliiii lim Mal» «i4 taKb «o« liile M Knl» toirilvli 
filriltet uMr kiben «ir Mttdicli um iur at ite n lultoii, 
ifHi* biiber enturfetdekeli^ Die» war, dast dn Volk lum SM 

>v4mie, üKiUiai es iur wirklieiiea Autoiiumie, Sonveraiaclät, gelangte. 
Alle seine Institutionen werden ßethUtigiingen seiner Souvenine^ 
tat seyn, die llaupifunctionen Seiten derselben. Weiter ist ge- 
sagt, dass der Couiplex derjenigen Institutionen, auf welchen alle 
übrigen als auf ihrer unveränderlichen Basis ruhn, seine Yerfaa- 
sang oder Coustitation bilden« In gesonder 2eit wird an diesen 
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lücht gerüttelt werden, und da wir doch nur den gesunden Staat 
zu belracliten haben, so konuncn hier begreiflicher Weise nur 
diejenigen Lebenserscheinuugen zur Sprache, weiche innerhalb der 
Verfassung sich zeigen werden, oder wenn eine geschriebne Ver-1 
fassungsurkunde exislirt, ohne Verletzung derselben (auf consti-i 
tutionellem Wege) möglich sind. Bliebe ein Volk ganz stehn, so 
bedürfte es keiner Veränderung seiner Insliluiioneu ; dies ist nicht, 
dßr Fall, theils erweitert sich die Einsicht, Iheils bilden sich 
complicirtere , früher nicht dagewesene Verhältnisse aus, und so 
werden Bestimmungen gelrofl"en werden müssen, wie es hier ge- 
halten werden soll. Wäre das Volk eüiem andern unterworfen, 
so würde es von diesem Vorschriften darüber erhalten, jetzt da- 
gegen schöpft es diese Normen aus sich selbst. Was es sich 
allmählig gewöhnt hat als recht anzusehn, dies spricht es, ge- 
wöhnlich bei Gelegenheit eines Attentates dagegen, als etwas aus, 
da« Rechtens sey. Der Act, in welchem ein souveraines Volk 
oder ein Staat dieses sein sie volo sie jubeo ausspricht, ist ein 
Act derjenigen Function, die ich die legislative Function oder 
Gewalt nennen werde. Jch ziehe diesen französischen, auch von 
Montesquieu gebrauchten Ausdruck dem deutscheu gesetzgebende 
Function vor, weil, wie wir später sehn werden, diese Function 
das Gesetz nicht gibt, sondern macht, was sehr verschiedene 
Dinge sind. (Die französische Consularverfassung halte diesen 
Unterschied zwischen dem Machen der Gesetze und Geben der- 
selben auch in der Bezeichnung hervortreten lassen.) Das Wort 
Machen andrerseits habe ich, abgesehn von dem Ungewöhnlichen, 
nicht in die Bezeichnung hineimiehmen wollen, weil kaum auf ir- 
gend einem Gebiete hinsichthch der Gesetze tabula rasa Statt 
tindet, und darum das Machen der Gesetze factisch auf ein Aen- 
dern derselben sich beschränkt. Eben so richtig könnte diese 
Function auch als die Gesetze berat h ende bezeichnet werden, 
womit wir ganz uns an Aristoteles anschlössen, der diese Function 
als das ßovXevo^ievov im Staate bezeichnet hat. Genug aber 
über die Ausdrücke. Der, den wir gewählt haben, hat das Ent- 
scheidendste für sich, den Gebrauch, ii'tii.>:;iijijnnl .iitM 
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Der Staat «bt sein« legialatiTe Fiincfion, ioAm er tusBiMrklity 
w«s Unlort Reditens «oyn «dl. Hiasicbtiieb diem Ii« 0H9 i«( 
er unbeechriikt, aUnAelitig. <Er ist es wie Cott, darum nidit 
nabr als dieser« Wie Gott trots seiner Allmadil Vieles nicht 
kann, s. B. das Unyemünfti|*e «nd BOee nicht, eben so bat der 
Staat diircli bciac Nalur ihm gezugeue Schraiikcii zu respectireii. 
Nicht nui kann er nicht befehlen, dass die Erde sich nichl niebr 
lim die Suime drebe, sondern er dari auch (d. h. kann mo-^ 
raliscb) nicht stehlen. Thut er es, so wird er die Macht der 
jileniesis erlabreii, welciie ibtt die Grenzen seiner Allmacht zeigen 
wird.) Auf die Frage darum, wer das Gesotz feststellt, gibt ee ^ 
Sur' die eine Antwort, das Volk, wem es nindifth unablillDgig ist^ 
d. h» der Staat, und die SStaa, dasa Iß voMS gMtßk oder h 
9olmM 4m pwpU das Gesetz beslimmt, sind (immer den Fall der 
Abhängigkeit eines Volkes ausgenommen) vottkommen^ riebüg. 
Umgekehrt aber: soflte der legislative Körper d. h. diejenigen Per- 
süuen, denen jene FaiictKjii des Staats übertragen ist, solcLes 
als Gesetz feststellen, wekhes mit dem Willen des Volks streitet, 
so wäre das nur nominell ein Gesetz, es wäre, weil es keine Gel- 
tung bekommt, ein Wunsch jener Männer, in Wirklichkeit aber 
eine grosse JLüge. Gebt man nun weiter und fragt, welcbes sind 
die passendsten Organe, durdi welche der Staat eeinen WiHep 
ans^pikht, so isben wir aneli hieraui die Antwort ba dem hiaher 
Betradrtalan: die^ in welchen der WUle den Volks am deoitich» 
fleQ imd mfiehügeten spricht, und da dies diieiemgen warea^ welche 
wir die mtanisrnten Patrioten genannt halten^ indem wllr dieaen 
Namen nur denen beMefjten, die von Achtung für das Ifergebracbte 
durchdrungen, slelb der Zukunft gedenkend, durch die Vorschrif- 
ten des Rechts und der Vernunft sicli leiten lassen . so werden 
wir diese als die passeudslen Legislatoren nnMihn iinisscn. So 
richtig nun diese Antwort ist, so hilft sie njtürlich^r Weise nicht 
aus, weil sie augeublicklbcb die neue Fjcage iiervojij'^l, |>ei wfpn 
finden wir, diesen intelligenten Patriotasmuai ao.dafs also immer 
die Frage aniBicht: Wer ist ▼emäniliger W^i^"* zur Feststeiiimg 
der Geselle harnfim, d. h. dmch wm bi»tl)lligt naturgem te ser 
Waiae der Staat sehie legidative Faftdioii? 

6 
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Dies hängt nun ganz von den verschiedeneu Alters- und Bä- 
dungsstufen ab , auf welchen Völker stebn , so wie von dem ver- 
schiednen Geist, der in Urnen herrscht, so dass hier Ton einer 
heston Weise ofttoltiitf genonuneB nieht die Rede seyn iann, son- 
dern bloss Ton einer ftlr dieses Tolk hesten. Wo ein Stsat erst 
gegründet mrd , da ist der Grunder des Staats za gleicher Zeit 
der, welcher die Gesetie feststellt und gibt« So Moiet, Romtäug, 
Muhamed, die mit zwei Kammern nidit weit gekommen waren, 
weil der Schupfergrnius allein seyn muss, indem ihm Alles zum 
Hinderniss wird. Wenn auch nicht ganz dasselbe, so doch ein 
ähnliches Verhäilniss lijidct doii Statt, wo durch eine Revolution 
tabula rasa gemacht ist, oder ein Reformator auf dem Throne die Ord- 
nnng der Dinge umgestaltet, und die Grundlagen des Staats restauript 
oder rcformirt. So wSre in Frankreich der Code NapoU<m nicht 
so bald fertig geworden, wenn die Macht des ersten Gonstils (fco^ 
tisch) besdirtakt gewesen wlüre; jelit hat der damals Allmjlditige 
alle Hindernisse beseitigt nnd selbst hineingeredet mit derselben SM^ 
achtnng vor dem Hergebrachten and demselben khiren Verstande^'^ltf- 
cber die eigentlichen Redactoren beseelte. Eben so hat der fil^ 
nig, den man den Stockpreussen nennen kann, weil von ihm her 
dies Wort datu t, jene grosse fncarnalioa seines Volks, einen genia- 
len Juristen aufgesucht und mit ihm die Gesetzgebung reorgaui- 
surt. In diesen Fällen tritt die Genialität hervor, die wie das 
Wort genialis andeutet, immer am Ursprünge ilire Stelle findet und 
daher auch im Staatsleben bei absoluten oder relativen AnfiUigBtt 
das Beste ist. Anders ist es da, wo der Staat oonsolidirt ist, die 
Gesetze ihr bestimmtes Gepräge bttm, und es eben darmn we- 
niger um eine neue Schftplhng als mn eine mhige fintwickhing 
sich bandelt. Dieser Fall ist der gewöhnliche und für ihn allän sind 
etgen^di' Hegeln festzustellen, da das Genie derselben su spotten 
pflegt» weil es neue erfindet. Auch in diesem gewöhnlichen Fall 
wird bei verschiedenen Völkern Verschiedenes normal seyn; was 
in England vortrefflich ist, \\ ire in Russland ein Unsinn. Sind 
nämlich in einem Lande die VeilKlUiiiss»; der Art, dass die Re- 
gierten mehr oder minder eine glcichmässige Masse bilden, ist 
dabei die Ueberzeugung verbreitet, dass die Regierung alles dies 
am besten zu beurtheilen wisse, so ist das IVatäriichste and fieste^ 
dass Solche, die dnrch Studiom und Nachdenken sidi am meislsii 
klar gemacht haben, ym recht ist, imd durdi ihr Amt Geiegeii- 
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heit haben, einzusehn, was dem Ganzen am meisten frommt, dass 
diese die Gesetze feststellen. Auf diesem Wege entstehen in den 
Collegien (auf ,,büreaukratischem Wege" wie man es heut zu 
Tage nennt) die Gesetze; dies ist der Gang in den s. g. absoluten 
Monarchien. So gibt es in Russland eine Gesetzcommission und 
einen Reichsrath , in dem die Gesetze berathen werden , so wur- 
den bei uns bis zum J. 1848 die Gesetze durch eine eigne Gom- 
inission revidirt, wurden im Slaatsralli discutirt u. s. w., und wur- 
den, nachdem sie festgestellt waren, erst bekannt gemacht, so 
dass der Mechanismus des Zustandekommens, die entscheidenden 
Motive, verborgen blieben, und die stillschweigende Einwilligung, 
welche in der Befolgung enthalten ist, den Beweis lieferte, dass 
ein Gesetz nicht bloss Einfall einiger Beamten, sondern Wille des 
Volks war. (Auf diese stillschweigende Einwilligung pflegt heut 
zu Tage wenig Gewicht gelegt zu werden. Die Demokraten sehen 
in dieser Hinsicht klarer, daher sie sich so ausserordenthch an- 
strengten, im Novbr. 1848 die Landwehr an der Einkleidung zu 
hindern.) 

Das Feststellen der Gesetze durch Bureaus und Collegien 
hat gewisse Vortheile, die man nicht verkennen darf. Erstlich geht 
es schneller mit der Gesetzgebung. Zweitens kostet es dem 
Lande viel weniger, namentlich wenn (wie in Frankreich und bei 
uns) die legislativen Körper aus besoldeten Ghedern bestehn. 
Drittens, was die Hauptsache ist, ein Gesetz, über dessen Zustande- 
kommen man nichts weiss, hat bei der Mehrzahl einen ganz an- 
dern Nimbus, als wenn sie in diesen Mechanismus tiefer hinein- 
gesehn haben. Trotz aller dieser nicht abzuleugnenden Vortheile 
kommt bei wachsender Cultur bei allen Völkern ein Zeitpunkt, wo 
jene Weise , die Gesetze festzustellen , sich als unhaltbar erweist. 
Je compHcirter die Verhältnisse werden, desto mehr gibt es sich 
kreuzende Interessen, — Käufer und Agriculturtreibende wünschen 
Freihandel, grosse Fabrikanten dagegen Schutzzölle — es wird 
daher bei jedem neuen Gesetze Solche geben, welche dabei lei- 
den, Mancher wird geradezu ruinirt, und dergleichen Einzelheiten 
imponiren, wenn sie bekannt werden, am meisten. Kurz, es kann 
nicht ausbleiben, an die Stelle des bisherigen unbedingten Ver- 
trauens, dass Alles gehörig berücksichtigt sey, treten nothwendig 
Bedenken, ob wohl auch in der Hauptstadt gehörig Rücksiclit ge- 
nommen sey auf die Bedürfnisse des Landes. Ist dieser Pimkt 
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«BgetretoBi so rdiclit die blom Framulgation der Gea^Ue nictit 
PMhr aus, es müssen auch, um dem mtera Bedenken zu bagegr 
Mn, die llotifd bekannt genacht, um amten, ges«igt «er- 
den, dass die das Geseti feat9Udl|en, «ich gebOrig infonnirl und 
Mi denen Erkundigungen einfjliiQgw halten, die das Land ken- 
nen. Keides geschieht nun dadorcfa, dass die Stimmen der Re^ 
gierten Tor der Promulgation veraomnien, und ihren Wünschen, 
wo sie mcliL geliüi L wuiiitMi, Gnmde <Milgegeiigt'S(elll werden. Dies 
Stadium erreicht die legislative Fuuctioa des Staates dort, >vü be- 
rathende s. ii. Stände zu Gutachten aufgeiordert und ilmen die 
Motive der Regierung entwickelt werden. Begreiflicher Weise 
aber fnlirt dies weiter. Die Motive der Regierung sind oft nicht 
überzeugend « auf der andern Seite liat jedes Nichtbefolgen einen 
Aaths filr den, der ihn gab, etwas Verletsendes ; befolgt aber di« 
Regienmg ihn immer, sß wird dies auktzt als ein Recht enge«- 
sehn, — ki^ AUes vereinigt sich, ist es einmal tu berathendea 
Ständen gekommen, um das Verlangen laut werden sn lassen, dass 
zur Gültigkeit eines Gesetzes die etmdUio ahu qua non die Binwitti* 
gung der Regierten sey, deren Repräsentanten daher von Zeit zu 
Zeit einzurufen seyen, damit mit ihnen gemeinscfuilUich die noth- 
wendigen Gesetzes -Ergänzungen und Verandc] un{:oii festgestellt 
werden können. Nach dem Muster des Landes, wo dergleichen 
y:<^sammlui^en der Repräseu tauten zuerst feststehende Regel ge- 
woieden E«n4, hat man nun bei uns eine solche Versammlung ein 
Parlament genannt und von parlamentarischer Feststellung 
der Ges^txe gesprochen* Ich wwde. weil dies einmal gewAhnheh 
geworden, es ikudi thnn, aber niebl ohne eine Bemerkung ver-> 
ansataschidtea. Nach dem eKaeten. englischen Spracfagebranch wM 
das Parhanent gebildet durdi Xtnf , Lorda und CiMisioiif oder Irt, 
um die alte, noch jetzt gebrauchliebe, Bezeichnung festzuhalten: 
Ihe assmbiy of Ihe hing and ^i,e three eslaies oj ihe realm. Daher 
die Regel: wo kein König, ist kein Parlament. Aul der andern 
Seite i&t'ö eben so richtig, dass nach englischem Sprachgebrauch 
man sagen kann: Die Kümgiu hat ilir Parlament berufen, und 
dass die beiden Häuser sieb nennen: Ihrer Majestät Parlamt^t, 
wo also — da die Königin offenbar sich nicht aelhst beruft- «tt- 
die beiden Häuser allein auch Parlament genanü werden, DaiM 
ungenw Bisdeweise, wek^ den fingltodsr nie dahin hringl, eir 
nmi Beschkiss der beiden Hinser einen PsrhnwatsheschhMg m 
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nennen, wozit er erst darch die Einwilligung des Königs wd, 
diese hat sich nun in Deutschland eingebürgert. Hier wird unter 
dem Parlament gewühniich nur verstanden : the Lords and Qm- 
mons. That man aber dies und gab demnach dem, was den engli- 
schen beiden Häusern entspricht, auf England sich berufend, die 
Attribute, welche dorl dem (ganzen) parliament zustehn, so lässt 
sich Toraussehn, was dabei herauskommen musste. Da ich in meiner 
ganzen Deduction nie daraus, dass Etwas in England Statt findet, 
folgern werde, dass es überall so seyn müsse, so werde ich ohne 
Gefahr solcher Paraiogismen dem bei uns einmal eingerissnen 
Sprachgebrauch mich anschliessen können, und wenn ich also hin- 
fort vom Parlament oder parlamentarischer Feststellung der Ge- 
setze spreche, nur die Repräsentanten des Landes, nicht aber den 
sie einberufenden König vcrstehn. Es wird also, sagte ich, das 
Bedürfniss entstehn, dass die Gesetze durch ein Parlament d. h. 
durch Ma nd a tare des Landes festgestellt werden. iWird diesem 
nicht zur rechten Zeit nachgegeben, so werden natürlich die Stim- 
men, die es aussprechen, immer lauter, dadurch werden auch die 
Ungebildeten, die wenig selbst, sondern nur den Andern nach zu 
denken pflegen, zu gleichem Verlangen und gleichem Hufe veran- 
lasst, und so bildet sich allmählig eine Ansicht aus, welcher der 
parlamentarische Ursprung der Gesetze nicht mehr nur das sichre 
Mittel ist, um zu vernünftigen Gesetzen zu kommen, sondern wel- 
cher diese Einrichtung als der Zweck, als die eigentliche Haupt- 
sache gilt. Dies war nun vor dem J. 1848 in Preussen der Fall, 
wo sogar Organe der „staatsmännischen Ansicht", wie sie sich 
gern nannten, aussprachen, schlechte, aber durch Volksvertreter 
votirte Gesetze seyen besser als gute, die auf büreaukralischem 
Wege entstanden, was ungelahr so geistreich ist, wie die Ansicht 
jenes reichen Bauern, dass es besser sey, honnett, d. h. mit einem 
Arzt, zu sterben als ohne einen solchen gesund zu werden. Wäre 
hier rechtzeitig nachgegeben worden, so wäre es zu diesem krank- 
haften (weil das Mittel zum Zweck machenden) Verlangen nach 
einem Parlament nicht gekommen, von dem jetzt Niemand mehr 
zu leiden hat, als die Kammern selbst, denn da diese nun da 
sind, so würde, selbst wenn die von ihnen festgestellten Gesetze 
sich sehr zu ihrem Vortheil von den frühern unterschieden, dies 
dem lange nicht genug seyn, der Jahre lang nach einem Parla- 
ment geschrien, dann sogar mit Revolution gemacht hat, und jetzt 
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WO er die imvienneidlidien Früchte jeder Revolution , VerarmuDg, 
hdiMTd Steuern^ streDgnre Polizei, geniesBt, auf die ämmeml blioitf 
nad seoftend spricht: lanl 4$ hmU pour wm omelettet '* ^ 

Ist mm du VerlaQgen nach einer perlamentarischeD Festslel«- 
lang der Gesetze in einem Lan^ so mlebtig geworden, daiss ihm 
nachgegeben werden muss — (ausser der Türtcei und Rnsilaa^ 
scheinen alle europäischen Länder zu diesem Punkte gekomiteii 
zu seyn, auf dem flbrigens auch der Kaiser Soulmu/ue steht, was 
zur Dämpfung des Ilochmuths bemerkt weiden muss) — so ent- 
steht die Frage, ob sich wohl irewissc Normen feststellen lassen 
über (lii^ JIcluL^nissi'. die niclit >u\vol (liebes nber jimkis Parlainriit 
hat, suiiileru die jt'drni ParJamenLü zugcslaiiilfu uci-deii innsseii, 
wenn es seinem ßegrUl entsprechen soll. Bemerken Sie hier, ich 
bitte, dass ich die Frage nicht so stelle, wie es oft geschieht, was 
nach M constitutionellem Brauch'' dem Pariament zuliommU loh 
brauche diese Phrase nie, weil — ich sie nicht verstehe und noch 
Niemand geftmden habe, der sie mir Terständlich gemacht hätte«' 
Weil nämlich England ein geschriebnes Staatsgrundgesetz hat und 
auch parlamentarischen Ursprung der Gesetze, und auch noch Tieles- 
Andere, so hat man dies Alles zusammengeworfen, ohne zu be- 
denken, dass es im Mittelalter Stände gab ohne geschriebnes 
Staatsgmndgesetz und in Dänemark ein geschriebnes Staatsgrund- 
(Königs-) (iesetz ühnc i fii I^ru liiiiicnl . niul lj.it mit dem WoHe 
,,consliliitionoll" ein Saiiiiiu'lsinniiii von l>ej^riireii iirtaul'l. das, wie 
gesagt, mir unentwirrbar i^l. l< li ^^ r^febe. \v;i> lieisst, dies 
oder jenes sey in Preusscn anticonstitntioneiJ, d. h. gegen die 
preussische Verfassungsurkunde, eben so dass es eiuen Sinn hat,- 
wenn in England anticonstitntioneU genannt wird, was gegen 
die. dectoralion of rights isL Allein was „constitutionell in blaneo** 
ist, das verstehe ich eben so wenig, als ich es Terstehen wurde, 
wenn auf meine Frage, was dieser Mensch fQr eine Constitution 
hat, man nicht antwortete eine robuste oder lymphatische, sondern — > 
eine constitutionelle. Ich frage also nicht, was constitutionell 
ist, sondern was der Begriff des Parlaments fordert* Dieser war^ 
dass das Parlament das Organ war, durch welches der Staat er- 
klaife, was gelten, was reclit seyn soll. Wenn nun der Staat 
eine silUn üc Gemeinschaft war. in dem Sittlichen abei' das Recht- 
liche und 3Ioralische als MojmohI cnllialtm war, von wrlrlicii |piii>:^ 
den uegaUvea verjbietenden Uiiaractcr iiatle, wäkreud diesem der. 
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positive Aufgaben stellende zukam, so wird der Wille des Staates 
eben sowol Solches enthalten, was die Willkühr des Einzelnen be- 
schränkt, i\\s andrerseits solche, welche dem Ehizelnon zumuthen, 
zur Verwirklichung des Staates beizutragen. Da nun alle Leistun- 
gen, die überhaupt unter die der äusserlichen und zu controlh- 
renden fallen, ihr Aequivalcnt haben und darum ihren Wertli, so 
fallen alle Leistungen unter den allgemeinen Begriff der Besteue- 
rung, der Beisteuer zum öffentlichen Wohl. Beides wird also das 
Parlament zu bestimmen haben. Erstlich welche Schranken dem 
particularen Willen gesetzt werden sollen, zweitens welche Bei- 
steuer von dem Einzelnen gefordert werden soll. Die Gesetze zu 
votiren und die Steuern zu bewilligen, ist deswegen das im 
Begriff des Parlaments liegende, ihm nicht zu verweigenide Becht. 
Zum erstem wird es um so mehr berufen seyn, je mehr es weiss, 
was sich als Sitte, als Gerichtsgebrauch, als Althergebrachtes u. s. w. 
Herrschaft verschafft hat, zum letztern je mehr es die Leistungs- 
fähigkeit des Landes kennt, und Notiz genommen hat, wo ein 
Missverständniss zwischen Genuss und Leistung Statt fmdet, das 
weder die bürgerliche Gesellschaft noch der Staat dulden darf. Da 
im Acte der Legislation der Staat seine Souverainetät oder abso- 
lute Autonomie zeigt, so wäre es ein Widerspruch, wenn denen, 
die jenen Act für ihn vollziehn, von Aussen Schranken gesetz 
wären. Die einzigen Schranken, die ihnen gesetzt sind, sind die 
der logischen, physischen und sittlichen Möglichkeit. Was in einer 
dieser Beziehungen unmöglich ist, das können sie nicht beschliessen. 
linterhalb dieser Grenzen aber sind sie absolut unbeschränkt. 

Hier kommt nun hinsichtlich des zweiten unveräusserlichen 
Bechts des Parlaments, der Stcuerbewilligung, eine praktisch wich- 
tige, im Jahr 1849 viel ventilirte, Frage zur Sprache. Zuei-st muss 
ich bemerken, dass, wozu man das Becht der Bewilligung hat, 
dass man dies auch muss abschlagen dürfen , und dass darum 
Bestimmungen, wie sie in der Hessischen Verfassungsurkunde 
stehn, nach welcher die Stände die Steuern zu bewilligen ha- 
ben, oder bewilligen müssen, ein Widerspruch in sich sind. 
Eben deswegen aber, weil bewilligen können und abschlagen dür- 
fen dasselbe ist, eben deswegen wird umgekehrt gesagt werden 
müssen : was in keinem Falle abgeschlagen werden darf, dazu 
soll man auch Niemanden ein Bewilligungsreclit einräumen. 
Diejenigen Leistungen und Stcueni nämhch, ohne welche der 
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Mat airiliht ini eüstiri«, diMe UrMi M hüim M WMg tn 

iä kkt^Ot UditmA Üe stt b«wi]l%en , weil eitt Parlilto«!^' ifidH 

das Recht haben darf, den StÄÄt zu morden. Weftfl man antwor- 
tet, warum nicht, wenn das Volk dincli seine Repräsentanten <li(;s 
fordert?, so intANoi te idi, weil auch in dem FaH. dass dir Uejirä- 
sentaiitcn uiikliclt t^'anz nur den Willen der Mandanten anssprochrn, 
diese Maiidaiiten nur eine (ieiieration sind, eine deueraliun nhcv nicht 
das Recbt liat, über das Leben des Volks, das älter ist als sie und sie 
überdauei'n soll, zu entscheiden. Sagt man finrrrnr niif TTertrttt O&H 
BedttnUh: Died Recbt brattchen wäre freilich Uochverratb^ äbM* lif 
Haben siiy »^constitAtiönen", so Antworte ich, dass alle Ligen ttidlM 
tMgeii, 81^ md(|en sich nun cönstiintionell nettiieii odM* Ütti.- 
Ein Recht aber, dessen Gebrauch Hochteühith wäre, IM» tfls iflil 
Recht zum Unredit, ^ne Lüge, ininidestens ^ Unsinn. Abo Üb* 
wisse Leistungen mOssen ausserhalb aller parlamentarisdlen Dku 
cussion stehn, das sind die, ohne welche der Staat nicht exisliren 
kann. Welches sind üuii diese? Der Staat als sitthches Institut 
kann (jImk; die reIi?iose inid intcUfcnifdle f'nllnr der Ein/einen, 
welche Ix-ide dit; sittliche Gesinnnn;: sfni/cn, iiiclit e\i>Iiien. Er 
bedad lerner einer starken Reciitspllegt?, bedarf wegen der Solida- 
rität, wenigstens der enropäischen Staaten, eines fortdaaernden 
Verkehrs durch Gesaufite, bedarf endli(;h, wenn er eine Monio^cM^ 
ist, ein^s Sosserlich würdig gestellten Thrones nebst eben i(o wü^*» 
diger Stölnng derer, die dem Thron am Nächsten stehn. AXt^ 
dies hat ihaii nicht ohne Geld. Das Geld darum, wodurch Kii^ii 
üttd Schule, wodurch die Justiz und der gesandtschafUichii Ver- 
kelür ehalten WiH, das endlich, weldies der König für sich ünd 
sdnen Hof bedarf, das darf, weil es ohne Frage herbeigeschafft 
werden üius», iuü hi Krage gestellt worden. Den Parlamenten die 
Bewilligung dieser Sntnnien überlassen, dies wäre ein Liisinn. 

Hier hl nun alM i inals ein Pniikt, wo ich euieii Kxenrs ins Ge- 
biet tactischer Zustände \\;ii:en nmss. Wenn man nämiich so 
etwas ausspricht, wie ich eben jetzt, so erhebt sich sogleich ein 
Chorus, der aul' England hinwdst, wo das Parlament jährlich attö 
Steuern , (hs s. g. Budget bewillige. Wenn man manche Herrerl, 
di^ in England viel Aiehr zu Hause zu seyn scheinen als itt 
Fiteussen, da sie von jenenik so oft sprechen, an dieses so wcttfg 
IKmken» wenn man sie sprechän hört, so sollte mto glauben» M 
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England habe das Parlament in jedem Jahre neu zu beschliessen, 
ob das Kfinigthum, ob die Kirche, ob die Universitäten u. s. w. noch 
fortdauern solle. Wäre das in England so, so wurde ich es dennoch 
Unsinn nennen, meinethalben englischen Unsinn. Es ist aber nicht 
so. Alles dies ist in England der parlamentarischen Debatte ent- 
hoben, nur auf verschiedene Weise: Die Kirche und Unirersi- 
tät, indem sie eigene liegende Gründe, eigene Einkünfte (Zehnten 
u. dgl.) haben, in welche sich das Parlament oben so wenig mischen 
darf, als in das Eigenthum irgend einer Person. Eben so wenig 
wird über Abgaben zur Erhaltung der Wege und Canäle, so weit 
sie Angelegenheit der einzelnen (Grafschaften sind, im Parlamente 
verfügt, und wenn das Parlament alle Steuern verweigerte, so lie- 
fen jene doch ein und die Chausseen würden in Stand erhalten* 
Eben so wird bei der Thronbesteigung ein für alle Mal der Be- 
trag der civil list bestimmt, und bei dieser kann, wenn z. B. ein 
Streit des Parlaments mit den Ministern dasselbe dahin bringt, 
die Steuern zu verweigern, dies keinen Unterechied machen. Hin- 
sichtlich der civil list aber macht man sich auch in Deutschland 
eine Vorstellung, die nicht ganz richtig ist, oder um ganz genau 
zu spreclien, bis vor nicht sehr langer Zeit (ich denke, bis zur 
Thronbesteigung der Königin Victoria) nicht richtig war. Die 
civil list wurde nämlich so genannt im Gegensalz gegen die military 
litt oder das Militairbudget, und befasste «las Geld für alle Diener 
des Königs; als solche aber werden in England (wo man nicht 
sich entehrt glaubt, wenn man sich Unterthan oder auch König- 
lichen Diener nennt) alle Givilbeamten angesohn und von der Ci- 
villiste wurden alle Richter besoldet und alle Kosten der ordent- 
lichen Gesandtschallen bestritten, so dass auch das Geld, was 
dazu nöthig war, nicht jährlich, sondern (so wie früher alle Steu«^ 
ern) für die ganze Begierungszeit des Königs bewilligt war, und 
nie der Fall eintreten konnte , dass das Parlament das Geld ver - 
weigerte, was zur Besoldung der Richter u. s. w. nöthig war. 
(Dass man diese Einnahmen des Staats jetzt von der im französi- 
schen Sinne sogenannten lisie civile getrennt hat, ist in gar kei- 
ner tendenziösen Absicht geschehn, sondern hat nur darin seinen 
Grund, dass so die Beclmurigen übersichtlich werden), fn Eng- 
land steht also die Sache so, dass was in jedem Falle nöthig ist, 
mag nun Lord Stanley, mag Lord John Rüssel Premierminister seyn, 
dass dies eben deswegen nicht von der Stimmung des Parlaments 
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gegen 'ftiB^Ministeriiim abhan-ig grniaclii nird. Dagegen alles das 
Geld, welches nötliig iät, um h geutl eine atlmiiiislrative Neuerung* 
irgend eine ncii«! (liplomatischc Verbindung zu rea|i$iMin», 
vom I>arlaiiic»t aul kurze Zeit bewilligt, um stets sel|«B„|i|„]t«»H 
'"-Ml, ..1) (licsp neuen , Wöge,. pditi,,etwa dem Lande 
licli werden. (So musste also's<*on fiDher Geld.ni einer Mmtri 
serordeatiielien ßtMndteclwfl bewüligt werden.) , .',1 ks 
Jn dem, wae kk eben gesagt Iiabe, liegt nun, auch die IMil- 
fert^ing, ftr den J. m der Preuisiscben Vrtftssungsurkunde, 
wekber bei Gelegenheit der Aevuion detveiben von vielen pa. la 
UMDlaiiMfaeil .GH^n heftig angefochten wurde. Um die DifVe- 
rmtf die hier.swisdien dem was in Kagland gH.i-.iuehlirli isl und 
m:bei,.unB gesetzhch, nidiL grösser zu linden, Ms sie wirklich 
iatv muss man bedenken, dass in Preuss.n. rhm so wiftvia 
Frankreich, Alles das. was 111 England ds ein sich selbst regieren- 
des und sein \< 1 inöi^i 11 verwaltendes Ganze erscheint, sein €en- 
tvum und srin ieUendes Princip in dm ^fnalsregierung hat,.: ' Die 
Kirchr hat kern Vermögen, der Staat besoldet ilu^ Beamten ; Schu- 
len und Universitäten erfnlten sich nicht selbst, sondeiu-. Werden 
vom Staat crlialteu und beaufsichtigt, der za diesem Ende einen 
Cnltua- und Unterrichtsminister bat. Was m Enghind den ein;, 
seinen Grafschaften überhissen bleibt, das that bei uns der Staat 
dnrdi^das Mjnistertttm des Innen» und der öffentlichea Arbeiten. 
Oa^^ee.dies nnn bei uns eben so wenig wie in England je 

stecken darf,. so wvd das Geld, was zu allen. di<-seni mün- ist 
gerade so stehn wie der Theil der fVrdieK it avU iiu, der lür 
die Justiz und d.is auswärtige Mini<^irt imn \ erwandt wurde, d. h. 
es daii iii.. .•luriiüicn. ui die iiLaalscasse zulaufen. EndHch nt 
die haiiptsadiiichsie Dillerenz: sie betrifft das Militairbudget Eier 
lialien nnn die Engländer besonders darauf, dass dieses jlhrliob 
bewdii-t wird, und es sind Stimmen laut geworden, welche das-r 
selbe lüri'reusscn verlangen. Allein wer dies verlangt, veigisst gana. 
dass unsere Miütair-Einrichtung eine ganz eigenthümliche Bedeu- 
tung hat. Man hat sich geärgert, dass Preussen ein MiliUiirstaat 
genannt worden ist; in der That ist er es, da er nur aus gewe^ 
senen, seyenden oder werdenden Soldaten besteht (d. Kränk- 
lichen ausgenommen). Die Militairjahre sind aber für den össereu 
Theil. wu-kSche ErziehuDgsjahre, m welchen IntdH<;enz mid Zueht 
gefSr^ert wvd, mehj-, als iu den meisten unserer Yolksscliuien. (la 
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Preussen ist, so parodox das klingen mag, das Kriegsministerium 
eben so sehr Unterrichtsministerium, wie das, welches so heisst.) 
Bei uns ist es eine Schande, wenn man gesund ist, von dem 
Dienste ausgeschlossen zu seyn , während in England das ange- 
worbene, unter der Peitsche stehende Militair als eine Art von 
Prätorianern angesehen wird. Hört unsere Militaireinrichtung auf, 
so ist Preussen nicht mehr Preussen, sie ist für unsern Staat ne- 
ben Kirche, Schule u. s.w. eine der Säulen, auf welchen er stehl, 
und darf eben deshalb nicht in jedem Jahre in Frage gestellt wer - 
den. Da sie bleiben muss, so darf nicht erst weiter gefragt • 
werden, ob sie bleiben soll. Fragt man, wie diese Betrachtungen 
mit dem §. 109 der Verfassungsurkuude zusammenhängen, welcher 
sagt , dass die bisherigen Steuern forterhoben werden , so enthal- 
ten sie die Gnindzöge zu dem, was von den bedeutendsten Ver- 
Iheidigern dieses §. gesagt worden ist. Diese gingen nämlich von 
der Ansicht aus, dass durch die Verlassungsurkunde nicht erst 
ein Preussischer Staat in's Leben gerufen werden solle, sondern 
dass die Charte dazu dienen solle, ihn weiter, nicht zurück, zu 
bringen. Soll er «un nicht zurückgehn, so muss mindestens das 
Gute erhalten werden, was erreicht ist, der slalus quo, zu dessen 
Erhaltung die bisherigen Steuern dienten. Auf diesem bisher 
Erreichten soll forlgebaul, zu dem Erlangten neues Gutes hinzu- 
gefügt werden, da aber nichts Gutes — auch keine Kammern — 
zu haben ist; ohne dass es Geld kostet, so ist es ganz consequent, 
dass die Kammern, je nachdem sie von den Lenkern des Staates 
erwarten oder nicht, dass das Neue, was sie schaffen werden, ein 
Gutes ist, die Mittel dazu bewilligen oder nicht. Darum ist's 
vollkommen richtig , dass jedes neue Verlangen der Regierung der 
Bewilligung des Parlaments unterliegt. Bewilligt es Nichts, so 
bleibt es bei den Mitteln, mit welchen, wie sich gezeigt hat, der 
Staat bestehen kann, weil er bestanden hat, bewilligt es neue 
Beisteuern, so kann das Neue versucht werden. Dass nun der 
§.109 bestimmt: „die bisherigen Steuern werden forterhoben", 
ist freilich eine sehr ungesciiickte Redaclion, von der ganz richtig ist, 
was ich einmal in einem Pamphlet gelesen habe, dass dies eben 
so zweideutig sey, wie das alle bekannte „Gedruckt in diesem 
Jahr." Nach dem Buchstaben jenes §. ist jede neu bewilligte 
Steuer im nächsten Jahre eine bisherige, und wird forterhoben. 
Man hätte bestimmter sagen sollen: So und so viel, oder: Der 
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tum Jahfe 1849 eidgelaafen« Steuerbetrag darf nidit Terkärzt 
werden, oder etwas dem AehnJiches. Irgend eine Beschränkung 
der Art musste aber hineinkommen, weil diese beiden Punkte fest 
steliA: Das Parlament darf nicht das Recht haben. PreuBsen zu- 
rück zu bringen, und: Bei jeder INeuerung und jedem Weilrr- 
geben soll die Wirksamkeit der Regierung durch das Parlament 
so conlroUirt werden, dass es Ton ihm «bhftngt, ihr die Bittel 
datu zn bewÜHgen. 

Naoh didBer hinzugeffftgten Bescfarlnlauig ««rdeil inr üIbo th 
#66ifiitli(9ttt Attribote «im Paikmeuti ImMsAm rntnäm: 
FiMrtltti»lllliig ierO^ebfi und du Recht (Ib den angegebcim CrMi- 
m) SteaiBro lu beivllligen oder zu temrejgeni. Diese HeebM 
sdlMleii wir ihm nicht m, weil das englisdie Pariameikt sie hitj 
attdi flieht. Weil die Steuern ursprönglicb nur Subsidien waren, 
sondern weil ein anderes Verhältniss mit dem Zweck stritte, 2U 
welchem das Parlament da ist: dass durch Maudatare des Volks 
der Wille desselben ausgesprochen werde. 



BtenUte Toriesangr. 

Wir kehren von der Beurtheilung factiscber Zustände wieie# 
zurück zur Entwiokiiiiig aus der Natur der Sadiet freiMi aber 
um sehr bald einen weiten Bxcara Ihnttcher Art ^if mndidn« Aa 
es si^ abermeU uih eihe sehr wichtig gewordene tage handelt. 
Die, Rechte des Parlamenls waren fizirt Es fragt lidi, oi sfdk 
wdhl (ttwas Allgemeingültiges feststellen Usst dber die Art, wfe cid 
solcher K<)rper organisirt und gegliedert werden moss. 
der Staat kein Aggregat, sondern ein Ganzes ist, su soll sich auch in 
der Gesetzgebung nicht sowol eine Summe von einzelnen Willen, 
sondern der allgemeine Wille aussprechen, der sulistnnzielk" Wille, 
oder der Wille des Sulistinziellcn (nicht bloss Aeridenteiien i im 
Volke. Da weiter ein Parlament nöthig wurde nur« weil der Staat 
nicht mehr eine Unifonnitat der Interessen darbot, so werden in 
demselben die wesontlichen ünteressen des Landes vertreten sojfn 
mttsseii, wo nur das Wort Interesse Mksht im materiefieif Sinne 
allein genommen werden teuss, indem Xflnste, Wlssehschifteit, 
Religion a.d.w* Interessen dds Staates sind. lange disse 
joteremen gaits an die StMfde der btfyeriidiea tiMilsAift v«r^ 
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theilt erschienen, so langte war die mittalalteiiicbe GUederung des 

zur GeseUgebuiiy mitwirkenden und Subsidien iiiid duu ytaluits 
bewilligenden Körjiers iii Adel, als den Vertreter der AgricuUur, 
Bürgerschtil t oder uers vtof . als \>iireler der Interessen der In- 
dustrie, r.eisllu hkeit, nls daiu.ils ;ill(»iaigeii Inliaher und dämm na- 
lüriidieii Nt i trcU;!* der inteliigen/. , ganx Ternunftgeraäss. England, 
mit meiner Ai^teOK vor aUein Traditionellen, nennt das Parlament 
Doeh jetzt so, nur dass Adel nnd Creiiilliche als geistliche und 
welliicM Lords in einem Hause siteen* Faetisch hat wk aber 
auch Jner w Yerhflltaiss gelodert, welches sich fiherail Sodem 
miwsste. Die Reformatioti, indem aie das Dogma von der alge- 
meinen Prieelerschaft wieder verkündigte und so leden in die 
Reihe der GeisÜicben (geistfiob Gesinnten) auftaabm, hat in ihrem 
Gefolge geliaht die allgemeine Verbreitung der Intelligenz, und da> 
Intelligent- und Geisllicb'^L'siiniisevit Ijcdarl rljeii so wciij^r \\i(;der 
Patriotismus einer sepaiaLtiU Vertretung- \i(diiii lii s(dl( ii nur «iie 
vertreten, im!* in die Vertrefer nUer Interessen paiiiotiscü , iuldii* 
geiBt, eeifstlu'li -rsinnt sejn sollen. 

Darum ist die Verändenmg, welche sielt in Frankreich hi- 
storisch gemacht hat, ganz der Natur der Sache gemisa. Auch 
dort repräaentiren die drei Stände die Interessen des Landes. 
AUm&hlig ward vm der dritte Stand Inhaber der Qnristiaehcn» 
denn der dhrigen) Bihlung und wurde dies vm so «lefar, ak 
durch den von Heinrieh dem Vierten emgefahrten Vefkadf der 
Stelleft dieselben faclisch erblich wurden and so in den Inhabern 
derselbe« das aMf eadasive Bildtmg gegründete Selbstgefühl sich 
ausbildete, welches nun der Geistlichkeit keinen l'latz meiir Hess. 
Dühiii- schon in <len letzten vor der Uevolnliun heinfenen ri<iu 
generaux im J, 1025, daljei nüdi mehr in der«durdi Hichelieu 
berufenen Vcrsammiuij- der \utahl,'s der dritte Stnnd auf die eine 
Seite iritt, Adel und Geistlichkeit zu verschmelzen anfangen, bis 
endhch 1789 einzelne Geistliche, wie Sieyh mit dem üm dM, 
die übrigen ganz mit dem Adel g< Im. An die Stelle der ¥er- 
tretUBg der Intelligeni md der ftbrigei weaeatlicbs» InteMsaen 
tritt dsio jetit ^ intelligente Vertreiung der wese^ni- 
Iteheii latereeien des Staats, und das Parimeiit mnss be^ 
elebii alle iitelügenlai Vertietem. derselben. 

Mb folgt teiof, dflsa Einriehtongen der Art getroffen sejn 
aiss^» diM «redar ebb wesentliches loteresäe ^anz uiivertreten 
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bleibt, noch auch dass es so wenig vertreten sey, dass es, ob- 
gleii Ii rheii so berechlie» als' die fibii^en, von d!e«»en unterdnickt 
vvL'r(t»'ii kiijiii. Ihr- \>\ \\in\ dor iiiimI. w.iriiiit, intl sclir wciiiguii 
Aii^iKihiiicri. die ^•■•-ft/;^^'lit'n(lcii Kr.rjnT in luelirertj AbUieiluiigen 
nenne man sie Stande, Lurren, Hauser, Kammern, gleicliviel — 
zerfallen werden. Ks gibt soiclie Ansnabmcn. Hie Landtage z. B. 
der imssiscben Osisceproviiuen haben liasKecht, in den ländHobfUi 
Angelegenheiten Verordnungen ergeben zu lassen, I^islnngen la 
bestimmen. Weil dort alles Land in den Händen grosser Gvts- 
besitier ist, deswegen ist dort die Landesvertretung nuf die eine 
Aitterscbaft, die nicht in Kammern zerfSllt. Hier aber hat mli 
es mir mit ProvinziaUandtagen zu tbon. Anders verhält sicfa's in 
Nonvegen ; das ist ein Staat xmd doeb ist auch hier der Landtiig, der 
Slorlbing, nur einei'. Allein es ist zu benjerken, dass die Einrichtung 
in Nuruc^'eu, nach web'her das L;(ii(l m hiiili'i- )!;mrnii;i)()r,ii(' zerfallL 
so da?J« PS ki'iin' ijrosstin (jiil>lH'-;i[/ci- ciue ^i'ü:^st'r(* l'iiiloriiiifät 
der Interessen zur Fol};e hat, und d.i-'S (h tiimch der SiurÜiing dur( h 
Auswahl eines Viertheils (zum liagUmig) sich eine solche Ghede- 
ruDg^t, die in allen nndern Ländern mit Geselze machenden ' 
Versammlungen viel tieler durchgreiff. Kine solche Gliederung 
ist nicht etwa nur Gewohnheit oder Mode — wo sie dies wäre, • 
ist, sie unnütz — sondern indem die Hauptinteressen in gleich- 
berechtigten Häusern oder Kammern vertreten sind, erscheinen 
sie als das, was sie sind, und diese Einrichtung ist also derVer- 
nnoft gemäss. Wie aber alles der Vernunft Gemässe am Ende 
auch das NQtzHchste ist, so hat diese Einrichtung auch Üiren 4 
praktischen Nutzen. In dem normalen Zustande , wo der Palrio- 
tisnms Alle durchdringt imd Alle einig sind, luudsit die Kiiinch- 
tung, nncli weh her jede Neuerung in ganz versrliii'd« m n Ver- 
sammlungen herathen werdet? mtf^s . vor filn 1 1 ilu^n iitädilussen. 
Macht sich dagegen <ier tgoisuiiis L:rlLend, ordnet das Einzel-fn- 
teresse sich nicht dem Ganzen unter, und es vereinigen sich die 
beiden Abtheilungen nicht, so bleibt es beim Alten, d. h. bei 
einem Zustande, bei dem der Sirnd bestanden bat, und also he- 
stehn kann. Mehr aber, als was bis jetzt gesagt ist, dass näm- 
lich lÄMl der moderne Staat complicirt und seine Interessen Mr 
mannigfaltig sind, dass deswegen schwerlich in irgend- einem 
Staate eine einzige iCammer oder ein ungegliedertes Partement 
aosretchen wird, mehr lässt sich un Allgemeinen * nicht:' aagett« 



Digiiiztxi by Googk 



— 95 — 

(Ich bemerke, dass das Beispiel Frankreiclis mit seiner gegen- 
wärtigen Yet saitiutiuug niciit gegen midi spricht, ileitn dass diese 
ausreichende Thätigkeit zeige, wird wolil Xirinand sagen köntten.) 
' In wie viele Ablbeiluogen das PaiJamenl zertallen, nacli welchem 
Princip dieselben gesonderl seyn sollen, diese Frage erfordert in 
Jedem Staate eine andere Antwort, weil dies sieh damadi richtet, 
wie viel gleichberedhtigte Hanpt-interessen dort «nterschieden wer- 
den mflssen u. s. w. Üanim, wenn ieh mich sehr interessirt 
habe fQr die Frage, ob in Preassen eine oder iwei Kammern 
wQnscfaenswerth seyen, so mnss ich auf der andemf Seite gestehn, 
dass die Fra<?en, ob das Ein- oder Zweikannnersystem (öberhanpt), 
oll <lif^ Krl>li('lil\t iL ndiT N iciiL-ErblichkriL der einen Kaiiuiicr (ül)rr- 
haupl) voizii/ii'lifn st'\ . mir gerade "^i» \ (irkoiinn! . ^\it' lYni Fraise, 
weltlie Farbe den Llauiün am Besten stellt, was i ekiuiillif h ver- 
schieden ist, je nachdem die Dame hrann ist oder blond. Die 
4^ederung ist gut» die anreinem GegensaU wirUicher , dem Staate 
wichtiger loteressen beruht. Die dagegen ist schiecht, die (etwa 
aus Nachahmung) wirkliche Verschiedenheit der Interessen ignerirt. 

]>ies ist, wird man sagen, eine sehr allgemeiii« Aatfrart. 
Das gehe ich zu, sie ist es aber nicht>mehr, ak jede, die eui 
Princip ausspricht. Um nun sber zu zeigen, dass. es nichti we- 
niger als unfhicb(bar ist, und um auch hier wieder tu erflIUeD, 
was idi als Theil meiner Anfgabe in der ersten Vorlesung angab 
Ihnen nämlich zu zeigen, wie von einem bestimmten Princip aus, 
lacüsche Zuslaiule lieurtheilt weiden können, so werde ich jet??t 
den am Anlange doi' liuiiliui ii Voilo>iuii: aiiiiekiiiKlitifrii Excurs ia 
tlas (le!)irt diT ra(t!>ilien /lisLände sso iiiaciien, das» idi oinrn 
kritischen Bhck aut existiiende Einrichtungen wcrl'e. Je mehr in 
einem Lande die Organisation des legislativen Körpers der Ausdruck 
ist von dem, was im Lande wirklich wesentliches Interesse, ist, 
desto mehr entspricht sie ihrem Begriff, und desto mehr; wird 
sie sich hewtiiren. Damm hat sie sich bis jetzt bewShrt in. . 

England, welches wir zuerst betrachten wollen. Hier ser- 
fidlt bekanntlich der legislatiye Körper in zwei Hfinser, welche 
ursprünglich , weil sie in zwei mscfaiedenen Stockwerken ihre 
Sitzungen hielten, als das obere und untere bezeichnet wiMen. 
Das Oberhaus besteht aus den rueis [Parcs, Pairs) dos l{t'i( hb uiid 
wird das Hans der Lords genannt (obgleich die Sühne herzog- 
licher Famüieu, selbst wenn ftie uidit im Uberi,uuue siUcn, aucli den 
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Titel Lord fiilir<^n. UiU'di das Majoral siud sie glehae adscripii, 
sie sin*i. \\k ^ie sich bei kierlit'hen G«(egenlieiten lU'nium : tli« 
Biiutii ii vuji England. Es ist eine ^;in/ l.iladie Vojstelluiig fon^ 
lieiii engiisclien Oberhause, wenn man manchmal sagt, hier sey 
^fitif^dtk vertreten. Von Vertretung einrr f 'lasse ist schon daAi> . 

wkM iVw tat«» weii Alle, die die Classe der biMMi 
iMr vttm. ^Mm<m%A^niL auch iucr dn Aecht zu «üpiiam «b 
iBHi pemAoIkiiM lUdit und kann (dordi die s, g. Prosm) iAmt* 
tiry werdMpVtb datt der fierzog ton WtlHngumt wn« Iii 
MMt itoen /m« eiaigea vieraig; d. h. mit vienig StiÜ^ 

nen f« wtiren pflegt. Ferner aber gfttus in England, iteUdv- 
Begrifr der Ebenburtigiieit fehlt, keinen Ade! im deutschen Siiili^ 
J{rü(lej' voll Peers sind Prediger, Kaufleute. ja maDclimaJ Jlaiid- 
wrikcr, und JIi-irailiiMi luU bürgerlichen Mäddit;u (weiiu ^ehr 
reidt hiud) koniiüea iiäulig vor. Sondern die Lords sind geborn<^ 
Repräsentanten des Landes. Diesen iliren Beruf zu erfüllen ^et/t 
sie nun w Stand das in iinsem Ti^en so häufig angefochtene Ma- 
JMI. Maa pflegt dieses immer im Namen der FamüieBpietat m 
llrdminen* Allem die Familienpielät wird böchetens verletzt fon 
jidem 1^ater, der es etiftet. Wie die Majorate der engliecheii Aerv 
jetzt aind, ist davan gar nicht mehr die Rede, sondern 4i Ina*- 
ilelil jetzt die Einriditiing, dasa dem Aeltesten der und der 
miKe ein Ijmdjgut snflUt, anf dem die Pflidit haftet» an 4er Le- 
gislation des Landes TheH tu nebraen. Wenn man sagt, in 
)üjii^irer Druder könne darüber neidisch werden, so könnte er 
dies aihii , wenn der ällen; ei« hohes Staalsaml Ix käme, und 
daraus wird niaii dddi iiirlil l\)lL^oni vvuiieü, dass jedus Amt un- 
ter Brüdeiii uoln-ill wcrdtjii müsse. Für den Staat ist aber 
diese Einriclitung darum so wjclitig, weil der sichere Besitz den 
kAnlÜgen Peer in Stand setzt, sicli mit Ausschluss aller, auf Le^ 
benaunterlialt gerichteten, Thätigkeit ganz dem Staats leben ZUWÜ«* 
men, weil sieb zugleich in ihm eine, weder von Wibieni noch 
Ymi der Regierung abhängige, Geauinung bilden kann, diabisicfa 
selber Salt hat; k«rz alle Süssem Terbittnisse sind der Art, da« «r 
sieh zu einem intelligenten Patrioten ausbilden kann* Sollte iübs 
aber nicht der Fall sejn, sondern die Se&stsudit und der Egoismus 
ihn beherrschen , so ist diese Einricbtung die wie überhaupt die 
englischen auf Meiibclieii berechaet ist, während unsere Constilutions- 
macher uopaer an £ttgei in den Kammern und Teoüßl am Mioiater-» 
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^ tische oder auf dem Throne gedacht zu hahen scheinen — so ist 
** diese Einrithlung, sage ich, der Arl, dass sogar sein Egoismus 
dem Lande dienen niuss. Er ist der Hauer im Grossen, denkt 
er daher egoisliscli nur an die bäuerlichen Verliailnisse, so ist e« 
immer eine weseniliciie Seile dos Staalsh^bens, welche er wahr* 
nimmt, und zwar die, vermöge welcher der englische, wie jeder 
Staat, an diesem Boden haftet. — Es liegt darum in der Natur 
der Sache, dass sich in dem Patriotismus der Lonis diejenige 
Seile besonders geltend machen wird, welche wir trüher (p. 57) 
als die Achtung vor dem lleigehraclilen bezeichneten, in welcher 
sich das Princip der Familiarität und Nationalität besonders gel- 
tend machte. Daher ist es mehr als ein zulalliger Gebrauch, es 
' ist ein Gefühl davon, dass den Lords die Nalionalehre Alt-Eng- 
lands besonders theuer seyn werde, aus dem es zu erklären, dass 
Interpellationen an das Ministerium des Auswärtigen besonders im 
Oberhausc Statt linden. Es ist wegen dieses rückwärts gewand- 
ten Patriotismus erklärlich, dass dieses Haus der oberste Ge- 
richtshof des Landes ist, denn richten heisst mit dem Bestehen- 
den vergleichen. Die höchsten Juristen sind Mitglieder diese« 
Hauses und wenn sie auch kein formelles Stimmrecht haben, so 
versteht sich's von selbst, dass eigentlich sie die Urlheile dictiren. 
Dass darum Neuerungen , wie tVie Emancipalions- und Reformbill, 
in diesem Hause längern Widerstand erfahren, liegt in der Natur 
der Sache. Vor einem Verknöchern schützt der Umstand, dass 
durch die Erblichkeit stets auch junge Leute hereinkommen und 
mit ihnen die neuen Ideen. Man erinnere Jeden, weichet meint, 
das Oberhaus sey der natürliche Gegensalz gegen die liberalen Ideen, 
an die Namen Wilberforee , Grey und Andere. Durch dies« Ein- 
richtung also ist garantirt, dass immer Menschen da seyn wer- 
den, welche, wenn nicht aus Patriotismus, so aus Egoismus, die 
Interessen der grossen Landwirthschall festhalten werden, die 
eben so wesentlich, wie die andern, gleich zu characterisirenden. 
Daher trat mit Hecht noch neuerlichst ein Mitglied des Unterhau- 
ses aufs Entschiedenste der Ansicht entgegen, als sey das Ober- 
haus minder wichtig als das Unterhaus. Gehn wir nun zu die- 
sem über, so besteht es aus den Abgeordnelen der städtischen 
und ländlichen Communen. (Auch die rotten boroughs waren dies 
früher. Inconvenienzen hat die Reformbill weggeschafft.) Da das 
^ohl der fttädlisehen Communen und der kleinen Landwirlhe (der 
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Pächter) von Conjunctaren abhängt, so ist es begreiflich, dass hier 
die Seite des Patriotismus besonders wichtig sein wird, die wir als 
die verständige, auf die Zukunft gerichtete bezeichnet haben, in wel- 
cher sich der Comniunalsinn in höherer Potenz zeigte. Darum 
ist es erklärlich, warum sich, die auf radicale Veränderungen aus- 
gehn , besonders hier finden. Da von den veränderten Conjunctu- 
ren die Leistungsfähigkeit abhängt, so ist es vernünftig, dass bei 
Steuerbewilligungen dem Uuterhause, diesem Repräsentanten des 
wechselnden Gemeindelebens und der den Zuialligkeiten Preis ge- 
gebenen Minderbegüterten , die Initiative gesetzlich so gegeben 
ist, dass das Oberhaus keine Veränderungen machen, sondern 
bloss Ja oder Nein sagen kann ; eben so liegt es in der Natur 
der Sache und ist darum zu loben , dass hier Wahl Statt findet. 
Die Interessen wechseln und darum können die, zu denen man 
Vertrauen zeigte , dieses Vertrauen bei veränderter Lage nicht 
mehr verdienen. Dann wird mau Andere schicken müssen. Weil 
die Interessen des grossen Landbesitzes und der Gemeinden ver- 
schiedttu sind, beide aber für den Staat gleich wesentlich, deswe- 
gen müssen sie bei der Gesetzgebung gleich sehr berücksichtigt 
werden. Da wäre es mm möglich, dass diese beide Interessen in ei- 
nem Constanten Gegensatz zu einander sich fänden, und der, von je- 
dem patriotischen Engländer bedauerte. Zustand sich verlängerte, ja 
fixirle, wo, was im Unterhause bejaht wird, im Oberhause der 
Verwerfung gewiss seyn kann (wie schon drei Mal die Juden- 
Eids-Bill). Dies wird nun dadurch verhindert, dass innerhalb der 
beiden Häuser seit Jahrhunderten ein Gegensatz besieht, vermöge 
dessen immer eine Seite des einen Hauses mit einer des andern 
sympathisirt. Dadurch nämlich , dass in's L'nterhaus gewählt wird 
von städtischen und ländlichen Gommunen , dadurch ist im IJnter- 
hause der grosse Gegensatz des Städtischen und Ländhchen re- 
präsentirt. Diesem geht nun im Oberhause parallel ein ganz 
analoger. Obgleich die Namen Whig und Tory ursprünglich einen 
Gegensatz der Ansichten über die Berechtigungen der Krone, und 
später noch andere Gegensätze bezeichnet haben, obgleich fer- 
ner CS im Uuterhause Whigs und Tory's gibt, so kann man 
doch im Ganzen sagen , dass die Tory's im Oberhause die grosse, 
mehr feudalistische Agricultur aufrecht zu erhalten suchen, daher 
Protectionisten sind, während die Whigs mehr die mit der In- 
dustrie verbundene mercantile Agricultur rcpräsentiren, und daher 
Gegner der Kornzölle sind. Dies ist es mm, was die Tory's des 
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-T ailBBftlM giiMfiily sind. fi^htlMHi^lW symiv#lWrf»r;3?tt* fffWw 

die sich entsprechenden Parteien der beideii>'jüftoB6r^ti und wie der 

^lanjiiis Land.sdou H'' im Oljrrliaiis*' si( Ii Mühe gibt, den von Lmi- 
iic»a gt;Wülilf(Mi Uiuitii Uvthsvhild ins l'ailaiiwui zu bringen, ^so 
kann er nndrci sciis dktv Aiiii^n^iidiktül der meisten von Stadien 
abgeordneten Commoners gewiss seyn. Nimmt mau nun uocii dies 
^inzu, dass, da g«||^al^G)).,^n Antagoi|^Hi!«»',^t>^^l«>2^^ 
den Fabisüfmbilift^ und den Fa^ifiliU^nUfc,; jfm ' 

iiM^imm^^ ml, im iriwfbaAcm >Ki«mfiHii!i^#^ 
ilMmfeijkfi^it^ i»p üMt mmi» 4m 

iil»ni|iHi ^ i5mxi$flifl^^ WliintlerL^nm^i^i fl^dMw 

Gliederung des Jegislatii^ Kdrpm i8t|l«>rtrell}tch, v.mcbt, weil er 
in zwei fläusfM zciifdlt, sondern weil dies Zerfallen auf ge^('l)ftin ii 
Verhäftnissen lieiuiil. l>anmi liilir Frankreich so schlecht, als 
t^s Knglaiui zum Muster nciniK^n wolJU:. Die Restauration hatte 
eine erbiiciie Pairskammer und mne gewählte Deputirtenkammer, 
(ind Mancher, der durch eiiniialiges, JL,ß#<^i,jPfkn (4|pti|^9ui<uc be- 
jUm^^,., eiv Pohlikor zu seyn, versprach sicli viel 

Augcii -4er<Hii8lOQ samliseb ?itfi«ehlflit hMte/ Es« gin- nicht. 

l'iid deiiüüch stand diese Pairskammer nocii mclu- geaihtet da, 
als die nach der .Iulir«'\uluUüii; denn sie waj wenigstens erblich 
gewesen. .Ict/.t abrr sah man, wiigoi (ici königlichen Ernennnnjr, 
•in jedem Pah* eiiH' (-rcaUij- des Königs, nml trotz der glänzenden 
Talente in ihr (einiga/4e)i[. damaligen Pairs sieht ina^iiioch I|ei|$o,^ 
jlHnder National v«i9«|QniltM|g,,iai^f^(li««j Bedeutenden an) kam p^t 
J|fcfc>ii»H;ftw|en<inig , U>d an !^ Mangel eineQi^MdAflleil irrsten 

liMWifMMUiSttlAm G«^tMranf(iiiiilria|c^iiln] 
illfc üffiiHii* »lM\mkii^ «lya^luwi.ni^iM «>;h jikdr^ .^ ^^ 
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Zeit bewährt hat, ist die der Vereinigten Staaten. Auch er 
terHillt in zwei Häuser, den Senat und das Repräsentantenhaus, 
die aber in keiner Weise nnt- dem englischen Ober- und Unter- 
hause zu vergleichen sind. Vielmehr, da Nord-Amerika ein Staa- 
lenverein ist, so muss in der Gesetzgebung das Interesse der 
Einheil und das Interesse der einzelnen Staaten wahrgenommen 
werden. Dass dies sicher geschehe, dazu dient nun seine Glie- 
derung, so dass im Sie na t di»? Vielheit repräsentirt wird, indem 
derselbe gebildet wird aus je zwei Senatoren jedes Einzelstaates, 
die durcli die legislativen Körper der Einzelstaaten ernannt wenlen. 
Neben diesem (Staatenhause) steht nun das R epr äsen tauten - 
Häü«, in welches nach Proportion der Revölkerung, so dass der 
grössere Staat mehr schickt, als der kleinere, Repräsentanten de^ 
vereinigten Staaten gesandt werden , aber auch hier mit der he^ 
schränkung, dass die Wähler jedes Staates nur einen Angehörigeii 
ihres Sti^ates wählen dürfen. Darum repräsentirt dies Haus die 
Union, und also ein anderes Moment, als das andere. Wenn ein« 
Vereinigung beider nicht erzielt wird , so bleibt es auch hier beim 
Alten. Aucli hier übrigens läge die Gelahr nahe, dass der Uni-' 
larismus und der Particularisnius in einen stetigen Widerstreit 
träten, wenn nicht, ganz wie in England, ein , diesen schneiden- 
<tt^', Gegensatz in's Mittel träte. Dieser Gegensatz, der schon in 
Washington und Jefferson als Gegensalz der Föderalisten und De-' 
mokraten, später als Gegensatz der Wliigs und Demokraten sich 
teigt, macht in neuerer Zeit dem Gegensatz zwischen Vertbeidi*^ 
gern der Sklaverei und Abolitionisten Platz, welcher eine viel 
weniger ideale und philanthropische Rasis hat, als Manche meinen,- 
und im Wesentlichen dem des grossen und des kleinen mit In-* 
dustrie verbundenen Landbesitzes entspricht. Auch hier sind es 
gerade diese innerhalb beider Häuser auftauchenden, vorüberge-4 
henden Gegensätze, welche sie an einander binden. Auch 
von der nordanierikanischen Einrichtung werde ich sagen kön«^ 
nen, sie ist gut, weil sie durch die gegebenen Verhältnisse'' 
postulirt und ihnen entsprechend ist. — Gehn wir nun auch hier, 
wie vorhin von England, auf Frankreich über, so hatte dieses 
MAier Elemente zu einer Composition des gesetzberathenden Kör« 
pers gehabt, die Etwas dem Nord-Amerikanischen Analoges hätte 
geben k5nnen; es waren dies die Provinzen mit ihren Standen, 
von denen namentlich «inige in hober AchtuBg in ganz Frankreieb^ 
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standen. Die HeTplutioa sdialtle die i^ruviuzen nb, wie Alles, wai 
> traditionell war , ilrrid ibei der DepartmentseiiiUiwlnng ward aj)- 
aiBtflUdb'idairaiif bingdirbeiteti, IMtArIcte, die einem Prorä^ijiJ^^-i 
liuftffe rangtiiM^iiMfttan; Ib treonen. AU die C^^,\^^% 4^^ 
Ifilfp. t^kk i wuMe r t Iwtta i d» FmiiuiMTiBiiwmtmirH^A (N( 

Mt'DatenV wiefm.M dem durch YeiiKur dqv Niilm^l^ftNßimri 

splitterten Gruiidbesitz für eine Pairiö im WfÜMkm ^mß WUt 
ten. INaclt tiüizdiiüu Indicien zu schliessen scheint Bich jetzt, 
wü sie bt»reitÄ Kwei ^lüiuriilionen dauern, iu cIlii einzelnen Pe- 
psirieuientä eui GeiJiL speiiellei" ZiisaiiinieiigeliürigkeiL zu regen, 
wenigstf»ns das h\9< dahin micrliurlc Faclum . ilass aul" die Dcpar- 
teraentsverhandiuogen selbst in l'aris geachtet, wurde, dass die 
Departementsrätbe eich ab eioe Madil .«rwißisen, zeigt aui eine 
Otiiniraiisalion , welche, wenn nif-lit oim^.ert des Ccsars dazwi- 
flifcflvtiilt, wiHeicbt ftdniid «ioa^atioiit^ iiod Mifl l^ep^rtementajU 
ITifcMiHf ^btvV'li^BW iisfs bessdF^ Tr&anUMi;.9tir,4fl».¥7Mk?i 
liclilifiiiMickciigahnrv tob i thxnt m, indem kh iiwelf («irrn iii n : . -lui i 
.i'iy'Bielgien (iTBlulBy welbhe9>'<uiilen es d|i»'Fii#}i<|l(llr:9flljä^, 
scber'ExisienWn vübei4attei*t;liat^ ein gutes V«r«f(beU Itlti 
Eiuricliluug seines legislativen Körpers erjegt. Da Belgion, gpnz 
im Gegi»nsatz ijegen ^()nla)^llinl^;l, welches ein liuud von Staaten 
ist, eine zum Staat güwuiileiic l'ntviiiz Uarbielut, so iniiss man von 
vorn herein vei'mnfhcn. dass siuii Senat nnd R e p i ä s r n l a n I c n - 
bans mit dem Amerikanischen keine Analogie (iaiiiif^ten wird, l^u 
elMm Staat wie Belgien, dfr iiicbt.'gKoss ist, dar um mdustriei- 
l^r Art ist, iedänt'^auch dir. in euixeUieni PrdviilMfi bcdeuiendq« 
A|rib«llini ti «iotn imiircM) liJiscb; «'«ndMftrioUea Cbal«(sler bat ^ , kam 
m nitaen: ^0bf N >uiid Ibilei^^ angUaaben Sinne 4lieii üi» 
iMiHi ilie<ilisdbKais^D. 'In def IndiiMris ist itein iiGsgflii8ftti:^ «ft 
«dhiip^'jritf'diijr'^tti Anil üBidiBaiab, und jlie Intereseea 4ei* Gar 
' ^Hs tett tfMdiiBere^, die «a nicht skid; IcioBen si«;fai binitseob eb^- 
glflich Beide für den Staat gleich wicliUg sind. {)artim< isitbief 
direcL und indirect der Onsns dci- l(»iieiulc Gfsichispunkt. Nicht 
nnr. dass die ziun Senat wühlen, uesetzlieh dir llt'icliern sevn 
niui5fet:u ', die tlazu ;;i'wählt werden , müssen es lacUhcii »styn . weil 
sie iiiclit. wie die. Keiiräsenl^nlcn , besoldet werden. Auch hier 
|i4MBtft »bei »das >Nfiigiiag, 2U eiaem Kitkig^. mmj^iJisaak aUd 
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Arm, die sich überall zeigt, die Gefahr entstehn, dass beide Hau- 
ser ganz auseinander gingen, wenn auch nicht hier ein jenen 
kreuzender Gegensatz Statt fände, den Viele so sehr beklagen, 
obgleich er doch dazu dient, einen Theil des Senats einem Theil 
des Repräsentantenhauses näher zu bringen. Dies ist der Gegen- 
satz zwischen dem Germanischen und Galhschen, zwischen Vlämin- 
gern und Wallonen, ohne welchen aus vielen Gründen, die nicht 
hierher gehören, vielleicht die Beli;ische Monarchie dem Jahre 
1848 nicht widerstanden hätte. .»ji-. Mi».iui».< ü .i. ^ 

• ich habe die Einrichtung in diesen drei Ländern so ausführ- 
lich betrachtet, weil jede in ihrer Art gut ist, obgleich sie alle 
drei ganz verschieden sind, und weil ich daran zeigen wollte, dass 
man eine ganz bestimmte Erkenntniss von dem haben kann, was 
ein Parlament seyn muss, ohne dass man deshalb zu verlangen 
braucht, dass es in Belgien so seyn müsse wie in Nordamerika 
oder hier so wie in England. Ich habe aber noch einen andern 
Grund. Das Wichtigste für uns ist doch immer, dass wir zu ei- 
nem festen Urtheil kommen nicht sowol hinsichtlich der Einrich- 
tungen] andrer Völker, sondern hinsichtlich unsrer eignen, /u einem 
solchen Urtheil aber Sie hinzuleiten, dazu erschien mir der Weg, 
den ich einschlug, zwar nicht als der kürzeste, wohl aber als der 
sicherste. Preussen zeigt nämlich so complicirte Verhältnisse, 
dass es Analogien und Berührungspunkte mit den eben erwähnten 
Ländern darbietet und dass oben deswegen eine Gliederung unse- 
res legislativen Körpers gut d. h. acht preussisch seyn würde, 
wenn sie gi^wissermaassen englisch - amerikanisch - belgisch 
wäre. Um hier nicht ins Blaue zu sprechen, will ich Ihre Auf- 
merksamkeit auf die BeschalTenheit unseres Staates richten und 
zeigen, wie nach dieser, wenn wir ein Parlament haben sollen, 
dies zusammengesetzt seyn muss, dann will ich zeigen, wie zu 
diesem Ziel auf normalem Wege, d. h. ohne Revolution zu gelan- 
gen gewesen wäre, mit Beidem will ich dann, was jetzt vermittelst 
der Revolution geworden ist, vergleichen. Da besteht nun erstlich 
Preussen, wie die vereinigten Staaten, aus einem Aggregat verschie- 
dener zu verschiedenen Zeiten acquirirter Theile, Provinzen, we- 
niger an Zahl als dort, weil jede ungefähr so gross ist, wie der 
grösste unter den Nordamerikanischen Freistaaten. Alle aber bil- 
den ein Ganzes, das mehr oder minder gemeinschatUiche histori- 
sche Erinnerungen bat, und in dem sich, wenn gleich in versdiie-» 
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denem Grade, ein Be\viisstseyn des Preiissenthiims ausgebildet hat. 
(Natürlich ist das in den jungem Provinzen weniger der Fall als 
in den älteren.) Zweitens enthält Preussen (wie England) den 
Gegensatz vom reinen Ackerbau , wie er namentlich in grössern 
Gutern sich zeigte und den kleinem ländlichen Interessen, reprasen- 
tirt durch die zu Gemeinden verbundenen Bauern. Es fehlt ihm 
dabei auch nicht der analoge Gegensatz im städtischen Leben und 
in der Industrie, wo Magistrate und Stadtverordnete, Fabrikanten 
und die kleinen Handwerker diesen Gegensatz des Grossen und 
Kleinen repräsentiren. Drittens aber ist der Gegensatz, welcher 
die Welt beherrscht und der in Belgien fast der einzige war, in 
Preussen gleichfalls zu finden, der von Reich und Arm. 
Dazu aber, um diesen dreifachen Gegensatz zu gesetzUcher 
Anerkennung bei der Bildung der Gesetze zu bringen, be- 
dürfte es nicht etwa sechs verschicdner Häuser oder Kammern. 
Zwei reichten auch hier aus. Denke man sich nämlich ein Pro- 
vinzenhaus, bestehend wie der amerikanische Senat aus gleich 
vielen (etwa 20) Repräsentanten jeder Provinz und neben densel- 
ben eine allgemeine Landeskammer, wo nach Verhältniss der Be- 
völkerung Abgeordnete aller Provinzen, oder des ganzen Landes 
sitzen. Denke man sich zweitens eine Einrichtung, nach welcher 
das Provinzenhaus theils aus Solchen besieht, die schon durch ihr 
eignes Interesse auf die Förderung der grössern Land\virthschall 
ausgehn, theils aus Solchen, deren eigenes Interesse mit den 
grossen städtischen Interessen verschmolzen ist (also Besitzer 
grosser Länderstrecken und Oberbürgermeister der grossen Städte 
so wie die grössten Fabrikherrn) , während in die Landeskammer 
Solche hineinkommen sollen, welclie durch das Vertrauen derer 
gewählt wurden, deren Interesse das kleine ländliche und städti- 
sche ist. Man vereinige endlich damit drittens Einrichtungen, 
wodurch noch sichrer, als es sich übrigens durch das Zweite schon 
von selbst machen wird, die Interessen der Reichen in dem erst- 
genannten, der minder Reichen in] dem zweiten Hause gewahrt 
sind, — und es ist allen entwickelten Verhältnissen ihr Recht ge- 
schehu. — Wäre nun im Jahre 1848 nicht eine gewaltsame Unter- 
brechung des (leider verzögerten) Entwicklungsganges eingetreten, 
so hätte sich, was ich andeutete, bei uns ganz oi*ganisch so ent- 
wickeln können: die Provinzialstände waren da, eine Einrichtung, 
von der Wilhelm von Humboldt mit Recht bemerkt hat, sie müsse 
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einmal zu Reichsständen führen. Iiier wurden die Provmzialan- 
gelegenheiten besprochen von Solchen, deren Wählbarkeit durch 
langjährigen Grundbesitz oder durch das Betreiben eines Gewer- 
bes bedingt war, und zu welcher theils der Gebrauch, theils Ein- 
richtungen nur Wohlhabende wählen liessen. Man hatte in der 
letzten Zeit aus denselben Aussciulsse hervorgehn lassen und die- 
selben in Berlin versammelt. Ilälte man bei <lieser Gelegenheil 
zugleich, wonacii das Verlangen schon lange laut geworden war, 
die städtischen Interessen mehr berücksichtigt, so konnten dio 
Ausschüsse den Anfang einer Provinzenkammer abgeben, wie siQ 
oben geschildert ward. In ihr sassen die Standesberrn mit ihrem, 
wenigstens factiscb, unveräusserlichen Besitz, zu ihnen konnten 
aus jeder Provinz die geliörige Zahl der Besitzer der grössten 
Gütercomplexe nebst eben so vielen Vertretern der grössern städti- 
schen Interessen kommen und es ward dabei der grosse Vortheil 
erreicht, dass diese Provinzenkammer das ältere Institut war, zu deni 
man dann als eine jüngere Sdiwester eine zweite Kammer konnte 
hinzutreten lassen, die aus, nicht von den Provinzialständen, sondern 
von Gemeinden (oder wenn es seyn musste) Köpfen gewählten Ver- 
Iretern des ganzen Landes bestand. Weder von einer neumodi- 
schen Erfindung noch von einer INachahmung Englands war dann 
bei der ersten Kannuer die Bede, sondern sie war gerade die 
ältere und ächtpreussische Einrichtung, die den Zusammenhang 
zwischen Vergangenheit und Gegenwart bildete. — Der Augenblick 
ist verpasst und jetzt ist die Vergangenheit und die Gegenwart 
durch die Revolution getrennt, in der, sollte auch Etwas gewon- 
nen seyn, Unwiderbringliches verloren ging. W'ie hat sich nun - 
die Gliederung des legislativen [Körpei's gestaltet? — Wie diei 
Verfassungsurkunde vorliegt, ist sie nicht ein Werk aus einem 
Guss. Die am oten Derember 1848 vom König verliehene Ver- 
fassungsurkunde schloss sich so enge an den Entwurf der Natio- 
nalversammlung, dass nicht nur die Neue Preussische Zeitung sie 
die „Charte Waldeck" genannt, sondern Waldeck seihst in den\ 
bekannten Prucess ölfenllich ausgesprochen hat. im Wesentlichen 
sey sie das Werk der Nationalvei-sanmilung. In dieser waren nun 
die — (ob durch Talent oder durch die Elemente ausserhalb der 
Versammlung, ist liier gleich viel) — einllussreichsten Mitglieder 
solche, welche am Liebsten au die Stelle der Provinzen Departe- 
ments gestellt hatten, uitd die Umgestaltung der alten Gemeinde- 




ento^rjjM^ war. Nodi msAt^rm^h di«MMvktA 

nKlNlIilrtäieii iJbnuar 1849, iladurch aber ist die 
j&liedentng der Kamincni nicht nach eimiu be^liiimileii Pnnci|) 
eiiulgt, ujni wenn audi in Maiiriieiii dem an£^en9h(;i'l, was ich lur 
das Sacht?('iiiiissr h;\\U\ s(» ddcli ihm imdi iuclil k^)\z coiirorni. ' 

Durcli die drciiidi in mancher Beziehung bedenkliche) Ein- 
richtung der Diäten der Mitglieder der zweiten Hf WftfH** r ist, wie 
in Bdgieo, dafi^ gesorgt, dam in der ^eüsten Kammer unr Wohl- 
habende sitzen werden, Dass ausser den Prinzen und den 
^«1^ Beiciiaanm^u|f|||^^ deren Slimni- 

a^ einen besfinmten Gnmasatz gebmiden, znr ersten Kani- 

riuiliki^itt» «kHeiiMl iwirfiMt^^^ an- 

Mf^ii^illH ln iertneiitoi^ KiMiine]^' hortet, was d«tr Güterscbacher 
hindern würde. Die dreissig, von dea (iemeiudct atlien der *;r(Ksscrii 
Städte i^ewäldieii , .Mitglieder sichern di'n frrösFeni slfidtis<-ljrn In- 
teressen die \'ei'tr('lim^^ Ob die UftrhslIteslciierUMi , welche die 
neunzig (iJiedcr diosci Kaitimer zu wählen hahen, besonders Städter 
uiid FihnkaiiUii oder ob sie vorwiegend Gulsi)eidtzer siiKkü^imn 
wird ^^l^ aJ^lngeft^iiftbudie iul«ffäsaBiiv<dw 8i»|pf||atoi , h^M^ 
«lif^filidieseil Itiim zu ihren R«bbteB.i«elieiMiii siM;»t3üi 
^10^' Falle kOonlB das Uindliehe; «i fiwMtett>dii ^dÜMbtt AU» 
km^i^<r4f Att^jneiaten nsäAmäi »hildia fmMxielle 
I^SaMiirl FitthtisdillwiffA di« IhoAiBtlkbHM^ 
\i^4mii^[¥ttmff> hm t dentliesiihmiiciiCMDMhdai 
gleishmlS^if^ilfedenliettiSwirdy'lind '4a9ftvdi«[f^elBä§ 
■ief&lith Hfteb Provinzen vertheilen, l i t ilich so lange 
es mit der Proviüzial-Einricbtimg «o steht. dii8» die Kincii Hecht 
bi^jcn, wenn bie sagen, die Pi uviii/.iakLande seyen durch ein (ie- 
sei« aljgescliad'L und die Andern auch Recht, wenn sie sii|:;en, die 
Provioiüalsläüde bestehen noch, weil sie niciu ni ihre Auflösung 
eingewilligt ha^i,i7nit«Oiii0age ist'^Mick aicbti «i/ieiwarten, daae 
Jliif'rrrhiilllUTi llni iprtkviwiilleil Interessen in der GliedeiniB| 
c^Kaüpßm klau lauageifroeben l imrdUi OasaiheiM itetaiMg 
ItoUi^itou Weite, jiifij^^iehliii andnAetoiiiaapIqfntai 
* 4ilWiialkiDf ^der j^Mttto«^ BiuerugMÜid 
ims lidk^t^jdanuiii^atMrlJioflbik^ ilirhjiilMHiiialt 
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hoiniM wird. FraSch; die Wt bii mm 7, Aug. 18M tag 
gwtog ist, um vld«ft Verwurtne nodi aliBiiMir«i» das ist «hm 
audfU tage. 

Somnui: Die Orgauisaiioii und Cempoeitieii emes Rerlaments 
iit gut, wd die Raupt-Interesseu d«8 Landes gleich VertreUn sind 

und dnnini, selbst bei sicli geltend machendem Egoismus, der 
Staat nicht gefährdet waü. 



• - i . 

Zehnte Torleftony. 

Oitfdi.eine sweettmissige Organisation desPaiiaments^isft viel 
gtdoiiehD, um sicher au seyo, dsse die Gesetse des Staates gut 
sisd und geacfatrt werden. Viel, aher lange noch Mit AUes^ 
Dos AHermeislo hängt ton der Beschalfenbeit der FenMichkelteri 
ab> welche in- dem Parlamente -sitaen. Gerade deswegen nämlicb, 
weil der Nimbus verschwunden ist, von dem ich In'iher sprach, 
den der uii&iclitbare Ursprung der Gesetze über sie veH)reitete, 
• deswegen müssen sie jetzt eine, auT klarer Einsicht der Gelior- 
chenden bei ulieude , Autoiilat haben. Zu dieser trigt znnarlisl 
dies sehr viel hei, dass sie von Alännem gemacht wurden, von 
denen man das Beste erwai^ton kann. 

Darum ist hier die Frage ton grosser Wichtigkeit : Wie müssen 
diaPailamentagUeder heacbaffen aoynf Da die Fähigkeit, den WiW 
ton dea Yolhea aumusprechen, von - dei* polüisehen Bildung abhfng, 
oder dem, was wir. Jen intoUigeaten PaÄiöüamus nannten, die in*' 
tnlhgena und BiUuog aber den ganaenHenadmn befimst, so werden 
whr äls Hlnimum von Anforderungen dies äusipredien mdssett; 
das^ sie HAinier von Bildung sind, dass sie sind wie in England 
SIC angeredet werden, genllcinen, j.i dass man in ihnen die Hiie 
der Bildung sieht. Jede Rohheit in den legislativen Katnmern 
scliwaclit das Anseijii der Gesetze, weil namentlich deui weniger 
Gebildeten Bildung imponirt, Rohheit aber famih'Sr ist. Leider 
haben nun in dieser Hiosiciit wir nicht Lrsaclie sehr stolz 
au sojni und wenn auch hierin wir noch nicht so weit ge- 
kommon sind wie die Amerikaner, die sieb sehr oll, oder die 
Ftimoicn» die sich daswischon thälüch mi ehmndCr vsip^' 
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greifpTi, SA ist's doch scliliinm fch wiü \(\n fler Natrona?- 

versammtung nicht sprechen, bei liiiLri Sitznngen die Berhner 
Singakademie Einen in die Zeit versetz »tfflyft^vftiBiBMicftwi maä 
fili«'iLetMff«irtMi!^ nicht erfunden wijjfefritBfaMiiipife tirtf 

gesagtftotlllf. ^«bitifechrjubrigQhKfNl'ifBflyjiflifid^ 
lNMl|4f»i4Ml^)«iH|lim^^ jungeffiilmiH 

sonder!) ^dii grauköpfiger 0bertnbanal8rafeli"nml anerkannter €bef 
der Opposition iKidilitu >agt: Der Minister lial ja selbst zugestan- 
den, dass der mehrjährige Dienst dam dn ist, ,,um voiksfeindiiche 
Gesinnungen f»iii/iirii('li(f»ln*' , so vernlUi (Hl'^p rohe UeberU'ciJjuug 
ungpfShr so viel I{iI<luM|2:. als woiin in einer GeseÜsrhnft . wo ' 
Jemand mir gesagt, dies Fräulein habe eine etwas lange INase, 
ich ausposaunen wollte , er behau^v <iie habe einen Elepha a t iu ii i 
rusfetl)^f>ifii]i'Mndr«iiBei»t»iilvi das uns iiähnr Üisgt : Wenn ein sehr 

lim dm^asxrymum gei^tNMrr'lpMIsitei^M Mkim0ml^i 
s^iMwi'lDiü «dU»iriiltti'fmrterMvier-HAfig«nsM(iM» «oMktfMM 

parlamentarische Wendung gehört, a^CT 'ri5cht''wl^S'*T0^"dfert "Augen 
(los ganzen ^olk(:s. Es ist gewiss iiiciil zu lubcii, wenn voül Mi- 
nistertische Aiis|iie]!!iige!i m\f die Corpnlenj? eines Oppositions- 
gliedes gemarht ui-nlcn, alici" wcini innit in den »lenograpljischen 
IkM'iditoii L:el<'><^ii Ik»! , was in iiii>crni i^irlamente ailes und wie 
es uamenthch gegen die; Mniister gesagt ivu'd, heM u A am aber wenn 
man iiQfter .i(kii§iiibntitgeiial4 liial, zu Mrtuä^jvie 'es bei den 
akiMg iB K fjlfcergeht , So wird itian darüber miHon Ütheilen; M 
MN«iiltaaajiml^«Q(«brhen €iciiUii4Bni*Jilch'>lBiiMliirn legislativ^ 
KÜiHtoripl IpIviMOailffriidwi'eiilgiftif^ 
Mtotfjayrit^lllihiili itifbii^tlüiile anfinM Mbte6ili«ii»eii'iaid4til 
gansmUM* iM/ttir idlfl*iirt9»p«iet htkxwm iUmMiAv 
die-/lbg|h SiHtogmiim i1uaiidM<teiij>ffiih mügnay 94mm seyn,*«llib 

urtheil, welches den Gesetzen Liiti^oucn kommt, deren Urbeber 

die cUie der Bilduiij; smil, werdeu die unsriueii wühl uocii eine 

I 
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die ich mache, dass die Bildung ein Ganzes . und bei mangelnder 
gtiseilidialtli( Ihm- oin L'cJttiiUuä.s au poiitischer Dildnng nicljl denk- j 
bar sfT, vieüeieiii ist si« falsch. Es sey! 8dienk» n wir ihnen 
also Biid^ug und Politur^ Uabeo. sich aher^bisher unsre Jegml^t 
ikea E«nmern dadurch anagezeichnet. dR<;s sif) feste politiscl^« 
Pnneipien: ! and S u oh^mt^i t«ii4 - im valUm Maaise 4«hbcjt<a t n { 
4i»^i«ni0rBiMtrifilv es ft»t ein Wunder mt mmeiiit^ fff^m 

umiB?iKlikniD«rglifidfli sie bälieov Ida die fiffBiilli«b6 Vmm^i»9i:m»T 
m^ßUmulu^ tveloUe sich jd Zeiluogeii und Broai^wIrMi amitirtiln 
feite JPfweipien , ja nur iM>iiaeqiieale ))eliliicbi AtosiriBihfttifiifit 
(UMAte 'XU ballen aohemt, sogar alle Maasaregeln, welche' eise i 
„Tendenz" verratheu, für eir« Unglück erklärt. Setzen wir — per 
im)>osxibilr l'.ill. Liird Palmarsion N\urde Herni d Israeli. 

mit einer Mission lichMini. x) \\ iii'iIp er olnic Zwrilol , sfllist 
den Tojys, sich vi'i^tdjtJicli uiaciieii. Wie Viele uulcr dciK^n, diü 
in Deutschland Herrn von Gagem für den ersten Staatsmann hiel- 
ten, haben wohl; well er* ais Üaichsraiiiistrr Herrn £MMäfiKll 2um 
AaaQb8i42omniissanu8 ernannte, an seiner i^£äliigung zu zweiMl 
mlgera ngeft f •> *¥ieileicht ' Hiebt Einer ! Oder um ein nibfcr «Kegoi«; i 
dftitBeüiMl te'«vwihnen: im Jahre 1848 wird infifiriiil bn,Gmt 
\tge^isik 4M bekaimtidn Jodoiy'adita Anlragea nnter Aidenl» ^aeh 
veo'Ailqfii «ML Jltod6«niw dagegen gesprochen, ^da» di»Frafihtetef 
Vaietthniribnf endgAltig heaehliessett kAnne; in der fid eeinnhntet 
titmiiegielatireo- ¥er8ainmlnng von 1849 wird in dein Rodbenui-^ 
scheu Antrage gesagt, die in iMMiiklin! Iieschlossene \ eriai:>uij{; 
bestehe ,,rt;ciilfei^i"il[i^' uiid tl;is ^^-Mv/r (;ritli-uin. mit ihm selbst «in 
Theil der Rechten, niiebl jiicli, N\eil di*?.s in tleii l'ateivej's;nnni- 
lungen eiix» ficii | iml;( f?> p:ebiiehen war, und je<l< i dfpser Her- 
ren hält sich uQcii heute tur eioeo grossen StaahMuaaa. Wir tTM 
leben es wobi noch, dass man auHi Heri'n Ä*>ö« eo nennen wird, 
dar hei Gel e^eabdl der Debatten über die Demaroatiomü«ie hei 
•ilMmiBeschlusSfjder eigenlKch eine Kriegaerkifinmg gegen AriinM 
flifft!>imr, äburch eelie Stimme allein den Auaachfeg gaV*, Midie 
geal^ lirov iheiile eanftre^ morgen 'Nieder pro wiir, weilvin*^ , 
aelfaet «rUaito«:«? von den zweitägigen Debatten „nicht emdWeib 
vfliBtaBdeii 4Mbe; 'i'. Wo «iboh^ so wenig 'auf poHtiaebis MndpiMi 
gasii h h )wifd^^«nd' we 4i6 „fcefiker der öffentlichen Meinung", wie 
sieb unsere Journahsteii so i;ern nennen, durch die Lobhudeleien 
^inzieiner Peitktuliuhkeiten die Auluiorksaiukeit tou den PripapieU' 
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ftllenken, karm es nicht Viele g^ben^ df« dergleichen hab^ri, 
denn uberall richtet sich die Waare nach der Nachfrage. Auch 
w3re dies noch gar kein so grosses Unglück, wenn unsere Kam-^ 
niern keine grossen Politiker enthielten; das Wichtigere ist hier, 
dass sie die Mängel d^r innern Gesetzgebung und Verwaltung, dass 
sie die Bedürfnisse der Kreise kennen, von denen sie abgeordnet 
wurden;, dass sie über die Interessen nachgedacht haben, die sie 
vertreten, kurz dass sie Sachverständige sind in <lein, was das 
Land mehr inieressirl, als die Politik, in localen, commerciellen, 
industriellen Angelegenheiten. Jeder, er mag politische Ansichten 
haben, welche er will, wird Gewicht legen auf gesetzliche Bestim- 
mungen über Landgemeinden, denen ein Koppe seine Beistimmung 
gibt, und wird tranern, wenn fmanzielle Maasregeln ergriffen wer- 
den, die ein Kühne als gefährlich bezeichnet. Leider aber sind 
solche Virtuosen des Sachverstandos bei uns selten ; durch die Art, 
wie man bei uns zum Parlamentsgliede wird, — auf die ich so- 
gleich kommen werde — konmit es, dass bei jedem einzelnen 
Gesetze, über welches debatlirt \iird, die Mehrzahl der Stimmen*»' 
den nichts von der Sache versteht. Der Professor hat über did 
Öemeindeordnung, der Schulreclor über Militairangelegenheiteii*^ 
eben so viel zu sagen wie der Landrath und der General, die mit 
ihm in der Kammer sitzen, und den Meisten fehlt leider noch 
die Sokratisshe Erkennlniss des Nichtwissens. Wie es Mancher 
in (ihserem Volke übel nehmen würde, wenn man sagte, unsere 
Kammermitglieder seyen die etile imserer Bildung, so wird ea 
Manchen geben, weicher der Behauptung, dass ein Gesetz, welches 
sie, die Sachverständigsten, votirt, doch gut seyn müsse, ein skep- 
tisches Lächeln entgegenstellen wird. — Und dennoch wHI ich 
den Mangel an Bildung überhaupt, will sogar den Mangel an po^ 
litischen Principien und Sachverstand einer Kammer zu Gute hal-' 
tfth, wenn sie nur in Einem dem Lande als Muster vorgeht, darin 
nämlich, dass was nun einmal als Gesetz festgestellt ist, dass sie 
«lieses nicht discreditirt. Jenem beiden kann nämlich noch dadurcb 
abgeholfen werden, dass die Gebildetem und Sachverständigem 
allmShIig ein Uebergewicht bekommen, und die Uebrigen sieh 
mehr leiten lassen, dagegen wo die das Gesetz zu machen haben,- 
selbst darin vorausgehn, ein durch die Kammern volirtes Gesetr 
verächtlich m machen, da werden sie den Rechtssinn »talt zu for-» 
dem nur erschüttern. Und hier ist der Punkt, wo von Jahr zw 
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Jahr melir ein Gebrauch um sic!i greift, den ich nur eilt 
Unweseu ueiineu kmiu Ich meiae nämlich, wenn ein Gesetx 
durdigegaugeti ist, die üfteiiüiclien Erklärungen der iMinori- 
tät, um: esi vor dem grosseii Publicum zn discreditiren. Denke 
nali sich docli in di|»iii^g<^ <i< r Mdirzahl in jed«inir^oi|^ >lMß 
iodhro j^ümai^ nidil' aot Soli)beii imiiM*^^ die ;|Vi»«iies 
«mmiDiiflffeiiinDgeii (bab^D«: i$kt babun fnioU^genomiOMi Wh-fho 
IMattüi, , r,06rühiiil«: Aedn«r. ibaW» t ^ie die st«iiqgra|lip«^:M9 
INMfo «liimeii «rtäbUoMi den jB^eis gefallt, «iii.iS«||c||barijj|iit't 
Mbllus ( jHey * i^,p^iitM|c]te]! .WAhnaiiint' ; bs . imfM ihoei) ohnedies, sofc^ 
»<^wer; wdntt nun duivch! eiDie Majontfit zwanzig oder dreissig 
das Gesetz dennoch angenommen wurde. /.\\ vergessen. (l.i>s es 
\Valiii«iinn seyn sollte. Ijidlidi J)rruLi|i,t;ii sie sirh dauäl, dasa 
dan in dei Ildi iLkri! <lei Inipioviaalion — denn dafür halten Viele 
unsere Khüihk i k ilcu — gesagt wurde. INun aber erscheint eine 
orfentiiche Erklärung in den Zeitungen, unterschriebcu von 4^ 
Matadoren der OppoBition , die Jedem , der letzen Jona,- lH$wei»eii 
daa <Gf sei/ sfv «p«?pn die „hesiJiworeiie'' Verfassung und eigent-t 
fidi eini JlädbniGfab Jc)i weiss für: ein. sojchea Verfahren jnir:^Q^, 
Nameiir Anflietzuagl! gegen; die Gesetze, und ich wundern :Wfch 
WMkU\.d9t§ih»imif seil wir^slegislative ^Kfirper habep,.di0 
Itogi TMrif dim i ;Geseta ; so geschwunden is^ ; dies , ist |>ei m ; 
wut.fM koef 'Sttiderm jn^ter 'hoe*' 'l€h sa^{i kbBida hei*iins^ 
denn es isi nichA eine not hweudige Folge des parlamenlarischea 
Ir^spruiiges der Geselze, mti tUc- Euj^laati beweist, wu Irt'iluh 
ein Parlaiiienlsglied ganz anders angeselin wird, als bei nns, und 
wo US für Mäudien das iiOdisle Ziel seines F'lir<;('i/c,-> isl , Jiiiiler 
seilen N;iinen M. P. sefzen '/n diird n, weil dijQS . lifQ 4^ <^4j0^'^ 
des ganzea Volk« in die äUe Englands steUU> 

Sehr viel trägt zu diMoi ^fHiiiscbiudß der Ai^» im 
in England und bei uns wig^sphn «erden, .dies bei, .il$m ^ 
KngliMler «iniga £iari<hi4M0eo nlfiht hidieo« wisiciw hei uns .^tt 
itoden. . tent: j6M «naer« Art irufi Oeffmtlii^lniitt j^fsh Mn. 
dnMlihiift:4iidif gegm die. OoQiNMlkbkttt der PfifiaiMitaüeitliliidr 
Ittagen« vuBltaelii^ da das OUeder dmelhm Ywtemepaintiroar tinilt 
nAeaeli «did Mandaitfen Gelagenhett beben, »i sehn, eb ihr< Blan> 
datar auch wirklich ihre Interessen verlritt, ob er ferner, wenn 
er etwa versprochen iiai, in dieser oder jener Kichtung zu slim- 
meui dies, wiriüiicli thtt^, \m m I^aU' einer A.^^ >y>i^. s^fi^ 
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nach richten zu können. Darum haben auch in England die 
Männer der verschiedensten Parteien sich stets gegen die geheime 
Abstimmung mit Kugehi, wo es nicht zu controlliren ist, wie Je- 
der gestimmt hat, erklärt, theils, damit die Uebrigen wissen, wie 
Einer stimmt, theiis, damit Jeder den Muth habe, seine Ansicht 
zu vertreten. Bei uns existirt durch das Veröffentlichen der ste- 
nographischen Berichte eigentlich schon seit dem Vereinigten 
Landtage von 1847 eine viel grössere OelTentlichkeit der Verhand- 
lungen, als in England, wo es krine orhciellen, sondern nur Ste- 
nographen der verschiedenen Zeitungen gibt, welche natürlich die 
Heden verkürzen. Aber auch grössere als in Frankreich, wo der 
Moniieur universel sehr theuer ist, wälirend bei uns die steno- 
graphischen Berichte spottwohlfeil waren und durch sie Jeder, der 
zu lesen verstund, sehen konnte, was verhandelt war. Dennoch 
verlangte man schon damals nach Tribunen, und zwar als nach 
der Hauptsache, ohne zu bedenken, dass von diesen doch nur 
Die Gebrauch machen können, die in Berlin sind und nichts An- 
deres zu thun haben, also Müssiggänger und Fremde. Ich habe 
Nichts dagegen , wenn an die Unterhallimg dieser beiden Classen 
gedacht wird, wie ich es auch ganz hübsch linde, wenn Einer, der 
ein grosses Fest gibt, durch die Fenster hineinsehn lässt — ich 
selbst profitire gern von jedem erleuchteten Fenster und von jeder 
Parlamentssitzung — aber die llereinsehenden sollen nie vergessen, 
dass es Gefälligkeit des Wirths ist, wenn er sie hiueinsehn lässt. 
So ist*s in England. Da sitzen die Parlamentsglieder in ihrem 
Hause und Mancher zeigt da», indem er den Hut aulbehält und 
sich's bequem macht; die Tribünen, die klein sind, enthalten nur 
geduldete Gäste, die blosse Bemerkung eines Mitgliedes „Herr 
Sprecher, ich bemerke Zuhörer auf der Tribüne," reicht hin, um 
sie, selbst die Berichterstatter der Journale, aus dem Hause zu 
bringen, ganz wie der Wirth in jenem eben angefühi'ten Fall, 
wenn er will den Fenstervorhang fallen lässt. Eben darum fällt 
es dort auch Niemand ein, als wäre er an einem „ölTentlichen 
Ort,*' laute Bemerkungen zu machen, Beifall zu klatschen u.s.w^^ 
während in der Paulskirche und der Berliner Singakademie die 
Tribunen bekanntlich zu allmächtigen Herrschern wurden. Diese di- 
recte Gewalt haben sie in diesem Augenblicke nicht, dagegen aber 
haben sie einen ungeheuren indirecten Einfluss auf den Character 
unserer Parlamentsreden gehabt und haben ihn noch. Die bei- 
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Ml ^^UUbe nämlich, die in England nicht Slalt ftndon, das« 
bei um die llediu'i «Uli «Miic erhöhte IJulnm treten, ttm 2u reden, 
anstatt vüii) iMal/r aus zit sprerlHMi, mt<l dass bei um die Zu- 
h6rertribAneii hau^ibürhlic Ji von Danioii Ix'srtft «?nid, die iii's m'^- 
lischt rntf^phnn«? nicht iiiiieingeiassen werden, haben allen «nseni 
Kammerreden den Charaeter ^eer etftgderutofi "^Mnödi« fe^ebeni 
4mtimmk^ §Bm naiv ' zugeiCCitNten ^MNI;' ^Miif^^ati,''von ieii Sitzun^ 

kel 79 unserer Verfassungsurkuiide Gebraiirli maclil« ii . der den 
Kammern erlaubt, sich in eine gehtiuie udi r vn trauliche SiUun^ jflf 
v<ir\van(1eln. Hi^s ir»»scbipht hei den Fnuländrin sehr oft: <'> i«?f 
atchondr SilLi\ dass das llaus, nach dmi ('n«^lisdi('[i 'rLTiiiiims. sidi 
als Conmiitec consüiuirt, wo die lrii)mien geräumt werden, wo 
unter atiem für diese Verhandlung allein g(iWabIlen Präsidenten 
über eiWsfe (if'C,!'n stand verhandelt wird und IHe, 'die nicht grossij 
iteiegab^» «»Ohl abet" ^adtffmiaätf fattb«^^^ ^fiftr gdliedd «jücMiP 

4iliii|<iiO«le|«Mrv^ 'ttiögliclt'Wi^r'^Mi BiniliMftili^ 

4l*Mls ^AlÄkftl*», vielleicht Bessern hek'hrle. Hier könnte er die An-- 
sichten des (ic^'iKTs riihvirkdl linicii in üiner Weise, die nicht 
i'ür die Zulioi iT itji S|>!fzt'Mkl('i(h* , sdtulrni fiir iVlaiiuer liererliiiet 
ist, die Sar!ivcr>I;n!4Jig<; sind, oder rs wridcn wollen. Wo jolzt 
ilorif)fM<'hpii gründliche Disciissionen vorkommen, geschiebt es nur 
im Schosse der eignen Partei» wo das unvermeidliche Glaft Bhit 
nicht fehlt uad das riei verderblichere Weibraudifiiis, mit demniail 
fMk bModiert» oodi weniger. Bädci trigt cur AvIlillniDg de» 
V«lMalld«» flkhl selir viel bei, und die EMMiimiig, daiftM Mün 
dlMr, dM- hk K IM ein vefar fteAeaMnder ftdOMr iiiiifat nnf 
Ufln), Mndem wte'^ »ehr idrAcfcgdcommea, eiürt »itli dttransf 
dto» ttüf dM Kaapt-mlttiigBmillel niMim fü, die mMlldW^ 
Discussioti irilt dem Gegner. Jel2t hört} Jeder di« meisten 6e^ 
ner — (Aufl&ahmen büden nur, die üuick das Luos mit ihm ist 
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eine Abtheilung kamen, oder zu derselben Gommission gewählt 
' wurden) — er hört sie nur in ölFenllichen Sitzungen , d. h. wo 

dieselben für die Tribunen, im günstigsten Falle für die Tribünen 
und die Kamniorn sprecben. Bei diesen Reden macht sich s ganz 
von selbst, dass sie nicht durch Gnlndlichkeil sich auszeichnen, 
sondern dass sie suchen piquant, anziehend zu seyn. Dies ge- 
schieht, wenn man nicht seine ZuDucht zum Scandal nehmen will, 
wie in den s. g. „stürmischen Sitzungen,'" durch fein Igedrechsehe 
Phrasen, deren (wie die leer gewordenen Tribünen zeigen) sogar 
das Publicum, wie viel mehr erst Die satt werden, die das alle 
I Tage anhören müssen. Daher die Erscheinung, dass wenn Einer 

spricht, die Wenigsten zuhören, gewöhnlich nur die Parteigenos- 
sen, um bei schicklichen Gelegenheiten ihre Bravo's, oder in 
Nachäffung der Engländer ihre Hört! Hört! anzubringen. Die 
Uebrigen unterhalten sich oder gehn in das Frühstückszimmer. 
Alles dies bemerkt man aul der Tribüne sehr gut. Die ganze Sache 
macht, da man auch ganz deutlich sieht, dass alle diese Heden 
an dem Resultate der Abstimnmng Nichts ändern werden, den 
Eindruck einer lahm gespielten Comödie, und die (vielleicht ganz 
irrige) Ansicht, dass die Parlament^glieder Phrasenmacher seyen, 
gewinnt um so mehr Anhänger, als wirklich die blossen Phrasen 
in diesen Versammlungen im Cours zu steigen scheinen. Im Ver- 
einigten Landtage gefielen Phrasen , in denen auch nicht viel 
Verstand war — z. B. als einem Lobspruche der unmerklichen 
Steuern entgegengestellt ward, „der Vorzug unseres Jahrhunderts 
sey, dass wir Alles mit Bewusstseyn thun", — aber wenig- 
stens hat diese I*hrase einen Sinn. Wenn dagegen ein sehr be- 
rühmter Redner sagt: Zu dem ad acta, welches man über die 
Kammer schreibt, will ich nicht einmal ein Pünktchen auf dem I 
hinzusetzen, und unter Dreihundertfunfzigen findet sich nicht Einer 
zu der „factischen Berichtigung", dass ad acta nicht mit i geschrieben 
wird, so zeigt dies, dass heut zu Tage Phrasen Macht bekommen, die 
nicht einmal einen Wo r l s i n n haben. Daher die verminderte Theil- 
nahme an dem, was dort gesprochen wird, welche es erklärlich 
' macht, dass die stenographischen Berichte so wenig Abonnenten 

haben, dass die Zeitungen es für nöthig halten, die Reden ihrer 
Lieblinge in extenso abzudinicken, was im Jahre 1847 und 1848 
nicht nöthig war, weil Jeder jene Berichte las. W^ollen die Kam- 
merglieder, dass man auf ihre Reden wieder achte, so müssen sie 
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darauf hinarbeiten, dass keine Weiber auf den Tribünen sitzen, 
sie müssen mehr vertrauliche als ölTentliche Sitzungen halten, sie 
>verden sich dann von selbst von dem immer mehr um sich grei- 
fenden Phrasenkram befreien. So lange man aber in Parlaments- 
Sitzungen angenehme Unterhaltungsmittel sieht, so lange wird 
Nichts aus unserem parlamentarischen Leben. 
^ Eine zweite Einrichtung, welche die Engländer nicht haben, 
und welche aufliören muss, wenn unsere Parlameulseinrichlung 
Dauer haben soll, sind die Diäten derselben. Mein Grund zu 
dieser Behauptung ist nicht, dass, seit es Staaten gibt, immer die 
Demagogen und Anarcliisten auf die Einführung der Diäten alle 
ihre Hoffnung gesetzt haben, nicht die Furcht, dass sich bei un- 
serer gegenwärtigen Einrichtung Solche linden können, die lucri 
causa Kammermitglieder werden wollen und, wenn sie darin sind, 
um der Diäten willen die Verhandlungen in die Länge zielin wer- 
den — (wodurch, abgesehn von allen übrigen .Nachtheilen, die 
Versammelten dumm zu werden pflegen) — sondern ich habe an- 
dere, schlagendere Gründe , die sicli nicht auf Ilofl'nungen und 
Befürchtungen gründen, sondern auf Gewissheit und Erfahrung. 
. Hören Sie, wie in Frankreich, seit die Deputirten Diäten ziehn, 
von den „Messieurs ä 25 francs" gesprochen wird, achten Sie 
darauf, wie bei uns bis in die tiefsten Schichten des Volks hinab 
der Spottname „Dreithalermänner" Beifall findet, und Sie werden 
merken, dass ^iese Einrichtung in den Augen des Volkes discre- 
ditirt. Wenn I*unch sich über die englischen Parlamentsglieder 
lustig maclit, so zeichnet er sie, wie sie nach geschlossner Ses- 
sion in grösster Hast aul's Land oder auf Reisen gehn, glückselig, 
dass die Sache ein Ende hat. Wenn unsere Witzblätter unsere 
Deputirten aufziehn, so werden sie dargestellt weinend, dass es 
keine drei Thaler pro Tag mehr gibt. In der enghschen Carri- 
catur ist anerkannt, dass ein Parlanientsghed Opfer bringt, wenn 
es in der theuren, rauchigen Stadt sitzt, anstatt auf Jagden oder 
in Italien sich zu vergnügen, in der unsrigen, dass Deputirter zu 
scyn ein profitables Geschäft ist; eben darum achtet man 
auch in England ein Parlamentsglied höher, als bei uns einen 
Deputirten, und in England einen Parlamentsschluss mehr, als bei 
uns ein Gesetz. Auch dort hält gewiss nicht Jeder die Gheder 
des legislativen Köi'j)ers für Engel, und vermuthet Mancher, wenn 
Einer sich's vielleicht viele Tausende kosten lüsst, um iu's Unterbau/^ 
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gewählt zu werden, nicht bloss palriotisclu' Absichten bei ibm, son- 
dern Ehrgeiz, aber der Ehrgeiz flösst als Leidenschaft zu etwas Ideel- 
lem doch mehr Hochachtung ein, als das Verlangen nach einem reellen 
Profit. Welch ungeheuren Einfluss die Vorstellung : „er hat keiaen 
Vortbeil davon" auf die Benrtfaeilung eines Menschen hat!, idavon 
Abeneugt uns das Factvn, dass AberaU und je mtehtigar dne 
Hegieiniil^ial^ «IP' so mcAir, die Opposition sich grosserer AebCung 
Md l^opiilfrftiti itt eilkvnen pflegt, als die Anhinger der Regie-- 
rung, denflfr'nnn gern eigimifltiige Absichten unterschiebe. Dlb^ 
se^ ghte ^^omriheil konmt dnrdi unsere Ginrichtung Denen nSdSI 
zu Statten, welche unsere Gesetze machen. Die Meisten, wenig- 
stens Viele von ihnen, haben wirklich peciuiiären Vortheil davot), 
dass sie in den Kammern sitzen, und die Vorstellung verbreitet 
sich immer weiter, dass die Sitzungen so lange dauern, weil hfl 
ihrem Schlüsse die Diäten aufliören. Ich weiss wohl, dass mau 
Ton der Unmöglichkeit spricht, sie abzuschaffen. Wäre ich 
▼on. dieser überzeugt, so wire ich es auch davon, dass wir 
nicht littge ein Parlament haben werden. Denn dauert das Be- 
Boldetseyn auch nur lehn Jahre, 'so wird dadurch das Pariameni 
so discreditirt seyn, dass es an d^ aUgemeinen Verachtung ster- 
HAH tairdi Ich leugne aber jene UnmAc^ichkeit. Wenn gesagt 
«ffd^xftMe dann mir Reidie gewählt werden fctanten, so setze idi 
#iiiNli»'aller«tttsohiedenste d^aiili entgegen. Man kann In Bei^ 
Ml^ehr woMfeil leben, und es ist mir noch nicht 1)eiHesen, dass 
. ein Deijutirter besser leben muss, als ein Student. Dem Ansehn 
der Gesetze wird es gewiss nicht schaden, wenn die Deputirten 
abgematif'rl von dei Srs-ioii zanickkoniiiien . während man jetzt 
die entgegengesetzte licnnikuiii: macht. Der gemeinschafüidien 
gemüthlichen Zweckessoit \v.Mt!*'ii vielleicht weniger werden, von 
denen« und von deren erhebenden Toasten uns die Zeitungen jetzt 
immer erzählen ; das ist kein Unglück. Jetzt treten diese zu sehr 
In den Vordergrund, und der Irrthum eines Franzosen, der von 
Mr» MUkntx als einem i^wiehtigen Parteihaupt sprach« hat neben 
der komisdieii doch anehd efa« lehr ernste Seite. Weiler aber, 
gesetA den Fall, Einer4«ia»ili£|iht ehrnial in der Lage wäre, dass 
er sehr eingezogen iridMMihSaiiige Monate leben könnte, wäre 
wirUieh ein guter Dep uüto r (der Fall wvd sehr selten seyn), 
nun so mögen die Wähter zusammenschiessen; sie mögen es ihm 
geben. . hui äulclici' «ili aaii in der ersten Kamiiier vorgekommen 
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]|^; da^fvierde auf eine Resignation gerechnet, di<^ Ijei uns nicht 
Statt finde, so erwidere ich, Uaim vt idiuiit ii wiv mch Wm Vav^ 
lamcnt. Ohne l'ali lutismus die Pnvilr^icn des P;i(i iüt<Mi l)iü)en, 
da? geht ciüiual iilclit. Ehe luaii Opfer in-iiigt, ujii Gli(;d des 
Pai hdiieiUs zu weiden , wird es nicht aulhören, dass Monate mit 
den unnützen Addressdehatten versobwefidct. werden ; ehe das Volk 
^jBßkK Opfer hringCD:, wird es die Glieder des Paria» 

men^füM SO aeht^n, wie «« nOlhi^ ist, damit 4k GemU» Im 
A^lHUPg: Bttobn. Die . Bitten Apiräebcni dto Mciürtfiml «Ikfer« mh^ • 
^ece fidaiiieiitamclie Eüiriobtaiig» tii^l dioie.igA'ett^ werte^^^ft 
«IQSM j^Dfi «ttfbörlii. :< ".. i mmi ^i; 

. : leb komine auf eine dritte EiaHchtung. bei tene, ivlBldpiHM 
poren Doj^utirten eine Sddlung in der dffentlichen Helnnii^ gibt, 
welche i3ie »iclit hal>«i sollen und in England auch wirklich nicht 
haben. Sic is( nicht, wie die Diäten, Etwas, ^nr nicliL seyn 
sollte, sondei'ii bt'stfht violmphr, ^v\n nnserc (JtifleiitlicldiiMt . in 
einer unglücklichen Müdilu aiioa von etwas absolut Nothwendigem. 
Da nämlich das Parlament dazu da ist. dass sich in ihm die 
Autonomie des Staates ausspreche , der besUmmt, was Gesetz seyn 
8oU , so versteht sich's ganz von selbst, dass es in dieser seiner 
Function über dem Gesetze stebt, wie der Schöpfer über dem 
Geschdpl« £s wäre darum ein Widerspivch in «ich, wen em 
Paribmentsglied innsichdicli der Debatte Irgend- wie besobräiiltt 
wire. ]>er Depntirte darf VotBdiUlga madten, welche er will 
«nd darüB ist Nichts , was er. sagt,, gegen das Geseti gespradMH, 
weil er aU PariameBtsgliad Herr dee Gesetns ist : NatArUch gOt 
dies nicfat Ten dem, ivas er ausseriialb des F aH a me nt s sagt oder 
tbut, da ist er ein ganz geWöhnlichei Mensch. Demgemäss ist 
das ganz noimaie Vtihalüiiss dies, dass Keiner zuf Kechenschalt 
gezogen werden darf für das, was er im Parlamente gesprochen 
hat, und dass er eben so wenig durch vorangegangene Verspre- 
choDgen moralisch oder rechtlich sfebunden seyn darf, seine lieber- 
seogung zu verhehlen, dass er aber im Uebhgen, wie jeder an<^ 
dere Staatsburger, unter den Landesgesetsen stehe. Mit Ausnahme 
des eindgen Privilegiums, dass sie wtiirend der Session nicht 
wegen Sdmkiein Tcrhafiet werden dCute die Minontit^ walc^ 
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■I» ]|Mt<p K(iii»jfwib^(ii»»i*tAiiiil w^^^\mf%1^^t^ MeMioA^ 

güed JünA^to•ä gei^ rfttv ivi« 'Ibrde^^ llltfiuid<>k«ii]i 

ein Mitglied des Hauses belangen wegen des von ihm Gesproche- 
nen und Vorgesdilageiien, auf der andern Seile, wtiiin (]r ein Ver- 
breclien begebt« so wird gerade f^o gp?Rn ilin veilalireii, wie gcgeü 
jeden Aad<2ra; er wird, wo es hü ^iidtira rersuaeii geschieht, 
gleichfalls verhaftet und dns Parlament hat kein Wort darein im 
mpiUi^xi^uuns ist dies aadecs., imi £war ist ganz gleichzeitig 
hii uns der DeptotirteJba|rUinridrig privilegirt und begiififiridiil* 
MtMokt^'. ^ trB<|«:,irMt«lttl .ef dM MvUegium hat»^ düf flPrilpn 
ii» lCäiriagii|».JM^ wei:^ifiaafl di6sti!rifT|i)|l| 

MMkr I UiilfniachiHig. Air diei tasioittceil . ikantt niiedtr^diiKt» 
gMilvifSte'ab "«r« tDiese PriTilegica iHdkn rm viel i(iimlidik«t 
ait»iil||»iiliilfit;» ab da» sie nii^i w »gesehn nwden ioiltet» und 
so elrsfb^iHsn gemdo Die, deren: Name ihtf dei< Hocfatcfaimg ^Nl^' 
dem Gesetz verschmolzen seyn sollte, der Üewalt der Gesetze mehr 
entzogen, als reeht l^i. (Maa &a^t: dj }>leilte lür diese Zeit 
ein Wahlkreis iinverli elen. Ich aatworle : W.'inim wahile iiian 
Einen, der iaiiig isl. itu i.iiiin, woffir er ;:;esctzti( h k.uiii veiiuiHet 
werden? Uebrigens ist dieser Grund hei Denen merkwürdige die 
sonftbtiMtter sagen , der Deputirte sey nicht Abgeordneter sciaM 
i^l^sel^ ftondern de6 §h||2UL YoIk«8, dem durch einen Abwesen« 
flrtriil nirht fii liel jti|0rea gebt.) Auf ider «ndenn Säla 
iMijt Jlii QU» «He B.e soll rUnk u» g Statt , die aiokt: etw». de8>* 
lügii «adoMPitotlt iatv weil aie iil Bogland nichftv Statt: flnaat» 
«pj^ioptail >sie mit daqi iBegriff ParlanmtsgKete atveiCst. 
l8i*»lMiW'><»Brdte die DepitijtBB esf' die VerftiesitiigaiiHcund» bel- 
eidigt, Dass der Köni^ die Verfessungsurkunde beschwört, ist 
ganz iu der Ordnung. J)a>s alle Beamten sie bescLworen, und 
dass ü. B. icli hali« schwui eii miisspn . dieselbe .,srf>wissenl)aH zu 
beloluen," obiileieh mchl ( in einziger Ai'likel diTseiiien niiririi^nd 
^twas vorsehreibl, indem ii Ii weder die Slaalsgränzcn ändern, 



^ch die Haauttera, berufen kann, ist aiemüch ohne Sinn. Es ist 
eingii^^er unnützen £ide„ dereiL im chk so Tiele geleistet wffiH 
dtpMp^^itwiiidi'iweliigatens läeiBe Meineidige mächen;« nde -nnaeir^ , 
Mlgpwrfii»MlieK Fran anni fileinad: gebracbi bat, mli m 

Hill flUiliilnatihil Iii iiM m < Miilin. iwdnlaliieai doioh.alteini 

lpiii^«gribeedM*eiOv. dai»fiaie sey;: 
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Deii Eid mf fH«»4¥^ssung , dm mt' Pr^fün^ '■ felÜs^ <bft9 Mm 
kann er eben so wenig brechen, als er es könnte, wenn er ge* 
schwoiüii liiHte, den (hr Plniictrn imlit zu tiirlMicn, I^L 

dieser Eid (iaruiii liinsichllii. Ii imsrr z\v;ir t*line rii^riiiliclieii Sinn, 
so ist er doch nur in solcru ^clla(lll^l) . ais jeder unnütze 
£id den Respect vor dem Eide uDtergraLit. Anders verhält 
MfibliP^ mit dem D e p u t i r t e n , der (ien £id auf die Verfas- 
•nm^oriEunde leistet. Die' Veifassiings^kiuide enthalt die wich- 
ligileii« ^bestebendeii Gesetze; die üim iweckmääsig scbeincBde 
Üiifidertiiig der) iyesetoe TonuscfalageD ^ dazu ist der Depatiitü Jve^ 
nfen; jede, die ihm «wetkmässig ersebi^iit, also^ auch Aebde« 
nmgen der .VerlasiuiigBiirkaDde. WOfde eM(lir€h jenen Sid «eh 
gebunden föhlen, doe al» zweckmässig erkaimte Aendenthgr nicht ' 
JeMlKfalagen , so nStbigte ihn der Bid, ein schlechter Deputiiler 
zu seyn. Umgekehrt , verpfliclitet jener Eid nicht dazu (wie er 
es denn N\irJdirli uiclit ihui); so ist or dem i>i(le gleich, 
6if r.esetzc zu hcfolgen, d. h- er ist niditssai^oiH]. l),irnm 
Tial sich aiK.li dicsü begiiir^widrige Kim i( liluii^ bei utib srlum 
jetzt sehr gestralt, und wird sich immer mehr strafen. Es 
. wird Iluieu ■ vielleicht eben so unangenehm aufgcrallen seyo^ 
wie mir, wie oflt in nnsem Kammern die verschiedenen Paiw 
teien directer oder indirecter sich den Vorwurf des Meineides 
zuschieben. Hier sagt £iner, diese oder jene Emricfatung» die fon 
der Ver&ssiuigsurkunde sancüonurt ist, tauge- Nidits, gleicb wird 
er an seinen Eid erinnert, als wenn er geschworen hStte, sie 
TortreflUch zu finden. Hier wird auf der andern Seite Einer 
daran erinnert, dass er gegen die Propositiönen der KSnigüdien 
BüLschalt vom 7. Januar gespiuchen, und es wird unbegreiflich 
gefunden, dass er nachher doch den Eid auf die Verfassungsur- 
künde geleistet habe. Was ist die Folge? Dass wenn die Mata- 
dore der Parteien sich vor dem ganzen Lande gegenseitig als Eid- 
brüchige signalisiren , dass das Land entweder gleichgültig wird 
gegen den Eidbruch oder gegen die Eidbrüchigen. 

Wenn aber so gesetzliche Einrichtungen die Stellung unserer 
Depniirten erschweren und ihr Ansehn scfawlcben, so wird nitAr- 
lich es um so wichtiger, dass was durch die Einrichtungen 
loren geht, durch die Perednllcbhetten wieder eingebracht worde, 
und dies fOlut uos, nachdem wir ans die Fragen beantwortet ha- 
ben, wie die AbgeorchMten beschaffCB seyn, uttd waidM StaUnng 
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sie in der Öffentlichen Meinung haben sollen, zu der praktisch 
wichtigsten: Wie kommt man zu tüchtigen Abgeordne- 
ten? Wäre das, was wir intelligenten Patriotismus oder politi- 
sche Bildung nennen, ganz allgemein und ganz gleichmässig in 
i einem Volke verbreitet, so wäre das Beste, sie würden alle durch 
Geburt dazu bestimmt, oder aber wo die Interessen wechseln 
und es wünschenswerth ist, dass immer neue Individuen eintre- 
ten, dass das Loos entscheide, wobei viel Zeit erspart, ganz be- 
t sonders aber den Wahlumlrieben und Inlriguanten das Spiel ver- 
( dorben würde. Da dies nun nicht der Fall ist, ein Parlament 
• aber den Zweck hatte, dem Volke die Sicherheit zu gewähren. 
( dass die Gesetze von patriotischen Mäimcrn beralhen seyen, welche 
die wesentlichen Interessen des lindes kennen, so müssen es 
iVertrauensmänner scvn und eben darum aus der freien Wahl 
ihervorgehn. Da es weiter darauf ankommt, dass die allgemeinen 
' Interessen verti*eten werden, so wäre es das Sachgemässeste, wenn 
. d^ Gewählte es durch wirkliche Totalitäten, Corporationen , In- 
tnungen, Gemeinden würde, und da wieder das Allernatürlichste, 
i ^ass die. welche überhaupt angcsehn werden als die mit den 
^ Angelegenheiten der ('onimnne am Besten Vertrnnten, und die 
'man doshalb zu Bürgermeistern oder Vorstehern der Stadtverord- 
neten wählte, wenn diese auch in den Kammern sässen. Wo 
wirklicher Corporations-Geist herrscht, wird sich das auch immer 
so machen. Anders freilich dort, wo corporativer Geist nicht * 
herrscht, wo ein atomisirender Egoismus die substanziellen Mächte 
geschwächt hat; da bleibt nichts Anderes übrig, als an die Stelle 
der Ganzheiten Summen zu setzen, und so die Stelle der Allge- 
meinheit durch die Allheit oder die Annäherung an dieselbe die 
Mehrheit ersetzen. Da nun, wie nicht zu leugnen, der vereinzelnde 
Sinn sehr bei uns herrscht , so ist es begreiflich , dass nicht 
die natürlich Zusammengehörigen als ein Ganzes betrachtet wur- 
den, sondern man beliebig so und so viel Seelen zu einem Wahl- 
kreise zusammenfasste, in dem die Majorität zu entscheiden hatte, 
wer Deputirter seyn sollte. Dies hat nun die sehr schlimme 
Folge, dass, weil in jedem Wahlkreise die allermannigfachsten In- 
teressen sich finden, die Deputirten, die aus einer solchen Wahl 
hervorgehn, viel weniger Repräsentanten der Interessen .ils viel- 
mehr Repräsentanten von Meinungen seyn werden. Wenn die 
Stadt Halle und der Saalkreis zusammen wählen sollen, so ist es 
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begreiflich, dass, um sich 2u einigen, man Weder einen Cii|ai^ 
iiaüieanuun, noch änen Outa^etite MiattJfl^^gM^ 
man lür liberair.Qdtr. Oir einen ^ra«aHI fkin^AihuSlP^Sß 
der Fälle rorkqiBll|fB]|«j,^<iw»ru4i*r..TUUkr^<(ito |MMttt«i^ 

tWti. »jp4.i. .1^ III». iiiebr .jin^ in nte Kammern an- 
B^,^, d»0..|xk««iMea .de«-J^ „grosse Poliük" ge- 

I, 9i| r dwia! #ben erst ein rariameiU bekommen, 
WPmjW. i»t idies interessant, m;ni ireut sich, wenn Uer eigne 
Bai^Mllle oll, ärgert sirJi. wvmi €r selten odei- -ar nicht spricht. 
AHmählig stuiiiplt ludii &lch dagegen ah, und sn koiumt es di^ 
nothweodig dazu, wom wir freiüch ungewöhnlich bald gekommd^ 
sind, dasR ^^idi Uvim- T)j. iliialime meikr bei de» . Wahlen i 
dass schoü am Mir, nachdem wir ein fitriamMit bibtui 
FaH vorkommt, von aUm WahlmAOAm UmthB im 

vier kommen, jiwei derselben jfare SUtfUaeo ftem J)«putjrlm ütt 
ben, welcher, I ouQ,» d« Oui du« Leos w mnm fiffiNr i>egüi^ 
sügt, sich einen ,,Ikpatirteii durch den Wiüen diu Volk» nennt. 
(Wenn der aalhi»efo|gt wMet den nenUeb Jemand gegeben hat, man 
seile bestiffineq,. daes wo niehi ein Vierifceä der Wähler zusammen- 
k9pmy,^er Beiil^ilr dpeees Ähr keinen Deputukn ernennt, und 
^mM^^yi^rtkßÜe der Wahlbezirke dadurch uovertreten hlidnin, tiie 
S^O^linisC^ Sülle, — so würde schon beim närhsl^u Male 
kein l^arlament mehr zu Staude kouimen.) VVeldic Aeiideruiigeii-. 
»md hier zu treffen, damit wirdi i em Interesse an ^'fiT Wnbi|t 
entstehe und damit die D<'|;utirteji wirkliche ViertraueuMlnMv 
.ihreö Waldki eiöes Seyen? Ersüich es muss eine Ehr^i «nyji^.i 
mit zu wäldeii. Wo Jeder ohne Ausnahme wählt, eder>:i«||fiHI 
m einer Iran^ötfecbeft Posse heiiet, i ifeder 9k pff^ «mÜ^ 

eucieur ge^^^m MH. wd ÄW« ^ei«bf«iig>. gege» ^Äeee* 
Recht. Em In^e«ee an ma« iwflhwig ihet »owi nw, mmnnn 
M^P ipu^v i^ m ei:l«^|en, J)e)M md in eUen lAideri 

O^m^^ ffm^ im-rrr^: und un« tmek iminer *»8genommen) 
^ rWWffi.T^ iHeffWi »Aeeh^ «ttat^sebleesen« So in .Inienka, 
le^/nkbl ^e^^eitlang eiafem Staate angehört und eine bestimmte 
Sfe^^er zahlt, 80 früher in Irankreich, smt nicht 300, später 250 
Fmca directe Steuer «alilte, so ui Eogiaiid m <leii Städten, wer 
keinen Gruüdbebiti} dw üutt j() PXdr^trU jalicUi^^ 
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«dir mf tan bmd» üfa» meUMinniiii(^, hBfjkamAd, IM- 
tung inne hat. Hier kau mtn vMl EiMtn, der nidit wHdin 

dari, einem Wähler heraufayanciren . und dies wird ein Sporn. 
Wenn auf srwsnzig Engländer nur ein Wihler kommt, so hat es 
£twaa zQ bedeuten, wenn man dieser Eine ist. An die politi- 
acbe Gleichheit, die man hier gewöhnlich zu citiren pflegt, 
^aubt kern Mansch, denn Alle wollen Kinder und Weiber 
VDiii Wahlrecht ausgeschlossen wissen, und w«aa binsichtlich 
dninr. beiden bemerkt wird, dass die «rstern ttDiellMtsUiid^ 
Mfoijqmd die ktitera oiehu von d«r Sache verstehn, aio l»Mli«lrlto 
U^yAdm^yän BMkaiaMter, dar fmt vom Faferikharm ÜMafi, 
«■ch niiflit afllbalitiM% .|it,i «iid daaa mandiaFna tod derSadte 
«Aviwalafatv >b dia WjlUeit, die EioiB «anh BttMii di^mlrteii, 
■m^tßinsaireide an liekommen,' odar >Mok ErAnt» wtä sie aoBtt 
ibret BranoMini anf den ' Kfoidiidien ' Denainan imüM ttiAsaten. 
Theorien aber, die auf derFiction beruhn, der Abhängige sey un- 
abhängig, die schrecken mich nicht, da ich, wie schon früher ein- 
mal gesagt ward, alle Fictionen bei ihrem dentscfien Namen zu 
nennen pflege. Also zwei ILategorien, Walillie-i ecliti^te und solche, 
die es nicht sind. Was soll nun hierbei entscheiden? „Der 
Qmsus'S so nift uns der Chorus aller derer entgegen, die, indem 
pie aicii allein den EhreoDamen der Liberalen gahan, aUe Uebrigen ala 
die Servilen betrachten, okglekh sie in der aafvilalah Weise Ihm» 
iDeiachii Farma» nachahmen* In Prankimeh nun ivar der Idoaae ^ 
tSanaui viriUich «be aehr «weebniasige BeitinuMmg. Eraflidk 
ifir von ünem, der ao viab Stenern aahlte, Tomaauaetien, daaa 
ihm ackeii aua eignem Inlareaae an der Erhakmig daa Stoatea 
liege« nod daaa er «iaht m denen gMiöre, weiche nichlB an ver^ 
lieren haben und darum stets auf Neuerungen speculiren. Zwei- 
tens ist, Wie dies vor Jahren Jemand (ich glaube Odiion Barrot) 
gut auöeinandergesetzt hat, in Frankreich Vermögen dazu nötbig, 
um einen gewissen Grad von Bildung zu frreichen , während bei 
vaa durch unsere grössere Anzahl höhei ei Lehranstalten dies nicht 
nfithig ist, und Mancher zu der Aristokratie der „studirten Leute*^ 
gehört, der gar fceui Vermögen besitzt. Endlich aber ist Prauk-^ 
raiah dasjenige Laad, waklMa die aUergDfeste Zahl GrundbeaiCaar 
h«^ und imtnr den dhredui Sliaam mmmt die tondawaar «inti 
«Ar ireiaiKiiclien PkU ein, ao daaa der bm weitem fvtati Thai 
dar tamb inr Wahl Beraditigten Ctoidbaaitoar wen, ifiücr 
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IlMIMlIti^^ MlfwifdifiMiiiJMliiitor.iMrlMli«^ 
.^^▼W^^l»^<»»iteP>«>> 4if»(iaittbMta waMüdichflNrtlfoMunftiii 

tfß/^ Uki§m aii>defl:fibden idt, nMMt nn Gtm A rtitz gegeM 
ist.'» Wer hier in Halle ein Haus und einen Garten hat, der sein 

kl, iiiterüssirt sich für die Stadl stanz anders als z.B. icii, tlfi- ich 
iiiih'rlirli und aiisscrlicli ein Aiiliän^jsel nur der Universität hm, 
und wenn die&ti eiiicu üii^fiietiuieni Ort versetzt -wnirdo, olaie 
grosse Schmerzen mit ihr ginge, weil ich nicht in der Stadt an- 
sässig bin, Dw;.ifi der.. Universität einen Sitz hab«^ A^ben danm 
.^örde ich,)/W|i|HltGMi]8<;die Wahirähigkeit bedingen sollte, Im 
f(i^^|lp^Qf|s(^rjgdltea faMaüi«' iWer säitiPii^Bteiniin ni8$is(iMa 

jii4^Q]iP;|Qr(,kftili)l mehr labiMu Vägaboili oder, weiiiiidflnlisaiiilliii^M|ti 
^ip. domctoifiaepdflr Frtfindef . .Er inttnäBÜrl «eh Tiettetoht'flhNHiii 
^b^#r;i»|tiiid)i «olidäriAehiilitihm whuiidai|ier kimii^in jedk* 

^dt, in jedem Lande leben ; an diese Stadt, an dli e^e # Jiaad Bäiti 

det der Grundbesitz. Kl hu so wie ich es daher unzweckraässig 
:|rindc, dj^s n;i(ii dt r nnien Genieindroi diiung jeder von seiner 
Pension hdioidr oriit ier. i*'d«'r lu.'iilici , i\pr ein Jrdir Lier lebt, 
eben su vi(d mitzubpreclKMi wif dei", der hier ein lliius l>esit/t, 
eben so wdi ich, dass die wi rklicä Ansässigen, das aber snid 
4^^, Grundbesitz haben, daSB diese mehr mitzusprechen haben als 
df^ welche durch nichts an da«>Laiid gefesselt .sind.' (Baat^^Mli 
l^f^i: friBi.' davmi)« .l>difl ^inzigfe, was ich ~ höcfasteds i'^^tfü 
A99liKal«itt i^üllte gelten fiisaen, wfi? e «ih Urotea» iange inmfeM/^ 
/ Amt Adtitti Gewerbe,, wächea« je<!mciir 'ea mit dieakii One^ 'itthi 
l^uildpn jat tiis.)B.:P£Ni«iiit^ um ao uabr aach- feBsalt. WirtJaM 
Xr^^ade doriVog«! ib d<:r Luft aiMeht, uild darm ^dldcbtl'^enMil 
Genuss hat, habe ihn, er fordrc nur nicht die Vorlheile des Eich- 
baums zu iheilen. Hier also wünschte ich entschieden eine .Nncli- 
ahiiiung Eni;l;nids, mit d^r oben nnffetuhrten Modilir;aion. (In 
England ist. so viel icli weiss, ein besoldeter n i Wcddcr.) IIa 
sich aber nun einmal die Sache bei uns so ^icstaltel Inl, dass ur- 
aprünglich Alle das Recht zu wählen hatten, und ein noch grössa^ 
naaeiAnlaaten diaaer- (^breitesten Grundlage'' ala ai« durch die Vefd 
frlMflIiigBurimde erf^ eine grosg«» WilAe 'g^bte 

nM« , «or gti>eit«i; eitt «HiUtel ^ •>Mdfaev jganii >'An«>lrg(«ld(«in«lll 
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etwas zu rauben, was er jetzt hat, weit davon entfernt, die 
Zahl der Wähler zu beschränken, sie vermehrte und dennoch 
— beschränkte. Lassen Sie mich diese räthselhalte Behauptung 
dadurch annehmlich machen, dass ich den Satz vorausschicke: 
Die Einzigen, die bei uns eigentlich wählen, sind die Wahlmän- 
ner. Wenn man nun die Einrichtung träfe, dass gewisse Kate- 
gorien, also vor Allem die einen gewissen Grundbesitz haben und 
dann, wenn es seyn soll, gewisse mehrjährige Beamte der Com- 
mune und des Staates, directe Wähler, die Uebrigen dagegen zum 
Ernennen solcher directen Wähler befugt wären, so wäre Alles 
erreicht, was ich wünsche. Der Urwähler hätte einen Sporn , so 
weit zu kommen, dnss ausser dem bürgerlichen Wohlseyn er auch 
das poHtische Recht hätte in die Kammern zu wählen; es wäre 
eine Ehre Wähler zu seyn ; die Zahl der eigentlichen Wähler wäre 
grösser, weil die indirecte Wahl doch ei^^entlich nur eine Illusion 
ist, und weil der von einem Wahldistrict Erwählte jetzt Zeit ge- 
nug hat, bei den ernannten Wahlmännern seine Intriguen zu 
machen. Die directe Wahl durch solche, die als wirklicli An- 
sässige gewiss anhänglicher an die Commune und das Land sind, 
als die, welcfae nur ihren Wohnsilz daselbst haben, würde sarh- 
gemässer seyn und bei ihr wäre ein grosseres Interesse an den 
Wahlen mit Gewissheit vorauszusehn. Und was endlich die Haupt- 
sache isl . die zur wirklichen Wahl Berechtigten wären immer 
solche, die an der Commune das grösste Interesse haben, wäh- 
rend bis jetzt die Erfahrung geh'hrt hat, dass schon zti Wahlmän- 
nern meistens solche gewählt werden, von denen man meint, sie 
sprächen gut oder sie hätten liherale oder consenative Ansichten, 
so dass schon bei der Wahl der Wahhnänner die Meinungs- anstatt 
der Interessen-Vertretung beginnt. Ein Drittes endlich, was ich 
auf das Allerentscliiedenste fordere, ist ein persönlicheres Verhält- 
niss zwischen dem Wahlkreise und den Deputirten, als es jetzt 
Statt findet. Das Allernatürlichste wäre, wenn jeder Wahlkreis 
nur Einen deputiren dürfte, der ihm selbst wirklich angehört. 
Bei dem ganz zufälligen Zusammenwürfeln von 40000 Seelen zu 
einem Wahlkreise ist es aber allerdings denkbar, dass in einem 
solchen Kreise sich wirklich kein Tüchtiger träfe, während der 
Nachharkreis mehren- hat. So hat man solche Bestimmung nicht 
getrofl'en und wir haben es erlebt, dass Berlin einen Arzt aus 
Königsberg und einen Bürgermeister von Brandenburg wählten, 
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den Wählerii llede und Antwort stehn i\hvv \hni Aiisicliten und 
Vorschläge. Ist uuti die Walii gescbelm, so liOtt bei uus durch 
den Artiktd 83 der VerfnsBunfirsurkunde. der die Kammers^Ueder zu 
Vertretern des ganzen Vülli.eä erklärt, die ;in Auftrage und In- 
strucliofieii lucbt gebunden sind, jede Controlle walirend der Le^ 
giilaturperiode auf. Es mag schwer eep,.^ Biditige m fiaden 
swischea den einen Extrem, wie es frälier in dek* £idganoii0BÄ 
acbaft war, wo die AbgeoFdaeten der einielite GantaM .td mtm 
lUi dielnfitfiMüMiten gebunden waren, dafiB« 4ia*.ia.iebeBdigeiiv6iiei* 
tm worden^ nnd dem andern, welehea bei ans Statt findet^ ipo» 
Vena atauiliohe Crtteder des Widdkreises ebsehn loUteii, daaa fiü» 
DefHitflAerrga&z gegen ihre Inientionen stimmt, er aici ins Ftasl* 
eben lathen wird und denken : hmii püstidenlat Iii England dürfte 
er dirs aucii, es ist aber dort Sitte, dass wenn ein Parlanients- 
glied zu einer aiidera Ueberzeugung kuninil dis seine Mandanten, 
dass eb dairii rreiwiilig zui'uckfritt. B^'i diespm \\irklicii persftn- 
iiciien Bande zwischen Gemeinde und Abgeordneten iiaL es in Eng- 
land aucii emen Sinn, wenn Einer sich den Abgeorduelen der 
CUp, Qder den Abgeordneten der Universität Oiiird nennt, während 
uns die Bezeichnungen ,,der Abgeordnete von Beckum 'S „daa 
sehr ebrenwertbe (auf deuiach: mui hcmwrabUi) Mitglied iör taw 
mm**, li^i denen sehr begreiflieber Weise alte Angenblieke Vmh 
aebn Törkommen^ einen lächeriichien Eiadruek machea wirdeiSi 
wenn eie nidit ni den traurigen Erscheinungen geb&rten. 4e ^ttelf 
Uhr^ens ein wirtdiclies Verbunden- eben daruia aucb Gebuade»* 
«eyn des Dcputirten an die Ansichten nnd Wünsche seiner Man- 
daiilcii Stall üudet und ;^es<'tzliLli anerkannt ist, um de>s(ü grösser 
ist eigentlich das Gewicht und die Macht des Depulirten der Re- 
gierung gegentibei. Als dir DeputHten in Frankreich noch miL 
s, g. Cahiers kamen, mit lusti idxl i<iu>acliriiten, in Melciien die Wun- 
sche der Wahlkreise iormuhrt waren, da konnte die HegieruB§ 
■i^ veHsufiben, : durch einen Orden oder durah eine dem Deptb«. 
tkten oder einem Vetter des Deputirten angeträgene Steibis' ünfc 
dalaa u bongen, anders au atimmen. Man miaite, dasa mtfd iid 
bier nicht eboiem Inditndunm sondern mit einer ^^iriiiebMat 
Geaiikttnthsit' i« than habe, ififaread jeltt,::wo hftchetqns daganj 
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dass Einer wiedergewählt wird, geschlossea werden kann, er babo 
die Ansichten des Wahlkreises' vertreten, die Deputirten immer 
mehr in diese isolirte Stellung kommen, in der ein pOffiger Äli- 
nister sagen kann : Ach was ! deiten ist schon beizukommen, wäh- 
rend die durch sie Vertretenen sagen: Ach was gehen uns die 
Herrn an, die schwatzen was ihnen gut dünkt. Was also die Aus- 
übung des Wahlrechts beti'illt, so spreche ich die Summe unse- 
rer Betrachtungen so aus: So lange wir nur indirecte Wahlen ha- 
ben, zu diesen aber Alle (oder doch beinahe Alle) berechtigt sind, 
so lange ferner weder Sitte noch Gesetz eine wirkliche Controlle 
der Gewählten durch die WälUenden möglich machen, so lange 
wird es kein Interesse an dem Wählergeschäft geben, und es wird 
ein glückliclier Zufall seyn, wenn die Depulirteu die Stimme des 
Landes aussprechen. » . ' • . -»r 

Die Berechtigung dazu, dass das Recht des Wählens be- 
schränkt sey, liegt darin, dass das Wählen nicht Zweck, sondern 
Mittel ist, um möglichst sicher zu solchen Parlamentsgliedem zu 
kommen, die das Vertrauen auf ihren intelligenten Patriotismus 
rechtfertigen. Dasselbe reclitfertigt nun auch, dass nicht Alle ge- 
wählt werden dürfen, oder, wie man sich auszudrücken pflegt, 
dass das passive Wahlrecht — die Wählbarkeit — an gewisse 
Bedingungen geknüpft sind. Denen, welche hierin eine Beschrän- 
kung der natürlichen Freiheit der Wählenden sehn, möchte ich 
entgegnen, dass es auch eine Beschränkung derselben ist, wenn 
ich mein eignes Haus nicht anzünden darf, und dass schlechte 
Deputirte ein grösseres Unglück sind, als eine Feuersbrunst. Wer 
sich der natürlichen Freiheit erfreuen will, gehe in die Ur- 
wälder Amerikas, er wird ihrer so viele finden, als ihm Panther 
und Klapperschlangen zugestehn. Im Staat, der ja kein natür- 
licher Zustand war, geschieht ihm kein Unrecht, wenn er verhin- 
dert wird, eine unvernünftige Wahl zu treffen. Während nun in 
allen übrigen Ländern die Bedingungen, um wählen zu dürfen, 
viel leichter erfüllbar sind, als die, um gewählt werden zu dür- 
fen, so ist es seltsamer Weise bei uns umgekehrt. Die Bedin- 
gung , an welche bei uns die Urwählerschaft gebunden ist , dass 
ich an den Gemeindewahlen mich betheiligen darf, d. h. dass ich 
eine gewisse jährliche Abgabe zahle, diese ist in den Artikeln 68 
und 74 hinsichtlich der Abgeordneten weggelassen und demge- 
muss kanu bei uns Jeder, wenn er nur dreissig oder respecUve 
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Iilerfig Jahr äl^ ist, aach ein Domeäiik oder ein vom Ahnosen 
Lebender, in die erste oder zweite Kammer gewählt werden. Die 
Engländer sind in dieser Hinsiclii sehr viel strenger, als wir. 
Dort ist erstlich, um wählliar zu seyn, nöthig, dass man in Eng- 
land geboren sey, während bei uns drei- resp. fünfjährige Ange- 
hörigkeit an den Preussischen Staatsverband dazu hinreicht. Jene 
Forderimg in England ist sehr zweckmässig, wenn sie aaeh hart 
erscheint ^en die Eingewanderlen. Der £higeirandert6 soll <ir- 
kennen» dass es ein Unglöck ist, auswandern zu mAssen. Itass '^ 
im Lande Cteborner eine ganz andere AnhXnglicfakeit 'für dasselbe 
haben, seine Verhiltniase gaiiz anders dordiscbaaen werde, alsiSiniet; 
der einwttiderte, ist als Regel zu Termuthen. " Nur ittr des aber, Wtt 
in der Regel geschieht, sind gesetzliche Besthnmungnn berechnet. 
Wenigstens wird man dies entschieden aussprechen müssen, duss 
drei bis Imit' Jaiire eine zu kurze Zeit sind. In England wird 
ferner, um zum Parlamentsglied gewählt zu werden, ein bedeu- 
tendes Vermögen gefordert. Wer nicht viertausend, in Städten 
zweitausend Thaler jährliches Einkommen hat, das, da Besoldun- 
gen nicht zählen, grossen Theils in Renten bestehn wird, ist nicht 
wählbar. In England steht, vielleicht mehr als in ii^end einen 
Lande, nur der Reiche in hoher Achtung. Das mag traurig scyn^ 
aber es ist, und da die englischen Einrichtungen nie berechnet 
sind aiif 2ustiinde, wie die Doctrinftre sie sich wflnscben, wn^ 
dem auf die ftdiscben, so ist es ganz Temfinflig, dass niclit 
Soldie zu "^eketzgehertf -geifläclil wdlBD'/ die diiis Volk als „arme 
Sdi!uclter«*^'V<iMi0bbt,'!j oder dMlen' M = wenigstens den Eh'rentttet 
genileman nicht gibt, weil sie nicht von ihrem Gelde leben. Dazu 
kommt noch, dass es dort theurer ist, als hier, um einen ge- 
wissen, tirad von Bildung zu erreichen, endlich aber, dass der ge- 
sunde Menschenverstand lehrt, dass Solche, die selbst Nichts ha- 
ben, nicht das Recht haben dürfen, in den Steuerbewilligungen 
Aber die Cassen Derer zu verfügen, die Etwas besitzen. Diese 
selben Grunde dienen auch zur Rechtfertigung der früheren fraa^ 
zAsischen Einrichtung, nach welcher bloss solche Franzosen in diö 
DeputirtenkaättMlar gewihlt werden durften, die mehr als .einea 
dreifadien Censns von dem der Wibler zahlten. Man bat gege« 
diesen Censns besonders dies vorgebracht^ dass diadurdl die „Cs'- 
pacitStto** ausgeschlossen seyen, d.h. alle die inteileetueU Begabt 
tcn, die kein Vermögen lillten, und, idi' denke, IhtM war es^ 
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welcher darauf aufmerksam machte, dass Kenntnisse auch ein Capital' 
Seyen. So richtig diese Bemerkung seyn mag, so ist doch dies 
auffallend , dass während jener Einrichtung ärmere Capacitäten in 
die Kammer kamen, indem ihre Wähler theils durch Geschenke, 
theils durch Scheinverkäufe ihnen zu jenem hohen Census ver- 
halfen, dass ahcr, nachdem 'jene Einrichtung aufgehört hat, man 
ehen nicht sagen kann, dass sich die assemblee nationale durch 
solche „Capacitäten" auszeichnet, die nicht entweder früher schon 
in den Kammern sassen, oder den damaligen Bedingungen Genilge 
leisteten. Ich würde bei uns schon deswegen nicht für einen 
hohen Census als Bedingung der Wählbarkeit sprechen, weil bis 
zum Anfange dieses Monates es nur sehr wenige directe Steuern 
bei uns gab, und Niemand noch wissen kann , in welchem Ver- 
hältniss bei uns die Besteuerung und die geistige Begabung zu 
einander stehn wird. Ich würde viel mehr für solche Beschrän- 
kungen seyn, die hergenommen wären von absolvirten Studien 
oder von langem Bekleiden eines Amtes u.dgl., so aber, dass 
nicht nur einer dieser Gesichtspunkte geltend gemacht würde, 
sondern dass der Grundbesitz durch den absolvirten Universitäts* 
Cursus und vice versa vertreten werden konnte. Das Wesentliche 
ist dabei dies, dass nur Solche auf die Liste der Wahl-Candida- 
ten gestellt werden, bei denen es wahrscheinlich ist, dass sie 
Anhänglichkeit an das Vaterland, au ihren Wahlkreis, dass sie 
kein Interesse an Neuerungen als solchen haben, dass sie In* 
telligenz und Erfahrung genug haben, uiii nicht durch Phrasen-, 
macher confus gemacht, und Gewissenhaftigkeit genug, um nicht 
durch Aussicht auf persönlichen Vortheil zum Verleugnen der In- 
teressen ihrer Mandanten gebracht zu werden. Nur unter Sol- 
chen muss die Wahl seyu, darum soll sie auch nur frei seyu 
unter Solcheu. «-ff, - -t ., r .: » ;«r..^T ,*^?« 

' Die Summe meiner Betiachtungcn über die Beschaffenheit 
der Deputirten wäre also: Sie sollen gebildete, politisch reite und 
sachverständige, besonders aber mit gesetzlichem Sinne ausge- 
stattete Männer seyn. Sie sollen aber auch als solche allgemein 
anerkannt werden und nicht noch ausser der eignen Schuld die 
von Einrichtungen tragen, die früher oder später den Verdacht 
hervorrufen, dass sie an ihren pecuniären Vorlheil, an ihre eigne 
persönliche Sicherheit denken, und Gesetze den Andern geben, 
über die sie sich selbst lustig machen. Damit mau zu solciien 
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f«or werden, die ee nur des Ctetcheidteetcai und Besonnensten 

möglich machen zu wählen, nur den Besten, gewählt zu werden. 
Die Freiheit, das Schlechte zu thun , soll Niemand haben, eben 
darum auch nicht die Freiheit, nach Kräften den Staat lu niini* 
ren. So lange über Alles, was ich hier anführte, nicht Statt fin- 
det, und leider ist dies unsere Lage, so iaoge iluft man Gefahr^ 
das» die Iiainniem;<fe8tli8 macfaendt &4cpar iitiiMii, und GetelM 
iMimflud« «IndL 



ISUfte ITorlMinig; 

Indem ein Staat, d. h. ein Volk, wenn es autonom ist, die 
legisialive Fiiiiction ;uj?fi}){, wirft er die gesetzlichen Bestimmrm* 
gen weg, die niclu mehr in der Sitte wurzeln, und erklärt ander- 
«eits , dass Dies «Mi Jenes hinfort Reeblens seyn und gelten soli. 
tanit itt aber migenliiiddich nicht nur die Möglichkeit gegebetr, 
aondcni ei Itt di« groase WabncfaeliiliciikeH da, data fiknelne 
dt tfljii ««ffden, die mit Hireni IVHIen theilt hinCer dem nacli« 
-Utifatii, wtt alt a^stneiner Will« tntgeaproelieit itt; and abo dat 
Gtteliliclit sieht leiste», tlwüt irledcr jmm allgemeinen 
Wlicn fofwiteilen und «Ito die getelrifidien SdiFtnlen über- 
treten, kurz, dass Differenzen entstehen zwischen dem Willen 
des Staates und den Einzelwülen. Darum wird der Staat eine 
Tljäligkeit zeigen, welche jene Differenzen ausgleicht, indem trotz 
jenes Anderswollens, p vielleicht mit Hülfe dieses Ändcrswollens 
der Kinzelnen, dennoch der aligemeine Wille rcalisirt werde. Da 
diese Thätigkeit offenbar die allergrösste Aebnlichkeit bat mit der 
det SIeaermannt, wdciier renn^ge seines Rudems, trotz des 
oMrtnirai Windes «nd des beftigen Stromes, mit Hftifo Beidier 
das Schiff dort hinbringt» wo es hm soff, so werden wir nadi 
iinmn Worte tnohen dflffen, welehes an jene «rinnert. Datfrin- 
lütisfllio Wort fmMtmit erinnert an ffornotruttU; wir hAonten «n« 
des Wortes Lenkung bedienen, wenn nidit das Wört Begieren, 
welches ja auch in dem angefahrten GeschSfle gebraucht whif, 
das gewühidicLere wäre. Wir werden darum unter der Regie* 
FungagewaU mi Gegensätze gegen die legislative, das Venaö- 
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geil d«e Staates verstehn, in seinem Conflicte mit den EinzelwiU 
km «einen Willea darcfaaasdlxen. (Regieren soll M^o bei um 
lildit heistea r^er, ittndem $moimfr.) In dieser FttBCÜMi Migt 
iM gant eben bo mk in der legtalativea der Staat «b BonveMuiii 
NttiP wen« er, indam er wlbat bestifninte: Die« «oll Rechtenü 
B«3fiii mtibr negativ zeigte, da«B er Keinen Uber «ieb babe, m 
trftl dagegen hier, wo er die Eincelnen «wingt, die positive Seite 
«einer SouTerainetät hervor, indem sich zeigt, dass Alle unter 
ihm slehn. Eben darum kann auch gf^sagt werden, dass der 
Slaat in der Uegiemng sich als Obrigkeit zeigt, iiuü die Regier- 
ten als die Untprgebenen. Auf die Frage dariini, wer regiert 
und wer die Obrigkeit ist. kann ganz eben so wie oben nur ge- 
antwortet werden: der Staat. Ganz wie dort aber jene Frage 
den aiidern Sinn hatte , durch welche Organe der Staat Ge- 
«Mi<i' itoaeht? und metonymisch diese Organe (der legislative K6r« 
|>er) ids^die Legialatien beaeicbnel wird» gant eben so bekommt 
baA^il^ 'die«e Pnge noch den «weiten Simi: In Wem verfc^ert 
eildi dUf lt«glerung«gewaltt vermittelst welcher Personen regiert 
• fitf '^Daas tran diese Personen das gowemment oder die Regie* 
rung geiMhnt werden, dass man ne den Lenker de« Staates nennt, 
oder auch die Obrigkeit, die Vorgesetzten, zu denen sich die 
Uebrigen als Uni ergebene (Regierte) verhalten, das liegt in der 
Natur der Sache. Es entsteht nun hier gerade so wie früher bei 
der Thätigkeit des Staates, vermöge (ier er GpMlze machte, dip 
Frage, ob eine gewisse Verkörperung der Hegieinmgsgewallt als . 
die allein richtige, oder ob eine als relativ beste, endlich ob ver- 
B43lMed€iie Weisen dieser Verkörpemng gleich gut denkbar Seyen? 
i -; e« hier darauf ankommt, dass die gegebenen Gesetse 
wialgefttfart und 'respectirt werden, vnd durch die tersebiedemtea 
Willen biiidupsh ein gewisses Ziel errekfat werde, so Ist hier ein* 
mA die Kenntnie» der gesetslichen Besttmmongen, zweiten« die 
Fertigkeit «oldMr steuernden und lenkenden Thätfigkeit n6thig. 
Pftr Beide gibt es nun objective bewftse, während das Vet^ 
trauen, welches uns bei der Wahl eines Mandatars bestimmt, 
rein subjecliv ist. Beide werden femer durch längere Uebung 
Iheils gemf»]irt, theils erworben. Eben darum ergibt sich als das 
Sachgemässe , dass die Organe der Regierungsgewall weder nur 
durch subjectives Zutrauen bernfen sind, noch auch nur periodisch 
<liese FunctMMi verwurklichen, sondern dass sie durch ohjectireii 
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Beweis als tüchtig erwiesen sind und dass sie, den Fall des Un- 
tüchtigwerdens natürlich ausgenommen, stetige Organe dieser 
Function sind, die eben weil sie ganz ihr leben, auch von ihr 
leben werden, also besoldet sind. Dies gibt nun den Begriff 
des im Dienste des Staates Stehenden, der eben darum sich 
Diener desselben nennt, des Beamten, welcher ein Slaats- 
(Volks-)Amt hat, während der Deputirte ein Vo 1 k s - (Staats-) 
ftlandat hatte. Beiden hat dasselbe Subject, das Volk, d.h. 
der Staat, ihr Geschäft aufgetragen und es war eine Abge- 
schmacktheit, wenn einmal in der zweiten Kammer in Berlin Be- 
amte des Staats und Beamte des Volks einander entgegengesetzt 
wurden ; der Unterschied liegt in der verschiedenen Weise der 
Uebertragung des Geschäftes. Diese gründet sich bei 
den Vertrauensmännern, wie schon der Name andeutet, dar- 
auf, dass sie Vertrauen geniesscn, bei den Beamten darauf, 
dass sie ihre Einsicht documentirt haben. Ein geborner Richter 
ist ein Widersinn, darum hat auch die Patrimonialgerichtsbarkeit 
nicht darin bestanden, wie Manche sich's heute vorstellen, dass 
der Gutsherr selbst richtete, sondern darin, dass er einen Ju- 
stiziar anstellte und — besoldete. Ebenso wäre ein durch Ver- 
traun des Landes berufener llegicrungspräsident eine Sachwidrig- 
keit. Dazu muss er sich selbst qualificiren. Dagegen aber wäre 
es Thorheit, wenn Jemand glaubte , man könne zum Volksreprä- 
sentanten hinaufavanciren. Selbst die vom König ernannten Pairs 
in Frankreich waren Vertrauensmänner, der Krone nämlich. _ 4 
Aus dem ganz verschiedenen Geschäfte , welches die Volks- 
vertreter und die Staatsbeamten haben, ergibt sich nun 
sogleich hinsichtlich ihrer persönlichen Stellung ein sehr grosser 
Unterschied : Jene , da sie das Gesetz machten , waren als solche 
nicht durch das Gesetz geburiden, konnten für ihr Deliberiren 
nicht zur Verantwortung gezogen werden, standen also über dem 
Gesetz; da ihr Vergehn nur darin bestehn konnte, dass sie das 
in sie gesetzte Vertraun nicht rechtfertigten, so konnte ihnen 
höchstens geschehen, dass ihre Wähler ihr Älisstrauen gegen sie 
aussprachen oder bei der nächsten Wahl sie übergingen. Anders 
verhält sich's beim Beamten. Dieser ist an objeclive Normen ge- 
bunden und es unterliegt einer objectiven Beurtlieilung , ob er 
dieselben respectirt. Dazu bedarf es einer Controlle und diese 
realisirt sich durch eine Rangordnung, von welclier im Paria- 
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mcnte sich keine Spur zeigt, so dass ilcr Abgeordnete von D^.-j 
üliacb eben so viel gilt, als der von Berlin, wülireiid dsk^nB^W^. 
tenwesen sich nothwenüig als eine BeamtenbierarGhia,^jg€illQiui|B; 
alfti eis« ßHtSmAfitfrmi iBtHwelcfaer de* BMdrigem fieMiileft wa. ^&n 
Mkrh ekitäbllUti;mid gidenki werden, Ibo daiBs neb also iwiicben 
dieiesiireirsdiiMleBen: Süifrai em fihidkliefl Veiiiiltnise wiedffMt, 
«i^(iirii6bei»Hdeft Regierten und Regierenden^; und- »daniin*|iil€li 
dicielieri BeMScfanungen: Untergebener und Vorgesetzter 
entstanden sind. Der oberste von allen Beamten ist der Mini- 
ster. Ihm sind alle Beamten untergeordiit'l , und er hat sie zu 
controlliren. Dass die deselze helol^l wcrdcu, dafür sorgt an 
letzter Stelle der .lusliziuin is ter, dafür, dass die Leistungen nicht 
ausbleiben, ein anderer Minister. Indem so in ihnen sich die 
Beamtenfunclion concentrirt, sind sie die Beamten scfakcbtiun und 
heissen dannn par exeellenee Diener; indem femer der Staat 
•dne- Regkrungs^ewalt in den Beamten verkujrpart«» liUdeii 4ifl 
Miniater datfontersamaiil, sie werden überall als die Reg lern nC 
bezeichnet, voiit ihnen heiaat ea, daaa sie den Staat lenkej|,i i^a. 
Warden a]8 «dia! VoTg(Baetzten- und Oberen, alle Regierten al%iihl3^ 
ilntergebeiM» beaeichneu Wenn darum der Staat durch den* le- 
gislativen Körper gesagt hat, Dies soll als gesetzliche Schranke 
respectirt werden, und Jenes soll gcleislrt werden, so sorgen 
die Beamlen und an letzter Steile die Minister dalüi', dass Beides 
auch wirklich geseliche. 

Damit aber eri:('])('n sich sogleidi zwei von einander ver- 
schiedene Functionen innerhalb der Regierungsgewalt» denen na- 
türlich eine Sonderung innerhalb dea Regierungspersonals oder 
der Beamten ents^echen wird, von denen die eine dem Rechte 
der Kammeni entsprechen wird, die Gesetse festiuateUen, die an- 
dere das Gorralat bilden wird an ihrön Rechte die Laialungen 
(Steuern) feaCsnaelm. Wenn n&nlidi der Staat dttrcb «Bue ge- 
Betalicfaen Organe gewiaae Schranken der Willkür geaetit hat, die 
nidit überadhntten werden aollen, ao hat der Staat darcb aeine 
Beamten fQr die Aufrechtbaltung dieser Schranken zu sorgen ; die 
Personen, deren er sich zu dieser richterlichen Thätigkeit 
bedient, sind die J usti zheamten mit ihrem Minister an der 
Spitze. Sie bereiten sich zu diesen» Amte vor durch juristische 
Studien, in welchen sie gründliche Kenntnisse des gellenden Rechts 
erlangen, die aie nachher olyectiv documentart haben in .einem 

9* 
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Examen, in)f>|(#be-(Ker0r^d«niit9^Jaiireii mm/W, Auf der andern 
Seite niiiss es solche Beamte geben, welche dafür sorgen, dasä 
Niemand Inn-jchlfieh seiner Leistungen im liuL-ksland hlcihc. dass 
er niclit nur l;iss*', ^vils v('i Im)1(mi . suiideni .lucli llme. av.is be- 
t'oilien i>t, Sleueni htzi\h\^' . Wrge <:ri)a!tf?. Kinder in die Sdtuie 
lebieke U.6.W. Das sind die Verwaltiings- odßr A^wiaih 
^itkt^it^'^&t^Miem (welche bei uns als die Kegierungsbeamten 
iktf ^^ern Sinne bezeichnet werden). Schon in ibnfi ,¥oiiM^ 
tiiii|^ llqldi IfliiMffläBtisebe SUidiea seigi «ndi^dir fkrterscllttdt w 
dta 'Mliiib«am)«iy, lind ^ der< hnttm Foidieirui^, LdMSifdik Adnk 
HkUMm Vüildder iostii gosdneded >se;; isM^ Im 'tna.tmsiigsUm, 
Miii^^nMptodkiii ' iftdtm d^b•Reg^eI!lBlgspf4s^d<lUea^1lnd'4il8 ^««^ < 
Re'^^tnggpei^aiuil iiie-'Ki'^eiclier Zflifi idie ObMandesgerkbie ge-t 
bildet haben. An der Spitze der Administration wird dann aber- 
mals ein Minister stehn, den m in im Besten mit dem gewöhn- 
lichen Nniiicn ^i i n i s t r r des Iniirrn hf/cidiiiol. Kr >lidil nii 
d*^r S|iilze dl r WiwaJiung. Sieht man von drjn VciiiäUmsä eiues 
Staates zu itnderen ab , so sind die beiden Ministerien der 
Justiz und des Innern die beiden absolut oathwendigcn. So hatte 
atlich Oesterreich bis zum Jahr 1848 ausMr : dem' Fürsten Afeiim^ 
MkäHv^'weklMriMiiiister des Auswärtigen -lyar, nur Madn <Mniii|i|fv 
Mifit-afiBD jnilM40i^i^ Innere^ JttteCa;.>dfiv 0Mqfdler 

Jilsdli^mrte dw'Tit#lfitti8lflr uM^ w«b nicht fiijlolMii^.:inttt<«» 
die Selbststündigkeit der Rechtspflege nichi genug dhdiTTOfftiiMM 
IHM, ^ Ini'Bngland/ w m frAh^per »Zeit dei^ GroflBsiegelhenvkhrer, 
d. b. der' Jn^MDimster , deri alkrbMifotttndste Ifibistel'. uiWahin 
dies jetzt anders, darauf komme ich später. [ • im 

■ ' ' ISiclil nur, dnsK dif Beamten eine andere persönliche Sfelluug 
]i,'d»i'n. ;d« die nii\ f'i';iiiM\ örtlichen M?»iid:iMi c des VoIk:-. .^undcru 
?ncli Uhler sirii /rigen sie. hiei'in t:irn'u grosseii l iil' r.-ohied , je 
nadid^m £»16 der einen oder der undein Classe angfehören. Wir 
httbeÄ'iuijüsehti, in wiefern sich hier EtwaS';a |inon feststellen 
tSMt, <^nd fannrn mit den J ustizbeamten an. Der Bichter 
hat» »tttta dep fheibestand feslsteht,: was jelst bekannilicjb doptdi 
die'jfiMisiiwoiM^ feinWoiieden wird, auf diesen das Gesees annif 
Kunden ;^liteiltiAiir dies. Eine Idtciie Aniraodäng kann aUtiUftol^ 
leibe Witünntirehis Verdrteng als solohe iiachgewietei"nDd^^'«ibaa 
diAifttln Ungereäitfgkeitr Mfaftrf'fferfidirens ihB objectiy h ü ii iii i 
sen, und ihm dafür der Phooesa -^lemadil werden. :Auf der 
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dem Seite, damit er obae UdMchtDftiVGbt urtheilen Jidnne , und 
telit» alie Welt ihm diesi zutraue . das«; ilm ^^einseHMD UrilMiteli 
kür iw eigafenifivmisen^^geliitei habe, ist. (^i'%<^igl^ dtftt ^'liiio 
IM ii!^^ieiMi)%e(|UI(lä( aninben' kftmwv DaiFinl 

äaM^4lM au^fiMMiehem W^g«/ eiii0'g9bx wsftliftigarFlforiie«^ 
iluigy »iWoiT^ieiefiUiudbtelsbkrlBdt tticbt Sütt indet^y iMpfui Amek 
riU'/'«olh'M>ijQtlif"toabi scÜledit teyn , wcnigsteofrr'lft -iMea 'f»* 

wiss, dass man, wie die fortwahrende Selbsthülfe, das Lynchen 
und äiiiiliclio Acte der s. g. Volkpjustiz, d. h. der Rohheil, bewei- 
seii, (lass man, sage irh , ilir iiichf sriii" lr;iiit. Es erregte kein 
sehr gulf'S Vornrthcil fiir die jn-iivisürisclic Uegieruiij^ Fraakrtjiclis, 
dass einer ihrer ersten Acte war, zu erklären, dn?? die Unabselz- 
barkeit ais iUitiro]MibJikanisch abgeschafft sey. Auch bei un<^ hnl^ 
liK Die, welche 'TOTE dem JabrelB48 mit Re<ht verlangt • hatleo^ 
dai» lii^terKcher PtarsoAen: nieht >o^ eign« EinwiUigiing fiai^ 
ÜMM^oi«^ > «hp0 ' ihr Teriangmii pentuohiri werden' < iftrfteiv'! ^ 
m^t'RInlÜr'fti&ineitv MchtAb^l Lual^ Priitideiiteft vofl tObiirg^Gb^ 
tlUf':^ «nlfevtieir; weil iie i^reactioiilre Q«siiiiaiiigeA^; llätMli; • Bei 
Wik lllii»l»«es hlosi bei^der fUiet;! und Fptnkreiifi^ iMmuish'Mil'««^ 
d< r insiilulio» ,,aniirepublicaine" , wie sie in jenem Beeret genannt 
wnr, zurückgekelu i, welche Frankreich seinen ehrenwerlhrn liich-^ 
terblniKl ^•»ssirhcrt hat. Hi«; UnaJi^cl/bni ki it und Unversd/liarkrit 
der riclUeiliclicii IN i>^oiieii lioirf in liin'in ÜcgF'ilT und niiiss (hilier 
Statt linden, auch wenn sich niciit einmai historische, von der Em- 
riebtung der Schönen hergenommene, Grände dafftr anföhreu lies* 
gen Pit -p T'iiabselzharkeit hat mm so lange gar kein Bedenken,' 
Ma der Juristische Sinn und alaa* auch ^e leidensehaftaloae Rechte 
HfdikeiC dbn iriohterlicbea iStand beseelt So irar es bei \ak 'tä 
dO^'ZMlv^er die Pi^saiacbe Justiz bei una ami ltai Auslände ke^ 
i«to«t'«rAr.'^ Menge voii Umständen 'bafteii seti t, zWanzig 
JMili4M''dara beigetragen, hierin gl^sse Verändei''ungefl^'liiM4«Mxli^ 
rufen: ^die^ ÄaM D«r^, die sicli dem Justizfache widmen, hatte 
sehr zugonomnieu, die drei Exauiiiui, welche mit deswegen ein-: 
gcföhit \*ai€n, nahmen allniälig dem Fieissigslen geg^u \itr dert 
Uebrigeii sechs, ja acht und /elni J.ihre, in welchen theits der 
Aerger darüber, keine feste Ansfelhnig zu haben, Iheib die zum 
Thf il ! ir laugwei Ilgen Arbeiten der UefereiMiarieh -^inc!' *ef*^s^e 
Ülterk^ i«ri»«igfeb, db^ wie it»h hOt^i oft gebäbn' M^il siei 
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2#dMta>iWMrii^VtiMttii4Bil« kuBui Innttlk iMM'kmkA^^' 
wohl ato dintüiMiOdw, iHtfi:iäcli Htagdian» /«thnliil^ij* «rir üIm 
AdMIg soerit; nur vbr: der Ghiiyii|{a'äiBejii|lo«tmtt!^d^ 

römischen, dann «ber Tor allem pösitifen Rechte sehr erschütlert. 
Vicic juii^c Juristen halten bei Hegelianern gehört. Als diiicii 
die Neuhegrli;iinM' (Uv Ueb- r^cintr tu Beuerbach liiii iioniachl wnrd, 
waren es ii.'iiiuMillicl: dii- lu'lei'tMd.nicii ai) di'n (<rri(:liloii . wrlche 
diirfh Lcsi'gtisrÜöciiäUeii U.S. f. zur Veil>iciliii)u v(ui Throricn hei- 
iüugen, die, wenn sie auch nicht alles Recht als „romantiscb'i 
▼erfaöhnten, so doch die alle Auffassun«,', auf der. imsere Juns- 
pmdenz ritht, als beschränkt erscheinen . JietoeiL; iDiesei .Mdniiep 
wncdeBi.durdh 4a^ dritte' £xamen zu Assesioren und so 'inane^ 
vMp.:rjAis nuA <8ftU dem Jahre 1830^; toeiidera :al>er .8eit IflIQ 
die lüiftlittligiiiig m poüüsciiea Bingeni ao grdaaer ward!, ila 
bialraüi wariea Aehr begreiAidi, daea gerade unter den; Aafeeasmii 
der 4&er|oiUL aidi die befanden, welche in steter Opposition gegen 
die Regiertmg waren. Nach dem streng' bei uns durchgeführten 
Aiiciaiiiitätsprincip traten diese alliii;lli^ m die Stello der ällri-en 
Assessoren uud Räthe, und so Lclaud sich bei uns rijüiicli der 
Staat in nuer f.pge, in weit her es zur Itcgo! ^Mude, dass weim 
einmal Process vor die Gorirlite kam, wo die Miiiister kiager 
waren, sie denselben verloren, Etwas, das, eben weil es Regel 
war, uiciit, mehr nur auf ;SeIbststdndigkeit der €erichtf, soa^ 
derütaüf eine krankhafte, von beiden Seilen verschuldete iSi);iii- 
nung swiacinBn :Juatiz .3iiiidj»Adniinislralion «chiiessen liess.. < Aüi^ 
die8L:fab<|ian Veranlasautig' tu dem ▼erschrieenea besetz von 1844^ 
wetcii^ -den Versuch, machte» einen allerdings unhaHbaren Zustand 
durdii eine* Maassregel zu heilen, die unverjauttftig « war. i.Der Sqlin^i 
war aUgenuein und eine der allererstea Yerändcruagen nach a dem 
M8rz des Jahres 1848 war, dass richterliche Personen nicht anf 
administrativem Wege wn iIik m INislcn entfernt werden diiiileih 
Damit ist aber eingetreten, u;is iininer oinirilt, wejiii ( in Siioiii 
gcdäiüuiL uml dann der Damiu dutcliljiüclieji wird: die Stioinimg 
wird nocli gewalliger. Alles, was vor dem Jabn 1^44 Stall faiu), 
iindet auqb jeUt ßtait, nur sind bei dem allisäliiigeii Avauciren 
die Opponenten gegen jede Regierung um eine Stufe höher ge- 
rückt, und sie finden sich bereits unter <Ien Altem Rathen. Dar 
durch aber ist ieider eingetret«», was sehr schmerzlich ist, difH 



Digiiiztxi by Google 



man iinsern Gprirhten nicht mehr den leidenschaftslosen? durch 
politische Ansichten ungetrübten Rechtssinn zutraut, durch den 
sie früher berühmt waren. Es machte keinen angenehmen Ein- 
druck, als im Jahre 1848 in einem Process gegen einen reac- 
tionären (trafen die von ihm angerufene Appellations-Instanz offen 
die Lust bekannte, das Urlheii zu schärfen; es warf kein gu- 
tes Licht, ich sage nicht auf die Gesinnung, nein, auf die juri- 
stische Klarheit unseres berühmtesten Gerichls, wenn in derFrage, 
ob die Nationalversammlung die Steuern verweigern dürfe, die 
Stimmen ganz gleich getheilt waren. Aber es war dies nicht 
nur so in der Zeit fieberhafter Aufregung: Ob der gegenwärtige 
Minister von Ilassenpflug wirklich sieben Thaler, die nach dem be- 
stäliglen Bauanschlage für das Malen einer Badestube bestimmt 
waren, nebst dreizehn anderen, die er aus eigner Tasche zulegte, 
für Goldleisten im Saale seiner Amtswohnung verwandt, ob er 
dann so hat quittiren lassen, als ob die Badestube gemalt worden, 
ob er sich dadurch einer Fälschung und einer Unterschlagung in 
gewinnsüchtiger Absicht schuldig gemacht hat, ob er noch viel 
Schlimmeres gethan, — Alles dies vermag ich natürlich nicht zu 
beurtheilcn. Eines aber weiss ich: wenn ein preussisches Gericht 
in einem Urtheil sagt, er habe zwar nicht gefälscht, weil alle 
gesetzlich bestinmiten Merkmale der Fälschung fehlten, weil er 
aber einen Andern zur Fälschung verleitet habe, und so morali- 
scher Urheber der letzteren sey, so habe er dennoch gefälscht, 
^ 80 ist es vollkonmien in der Ordnung, dass eine englische 
Zeitung uns bedauert, dass man so bei uns urtheile und dass man 
sich solcher Urtheile freue. (Zu unserer Rechtfertigung bemerke 
ich übrigens, dass dieses Urtheil in zweiter Instanz cassirt 
wurde.) — Ich führe dieses nicht an, um darauf die Behauptung 
zu stützen, man solle die Richter aniovibel machen; dies habe 
ich eine begrilTswidrigc, darum unveriiünftige Einrichtung genannt. 
Nein, aber etwas Anderes muss geschehn, und wird darum ge- 
schehn. Man wird Maassregeln ergreifen, durch welche es nicht 
80 leicht wird, wie bisher, in die Kategorie der richterlichen 
Personen zu kommen. (Das non plus ultra von Naivetät ist wohl 
bei uns geschehn, wo die Regierung im Jahre 1848 einen (ab- 
setzbaren) Staatsanwalt, der ihr zu viel Opposition machte, in ei- 
nen (unabsetzbaren) Gerichtspräsidenten verwandelte.) Auch hier 
könnte man von England Manches lernen. Die Zahl der unabsetz- 
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baren Richter ist dort anssorordentlicli klein, und mir dir», deren 
Keuntiiisse und Rechlssinn sich erprobt uud bewährt hat, werden 
dazu bffÄrtlert. Es wäre Tiiorheil 7m verlangen, d<t$«> i>oi uns so 
Weaigen wie in England die rit hti rlitiie Würde ei'theiU werde» 
hirsse davon ahsehn, dass England .sgioe uttbesoldeton Graf- 
und i^fif^W^richter iimtW.ldMi dort auch in Ciiih 

«ji ^ilErMst«, die 9ßki^fimmr^9kiAi9MfMn 

i^m^ Mi»iflti(9»mj^o9i.>m tGoniiia 4uiil;jAiiiMiiiifr4 

DMcbt. Aticli in; Frankreich kommt mir em kleiBer^Tbeil diap;<lQ^ 
risten zu einem Staiibaml, iü deai sie unabsetzbar sind. Der 
allergrÖsslC Theil, die avocals und mtmü bUid iJ,iu- keine Staals»- 
beanile, die procun.'ttr< du Itn unsere St^Ratsiinwälte und ab- 
setzbar wie diese; nur die den Gerichtshof biblen, sind inaniovihe),'- 
Je mehr sicli bei uns die Geschwornengerichte einbürgern, um so 
IQjBlIur, werden auch liei puu»: «ich Juriftoo d^ Advocatur widmen^ 
deren Aufgabe nichl Ut,: w. rich^« :^^ndern vielmehr deNi.Dr'^ 

Mifl^^Fuch möghch »1^ pa^h«ii» dorefi Amuflber ebe», 4mfn$m 
:m^t (tt^^^chle 4«r Bk^tec^i Beamte ui)d..4i|gWAi>Tef| 

; , ^(pi wir eiaer, sq «lüitJEei». RßduelieB der RIebtenabI, ih .nm 
der geringen Anzahl ricbterlicher Beamten in England näherte, nidit 
das Wort reden können, su könnte doch etwas Anderes in demsel- 
ben Lande sehr wohl ein Muster lür uns abgeben , durch dessen 
Nachahmung sehr gut die Ineonveuienzen vermieden werden kön- 
nen, welche jeUt die Inamovibilitat so vieler Beamten haben kann. 
Ich J)abe schon darauf hingewiesen, dass ein grosser Theil dersel- 
ben darin ihrem Grund hat» dass bei uns so viele hcbteriiche Per- 
aooen, inr OpitoalUoiispartei gehören, ich will nun gar oicbt 
leugneo, dass dies eineii wigeBuodeii ZiialaBd des Staates verrälb, 
imieis venu sieb die Bicbter gaos in ihrem €>ebiete baltea, aiiob 
immer mehr gewöhnen » nur das einmal geltende Gaset« anzuwen- 
den und aufrecht zu halten« su wird diese Opposition nidit zu 
sichtbar werden, und wird nicht den denoralisireuden EiDfloss 
auf den gemeioeu Mann üben, der alle Beamten unter dem Na- 
lueii Obiigkcit zusammeniasst, Juäü2 und AdnnnialiaUou uicbt 
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Streng ton einander scheidet, und der nun sein Vertrauen zu df»r 
AdnaiiitOtion zugleich mit seinem Verlrtnen auf die Gerichte ver- 
iMiiBt, wenn er siebt, dass die Richter stett; ^^^^m die Minintw^iprechiB 
f4flVlii»lliiMeriiie JG^HohH^ ilk üire FeimM ifcmidimiL^ i^ri^ 
i|tfitiin»idiMta.YiXiieli^ nv! fiine t! u^U^ObrigklftiiiiätK 
il^takUMliiAwltfi^aftisiermll^i sie M MdSM^m%wkafm M äOiu*^ 

Conflictes zu vcrhindem, ich nlmUch ^Mirh dlig V«iQ^ti 

dasij lUdiLcr m die liajuuirjii ^ewaiilt werden dürfen. (In Eng- 
land sit7!eu sie, aber o Ii Stirn nie 11 /n lialicu, im Ober- 
h.'uise, weil ilir^cs zui^lcicli iler Ijuilislr ( irrit litslu)!' drs J.aiuh's. 
und geben ihreu Jialli, rler bej^itiiilidiei" AVrisr nuiuei- hcrolgt 
wini*) Dieses Verbut " "ischle ich aber ntclit nur, um die Falle 
SpIileRDeidtMi' wo der l^ra art t at eines Übergerichts, der chon in 
der Kammer auf» hellig»iq geglii «in 'GeseU gesprochen hat^-Aoht 
TAgeitewf alft«<Rtefl^or cle^aclbeB G^eties fungiren terass, "wis 
iavigariMipeiiilbiinf so fein ieti das» er üeHi VMrane«« tü« 'Aiittll4 «r 
?«ilieri^')ioid«m eheii M tni de^^ «nie flltiige}<fiMf Vall»i 

geateiteii 'Wi «rft|Myeii« »Mkd dedM eM diel FiHe^; itef. k dem 
helti^qiifiTolier.tuidl nil dUep den Ueberinibmigen, dib eiinMd^db 
Tribüne Terlangl, die aber der ruhige Mrg^r' flh^ Krnet iifilt^ B«^ 
amte ihnen vorgesetzten Minister beflig angegrilfen haben, 

der, wie .It^der der sieb vertb eiditft, im iNacblbcil ist. Der 
Opponent isl inünioviin'! : <l;iss dii's (Ici' llniu*l ist. wariini vv nach- 
her im Aintt.' hlt'ihl. <l;iran diüikt (it'r kleinste TIa.'il. eben so we- 
wird berücksichtigt, duss Nieiiiaiid wegen dessen, was er aul 
den illrihdiie jegft* dar! heteugtJ wtfden. ! j^nd^ mm heisst es: 
(»dflii.'WIlse-^ii^iiklies ^abv :ee|Bi^. flfinn sonst ^v;lrn rr rlodi filr 
HiB^ iPlßilt^ wegeR die Minisler >niclitt eiivnal 

&m< lortiQMdMtfi»» d^o^ iSImilttann dec^AUei ütfe Bfia,ttMttn 
OHflr Piüem^mi dachte niellDiflitr PfMiuft IMMtl Wh MU^ 
AmlHr, l^liiiMiidlc %fmm$ »mtlMflbt ulMr ftbrkidie^ OppiMitioiuiiiini 
||M4allBil>prle<iMiUe«)^ ^ ^egtfn ^ Oj^sitiete-deriUftamlBMiiietl jedb 
Reitierung 'ohnedka-, iB<to»rh , gegen die d«^"iiilalidetzbertm fföU% 
oluiniii( lilij^. Ich wünsche aber jenes Verbot jrar nicht bloss um 
seiner FuJgt'u willen, sondern weil es au und für sich sacbgemäss 
ist. Wie €s julndirli < inr l iiveitiiiibarkeil gewisser körperlicher 
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neu edor stfie Seidenstoffe den KäufeitiHieii» toriegen wird , sd 
gibt es eine Incompatibilitit swieelnn gemsMii Berufen, waA dk 
eoldM^^^eble iäi iflen Beruf des Ri^liliere.^uiid des Kamtneir»^ 
mil;gHe,de;ft' beselchneiu i l>ef ICrsieiw: Iiilt iivr: dae^ Seeeto^lni 
f ertiieteiiy' es Uil Leib und Leben zu TeriÜeidigen, derMweilii'IdA* 
gegen hat gerade Geeeüsgebung immer mit fcritisohem'^Angit 
zu betraclitcn, und mit allen Wafl'cn das Gesetz, welches ilim un- 
zweckniässiff scheint, zu iK^IvfnnpIcn. Ich leugne uicbf ila^ Moj?- 
Ji<;lil\<.'i( > <l.i>s Einer Al)isU'ailiiMi^\einiügcn cennf? habe, um uliuc 
(loiifusiüh dieser !»oidpi> Reiule als j^ermta tinitffx zu lungiren, 
über CS wird Wenige geljoii — und diesen Wenigen wird ihre 
Stellung vielluicbt den Vorwurf der Duplicität zuziebu. Die AUer^ 
meisten werden in der Kammer nicht den Sklaven des BuchstsH 
ben vergessen, und danun das bucbstibeinde, rabulistische 
Wesen in den legislativen Versammlungen sehr fördern;, welebes 
nittonsdi durch Juristen in sie . hineingekommen ist; umgekefaitt 
aber. werden aie den Legislator nidit vergessen, wenn sje ab Qe^ 
richtsüseh sitzen und dieiFfiUe, wo Einer seine Urtheile poliiisich 
fallt, anstatt naeh dem Buchstaben des Gesetzes, werdeii' sich mieh'^ 
leii, ül<L;leich wir derselben schon ohnedies genug haben. Alien 
diesen (irlahren kann man enlgehn und ist England entfjan^en 
judcui beine unabselzbareii lUcliler nie in eine Lage kutniiien Imui- 
nen, etwas Anderes zu S(^yn als eben Hichler, darum aber and» 
ganse Üicbtc r sind, und sichi nicht zu schämen brauchen, wenn 
man sie mit demselben Namen bezeichnet wie die Gerechtigkeit 
selbst f justice), was wir leider von allen richterlichen Personen 
bei uns nicht sagen können. Sagt man dagegen, es sey doch sehr 
.wOnscbienbwertb, dass sich in den Kammern solche Männer finden, 
die jdristische Kenntnisse und juristische Praxis haben, so erwidere 
idL,! dass isidi deren genug finden und immer finden werden un- 
ter den, nicht im Staatsdienst stehenden, Advocaten. Diese sind 
durch das Plaidiren in iler oiTentliclit ii Discussion geübt, dazu 
kommt aber, dass ihre SlelbiM^ /luii Gesetz eine andre ist als die 
der llichter. Die^e sollen sLaii- nur das (.rsrf/. \m Augü li.il)eii, 
linien ist es <:Ieirh{»riltig , wer gewiiuit oder \eriierl. Anders der 
Advocat. Er iührt nur an, was für seinen Clienten spricht, wo 
das Gesetz einen Ausweg darbietet, profitirt er daran, und es ist 
nicht zu leugnen dass Mancher sich nicht begnügt, ein solches 
„Loch im Gesetie*^ zu finden, sondern dass er gelegentlicb ems 
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hineinzubohren sucht. So schlimm dies ist, imd so wenig ich 
dies Beugen und Verdrehen des Gesetzes loben will, so kann 
doch nicht geleugnet werden, dass sogar dieses mehr Verwandt- 
schaft mit dem Verändern der Gesetze zeigt, als das starre Fest- 
halten derselben. Wenn schon dieses, um wie viel mehr wird 
man darnm von dem gewissenhaften Advocalen, der dazu 
berufen ist, die Unbilligkeit und das Schwankende der bestehen- 
den Gesetze kennen zu lernen, sagen müssen, dass sein Beruf 
viel weniger von dem verschieden ist, Keformen vorzuschlagen als 
der des Richters. Also an Juristen wird es in den Kammern auch 
dann nicht fehlen, wenn man die richterlichen Personen nicht 
wählbar seyn lässt, etwas was nur der für eine Ziunicksetzung der 
letzteren ansehn kann, der an dem Richlerstand nicht genug hat, 
und ein solcher sollte nicht Richter werden. Es gibt in diesem 
Augenblick manchen grossen Juristen in Preussen, der es bedau- 
ern wird, nicht geblieben zu seyn was er war: unter den richter- 
hchen Personen eine der grössten Autoritäten, und der von jener 
Incompalibilität, wie ich sie genannt habe, die praktische Erfah- 
rung gemacht hat. Wird sie nicht gesetzlich ausgesprochen, oder' 
aber tritt nicht die Sitte ins Mitlei, so dass selten oder nie rich- 
terliche Personen ins Parlament gewählt werden, so kann nicht 
ohne grosse Gefahr für das Gedeihen des Staates das aufrecht 
gehalten werden, was doch das allein Vernünftige ist: dass durch 
die Inamovibililät der richterlichen Beamten den Gerichten ihre 
Selbstständigkeit gesichert wird, so dass die Leitung des Justiz- 
ministers auf das Anstellen derselben, auf <lie Conlrolle ihrer sitt- 
lichen Führung, auf das Einfordern ihrer Acten, um zu sehn, ob 
sie nicht zur Untersuchung gezogen werden müssen, cndhch aber 
auf die Befehle eingeschränkt ist, die er seinen Organen, den 
Staatsanwälten gibt, jedes InÜuenzircu dagegen auf die Urtheile 
selbst, wegfällt. ^ • ' iMr'.'f ' .... »• «^v.,»..'. . ' h Mmih 
Sehr verschieden von der des Justizbeaniten ist die der Ad- 
ministrativbeamten. Die Administration hat zu ihrer Auf- 
gabe, trotz aller verschiedenen Einzelwillen, ja mit Benutzung der- 
selben, den Staat einem bestimmten Ziele entgegen zu fiüiren, 
geht's nicht schnell, so langsam, kann jenes Ziel nicht ganz erreicht 
werden, wenigstens ihm möglich nahe zu kommen. Weil alles 
dieses aber nicht vorauszusehn ist, so kann der Administrativ- 
beamte nicht an einen bestimmten Codex gebunden seyn, sondern 
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dMs« er befolgt, gibilUim in jklem>Fdl«'4ie]liclMfiii^^ 

er thut, allein verantwortlich ist, um so grösser wird seine Sclbst- 
sLaiidigkeit seyn. Je mehr dagegen oia Amlrer Tprantworten mussj 
was er th?it , !ini desto weniger darf rr (l:ir;iii dciikeii, diesem 
Aiulcrii irt'giMiülit.'r imaiihäni^i«' 7ai sfyii. D.) stellt e» mm iji flie~ 
scr ilinsichU weil wir noch in einem Uel)ergangszus!:ni(l begriilen 
sind, sehr seltsam. In fri&erer Zeit nämlich standen di% Admkii-^ 
itrativbeamten dem Minister gegenü!>- r sehr selbstotiflÄdig 'dä, 
Iriehr «der minder, Jeder Mr sich dem Kdtiige v«riiätwoHlMi WttO 
laisMagegen boU sowoI dem Könige ele aiich deA!Kaiiimflfd)i|fe^ 
giottbcr ! der II i it i a t e r Alles » anch daa fiJeiiKie ^eMNtaiiv '^M» 
in aaiaem Reasort geadiiefat vNätfirÜcti kann er daa' iinr ÜpdMi 
Haaaa«, ala durch aeine UntergebtieD nur aeito'''99tUii>!lMallt 
wird! iWo I ein andrer als «ein WUIe sich gehend 'yacbbr^atf; 
da kann er natürlich nicht die alleinige Verantwortlichkeit über- 
nelimcii. lU'l wem kann nun der Mini-ter sicher sevn, dass sein 
Wille ie;disirt wird? Am ttici-lcn ho dfnen. die gleiche Gesin- 
riiiüg mit ihm haheT». da>M'll)(' Sv>inii helüli^i^n wie er. ?o dass 
er in Jedem derstlin 11 wirklich seinen aller Ego hat. Sind solche 
nicht da , nun dann inuss er seine Zuflucht nehmen z^ mUen-' 
lesen (^n'iduren. Dagegen selbatständige Männer^* die 'ein'Jaddl^ 
Sjsteni haben als der Minister, werden in dem ihm unterg^driiiM^ 
um Kreise anders administriren ais er will, und dook aidl^'W^tt^ 
▼erantworten. Es liegt dämm in der Natur der Sa^ei daM'^WMM 
der Chef der Adminiistration Alles Terantworten soll* er^ aHÖi^'glÄä^ 
nadb seinem Ermessen die Administrativbeamien muss «ftbteoj • alK 
seCieni versetaen können. Wenn daa nun einmal gesebieliti, W 
fingen eie bei uns ein Zetergeschrei an. „Unser schö^teS'PiiHfil'^ 
diuiii Seyen die selbsständigen. kühinn Di nmlen gewesen.*' Ge- 
wiss, aber diinals hatte kein Minister ihic Sdiiiftr» zu vertheidi- 
(xvw . sondern >\v >rlNsf. Es ph\ kafim irsrpnd ciiicii l*imkf . m 
dem öicii dir l iikiai-hcil des Zitilungsi'.l^oMin'nii'n(> di'iilliciipr /ni^t 
als dieser. Sie geben es zu, dass in England mit dem Wechsel 
des Ministeriums alle Administrativbeamle wechseln f dess in 
Fninkreidi in einem solchen Falle mindestens die ffälfte der Prä- 
fecten: entlasaen ' wird, dann, aber treten sie mit dem-'* wäiinät 
Sprache eantgegen^^ ja iii^a solle „liur das Gttte' 'naehahiiMil«*^i1F||M 
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nnlwortlirhe Minister und ^elbstständige iltNinUc wie fiülirj-, das 
ist ein clini so ^'ris'.reiches Verlangen, \^u\\U' uui docU 

„nur da^ Ciiite zu haben". Bich rinm wanuea Soiiijncr wfinsclien, 
wail der sehr gii^ titli« zugleidi ilur auch bedeckte Schneel eitler, 
weil Schlitten fahren doch auch sehr gut ist. Entweder — Oder, 
MMiilftrMer. ^iiefat weil d» in England ur^i »^yMoNfib «Qi ifik 
mdfm WiiiLto; Gegintiieili ornnH^ dMweg«ii. ums«: if k 
8f|Drji|ra]Kiti4r Ikde «tehen mm .siv^HoA^^Ulle« lii^iv) 
ittttL jftWetfft man 41» Juatisbeainteii iib i Boi»piel tiniiUilngig«!; 

fiii^tt tefaniwortlfdt ialt.- ;Ia dam, worQber man.ibii Uit^rf 

pellirU in Sachen, die das Tfinn eine^ Slantsanwalts betrefTeny ida 
hat er anch das Re< ijL (Heselhen aijznselzt-n. Dir Adnnnistrati?- 
beamtcii. di ren f^Mn/cs i luui dci Minister /u \erlr*iU;a li.it, nuisscn 
ganz in äeiiier liand »e^n, ..Wn- lial drr Irellluhe, Maim gt'ih.tn", 
80 heisst es jetzt, wenn ein Minister einen andersdenkenden 
OberprätMMleiiAen durdi eiuea eis»eUst» der des- Ministers System 
Mblgt; ;,wn8 ImiL er ^ethaa, 4w er abgesetzt, wird?''; Sciif ff 
dta('IKf<t->frabseU«n,^^ welches ganz richtig ist, wo ein gewias^Q« 
latMn l^iOlil^r dlurieb;fe|i(^Uich(» ,lJjrti»ei| kaasirt w 1^ 
pMaM gewSblt V\t iEnttawung ^es AdviaistFatiprJi^i^li^.Jllilt 
oUla:»i3ijriNii1il^%«at !8i# ist nur die J^rkHlrimg:, Du haat^i^ii anc 
dfffHh Ajratavdatfl ioh,f dii^smusst ml9D» IM* w Minister ^liaiiiiiil, 
dei^flntf dir t^deich denkt. Ja man Icann aagon, die* £ntlaaaung 
ein t den Entlassenen, weil sie die Declaration entfiält, du bist 
kein \vil[i'n!o§«r Mensch, der sich gleich IcicJiit zum \York;jcug? 
jedes Ministers und j»'df^s S\>l('t!is hertfibl. 

Es ist nun nicht zu Icngnen, dass das häufige Wechseln der 
Beamten eine Menge von Inconvenienzen mit sich i'ührt, indem, da 
die WUien- und Gesinnungs- lösen von allen Mioistern gebrauoht 
werden k6nnei^ diese sich am läogsten im Amt «rhaiten, dagegen 
die, welche ene entschiedene Gesinnung haben, nur so kurze Zeit 
hkabsK werden, wie das Miniatenom dauert, und aito die afttbiga 
GcsdiMakaniitwaB echwarlicb erlangen werden» Walcbe Hittal 
' gibt aa bub, um die Toribeile der Miniatarverantwortlicfakait zu 
babisD, ahne ai|f alle Stetigkail in der Adminiatratinn zu Yenicb^ 
tant In England« noeb nwbr in Amerika, ist ein soldiea Mittel 
gefunden, indem eine Menge von Lebenskreisen der Administration 
durch deu Staat eaLzo^eii smd, und sich selbst administriren. 
Dies ist jenes so laut gerühmte, so oft beneidete tiifgovtrnmmt, 
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Wenn dort auch alle Staatsbeamten durch neue ersetzt werden, 
so wird dadurch weder das kirchliche, noch das Communallehen 
tangirt, die Schulen gehn ihren Gang nach wie vor, die Graf- 
scbaftsbeamten in England bleiben mit weaigen Ausnnhnion die* 
selben, in Amerika, wo fast alle Beamte, sogar die Richter, ge- 
wählt werden, wird ein Wechsel der Regierang in den kleineni 
Kreisen, welche gleicbsani IStaaten im Staate sind, kaum geepttrt 
Bei uns ist nun die Gmndbedingnng zu solcher Selbstret^erang, 
der Communal* und Gorporationsgeist nicht da. Er hat sich 
silm Theil Terloreol durch das Hervortreten des Egoismus, ram 
Theil durch etwas gewaltsames Centralisiren und Unterdräcken 
corpor;Uivtir Selbstständigkeit, znin Theil aber und wie ich glaube, 
am allermeisten durch die VortrefTli* hkeit der Administration, de- 
ren sidi Preussen mit verliäUnissmässig kurzen Unterbrecluin- 
gen seit Friedrich Wilhelm dem Ersten, ja eigentlich seit dem 
grossen ChurfQrstcn erfreut liat. Der Wahlspruch, den man ge- 
wöhnlich als den der bevormundenden Regierungen bezeichnet: 
Altes für das Volk und nichts durch das Volk, ist (glücklicher 
Weise in setner AfflrmatiTe noch mehr als in seiner Negative) in 
der prenssischen Administration mit solcher Energie durchgefifarti 
dass vor lahren ein Engländer — irre ich nicht, so war es Lord 
John thuHl sdbst T- öffSenÜich iMisapirechen konnte, Prmsen habe 
in swanzig Jakren mehr Fortschritte gemacht, ids England fai einem 
Jahrhundert. Mag es seyn , dass die bevormundenden Beamten 
oft ein barsches Anselm nmiaimii-n , und sich als die alleinigen 
Inhaber der Staatsweisheil ansalm, man muss nicht ungerecht seyn 
und nicht vergessen, dass dis Atimögen des Mündeis unter die- 
sen Vormündern nicht vergeudet wurde, sondern dass sie ihm 
materielle und geistige Schätze genug aufgehäuft haben, an denen 
jetzt der mündig gesprodiene zehrt, — wenn isr sie nicht gar 
verschleudert. Mag man nnn eine Ansidit von den alten preussl^ 
i»Gheb Beamten haben welche man will, mag der Eine hei ihre^ 
Benrtheilung besonders die Lichtseite im Auge haben, daes nor 
diirch sie Reformen schnell ins Lehen zu rufen waren und dass 
Ihr „verrosteter Mechanismus" ein festes Bollwerk war gegen jede 
despotische Willkuhr, — mag ein Andrer besonders die Schatten- 
seite hervorheben, dieses entsetzliche Schreiberwesen, diesen Man- 
gel jedes persönlichen Verhältnisses, indem die tüchtigsten Beam- 
ten fast jälurlich eine andere Stelle bekamen, — in Kinem werden > 
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beide übereinkommen müssen, wenn sk sich nicbt gegen die Er- 
fahrung verblenden; wolleü, duss wir in Folge des vielen Begierenl 
IMMl .Mministrirens uns gewöhnt liabedf^ Mgieit und admuttstrirt 
a« W«rdeii^ d«$is, wie die grosse Oedeulung des MiitUiiirs l»ei uns 
uns itt einem soldaüscfa gesinnten Volk gemachl bat, ganz eben 
80 ':wir (innerlicb) ein Beamtenvolk sind; wenn Einer sagt, das 
isl traarig, so antworte icb: ea mag scyn aber es ist 'Es; mag 
aneb traurig seyn, dass wir einen sehleebten Sommer hnben, aber 
es ist einmal m», und wer sich, weil di(!s iiicht seyn sollte, nicht 
(larihicl) ('iiiri( lilni wollte, wäre nicht Kluif. lUicken Sie in wel- 
chem VcilKilliiiss Sie uoUeJi und Sie wi itlcii rs linden. Bei jeder 
FacullaUaiJLn'K'LcnlK it i«t dns dritte Wort: das niuss man dem Mini- 
sterio vorlegen; tälnt Jemand auf der Eisenbahn und es geht zu lang« 
sam, so beisst es: das kommt daher, dass der Staat nicht die Eisen- 
bahnr n verwnlt « ! brennt ein Dorf ab, so kommt bei der Privatwobl- 
tUUigkeit wenig beraus, man wendet sieb an die Regierung; wo eine 
grtoere Stadt anstatt der städtiscben Polizei königlicbe bekommt, ist 
intJabresfrist Alles in besserer Ordnung und Jedermann sagt: das ist 
ein; anderes Ding, — Alles dies ist, nur die Wenigsten baben 
das^ GefQbl, dass es anders seyn müsse, oder das Geschick selbst 
zu adminislriren. Bei solchem Mangel an den) Geist, ans dem 
das selfgovemmenl hervorgeht, ist es Thuihuil , es zu Ii-kIhu (»der 
zu erw ;ir((.Mi. i>ie Antwort, iUv iiimii sIoIs hor(, p diMij \ uike 

meiir l icdieil, so wird das kotniiH u, in;ni niubs es daiiin hrin<Teu 
dazu erziehn u. s. w. ist die ewige Schulmeisterei , die uns dahin 
bviugt, Einrichtungen zu treffen, die da passend seyn werden, 
wenn wir zu Engländern geworden sind. Wir können ein sol- 
dMt)itlfgownmefU wie Sie nicht haben, weil wir nicbt so sind 
#ie sie. Bemerken Sie wobl, ich sage nicht, weil wir 
ntf<b nicht so sind, ich sage auch nicbt, weil wir zu solcher 
SelbsCr^gierung nicht reif sind. Ich sage Beides nicht, aus dem* 
seUten Gründe, aus welchem iiii auch nicbt sage, die Pflaume ist 
n>0!cb nicht eine Kirsche oder der Apfel ist eine um t iif lüute. 
Wir sind eben verschieden. Weil in Allem gerade so wi .s( lin den 
sind , wie in der Art unseres VV oliiieii^, uo <ler Englander lieber 
in drei .Slo* k\\ ( i kon wohnt, um nur II ein zu seyn und sicher, 
dass Keiner ilnn ungeladen in sein Haus komme, wir lieber in eig- 
nem grossen Hause mit aller Welt zusammen, um es beqüem ta 
baMi^ ao müssen wir in imsem Einrichtungen uns von jenen un^r^ 
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scheiden. Der Engländer murde es für eine Beschränkung seitc^ 
Freiheit halten, wenn es- nicht Jedem erlaubt seyn sollte, auchwehli 
(nichts weiss, «DO Schilift iu grüodtfa, duroh iiMrrktikebi>^«HklPI , 
Ai»Bigfl^>illiMer anndoeittn iltid Me » -halten rnid 4Ni'^ebK^ 
wid »AHif>tS;Mchrtiht, ^'4l«r PreuBse sehaiidieirt dam und flraftt 
aidi,. dfloii da keine Regierung^ weldhe Ordnung sdwiftt 
TOtMii JCiiier; d6i^ nobt von der itHseßBchalUichen Prüftrtigki«« 
CofauuMon geprüft ist, dergleichen thnnf Beide haben ganzR^cht^ 
Wollte der Engländer sagen: Ihr seyd nicht rei! /m 1 ipiheil. so 
kömiit^ der Ph ii>m^ anlwortpii: l nd Ihr nicht zur Uitiiiuug. Das 
VermiiilUgölc i-l . iii< iiL >]di /ai iüglisiren oder m pnissiticii on, ^ 
soüdeni sirh zu s.i^T'ii , sn sind wir Rpide eiuin.il. Also die 
englischen Zustände, bei weldieii die Selhstregierung der einzel- 
nen Kreise es unbedenklich macht, dass mit dem Ministerio »Ämml- 
liohe Administrafivljc iinte wechseJn, diese linden hei uns nicbl 
Sütt/i und der Wechsel von Beamten iet hei uns sehr viel ei#i 
fliismieber, inedeirC» und daher ist es zu wQnsehen, dass er mcbt 
sehr häufig sey. Es ehtsteht nun die Frage , im ist dieh 'het 
Vcrantwortlichlieit des Ministers mißlich? Das eine Auskunfts^ 
miltel, darauf hinsttaiiieiten , dass der Minister lange im Adt 
bleibe, wird schwerlich nach dem herrRchenden Geschmack seyn. 
Wir liahcii uns iiiiii einmal die Franzosen zum Muster gcnomrvion, 
und «s iiiiiiicr beim IVachahuun geht, dass mnn filicrlrcibt, 
so auch h'w\ Die Franzosen hn!)«>n . f?n seil Mazann Kciin r als 
fturzol acht Jahre lang Mjiii>ler «^i wi scn war, dirsoii i:estiirzt, 
Vieil er sie langweilte. Bei ims wird keine Popidaniät länger als 
zwei iahre danem, ganz abgesehn von den hundert Minister-Can- 
didaten» dii^ unsere Kammer enthält. Also ein anderes Mittel! 
Dieses wftre, die VenntworUiebkeit des Ministers nicht su weit 
wa treiben. Wto ein JGnister jeden Eioess vertreten soll, den 
sieh ein €onstabler in Beiiin oder dii PoKseisoMat in irgend elne^ 
Ueioen Sttdt su Scbuldeh kommen lisst, muss er disii konmie«, 
nur gescbiflkte Creaturen iiilzastellen, Mdniier, denen es nicht dar* 
aiii ankommt, beute als Vertbeidiger von Verbrechern zu verfah- 
ren, als sey der Staat nur dazu da, damit die Spitzbuben es gut 
iiaben, und nioi f^en als der geschickteste Spurhund zu fiingiren. Es 
kann nicht durch das (jesctz, es muss aber durch die Sitte, da wir 
von früherer Zeit her noch innerlich seibststäodige Beamte haben, 
vkhL erst »i s«baflMi brau<^o, eine Seikststdudigkeil der einarinn 



Digiiiztxi by GoOglc 



r 

— 145 — 

Beamtenkreise, deren Chef die Verantwortlichkeit hat, entstehn. 
Ich will nicht sagen , dass die Oberpräsidenten ganz die Stellung ^ 
haben sollen, wie früher die Provinzialminister, aber eine grössere 
I Annäherung an diese Einrichtung ist nolhwendig, weil die Cen- 

Iralisation, welche seil dem Jahre 1806 in unsere Administration 
gekommen ist, zwar ungeheure Vorllieile gehabt hat, wahrend wir 
eine absolute Monarchie waren, mit parlamentarischer Einrichtung 
aber auf die Länge nicht passt, wie Frankreichs trauriges Schick- 
sal bewiesen hat. Freilich versteht sich dann sogleich Etwas von 
selbst. Diejenigen Beamten, welchen eine solche grossere Unab- 
hängigheit vom Ministerio eingeräumt wird, so dass sie zwar nicht 
' wie die Richter, gesetzlich, doch aber factisch unversetzbar wer- 

den , werden nicht in der Lage seyn dürfen, dass sie ungestraft 
üffentlicli Opposition gegen das Ministerium machen dürfen. Also , 
bestimme man hier entweder lucompatibilitat ihres Amts mit dem . 
Beruf eines Parlamentsglieds, oder mache die Compatibilität be- 
dingt, so dass ihnen der Minister Urlaub geben und verweigern 
kann. Für was gehört was. Niemand kann Hechte haben ohne 
I . Pflichten. Je selbstständiger auf der einen Seile, um so gebun- 

dener auf der andern. Diese Regel ist vielleicht die einzige, hin- 
sichtlich der alle Menschen gleich sind. Darum in demselben 
Maasse, als der Minister für Alles einstehn soll, in demselben 
muss er auch allmäditig seyn. 

Die Spitze der Administration bildet der Minister, er ist de^ . 
höchste Administrator: t7 gouveme mais il ne rdgnepat, um die 
berühmte Phrase des Herrn Thiers hier zu brauchen. Da die 
Administration Alles, was sie vorfmdet, alle parlicularen Interes- 
sen U.S.W, so zu lenken hat, dass sie mit dem Staatszweck nicht 
I in Conflict treten, so ist sie es, welche mit allen sonstigen In- 

I teressen der Einzelnen in Berühnmg kommt. Daher hängt die 

' Zufriedenheit in einem Lande am letzten Orte immer von der 

, guten Administration ab; selbst schlechte Gesetze lasst man sich 

I gefallen, wenn sie nur gleichmässig angewandt werden, um so 

I mehr, da man sich hüten kann, mit den Gesetzen in Conflict zu 

kommen; Niclits aber erbittert su sehr, als das, was man die 
„Scheererei** der Regierung zu nennen pflegt, ihr IRneinmischen 
in Alles, welches bei unserm Administrirlsevn - wollen natürlich, 
grösser seyn wird, als irgendwo. Je complicirter nun die Ver- 
' hältnisse werden, um so mehr wird es der Berührungspunkte 

10 
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Chefs, und es entstehl mit weiterer Ausbildung des Staates, je 
gi'riiii;ri- die SelbsU t^ici itiig tsl, um so mebi^ ;uis dem eiuen Mi- 
nisLeriiim ein© Vielheit von ^liuistciien. So ^iliC di<; Erziehung, 
^vl'k'lu! iUlii4cll^l eine Famili( n;iii^rl(';i<'ttlit'il isl, ludeiii sie mit liciu 
Staat^zweck iu Eiiiiiiaug gebracht ^vird, der Administration so viul 
au thun^.l<llt0*idicse Geschäfttt eudliAh meines UnteirifibtanilUilftCfi 
hedürreili» ,«0 verhäll sieb'» eben so mit den Interessien der bOfff» 
(iriiclMtt \€i«fteUMhaft, 6s wird^ cw^^ndelss i^'^iBanohes J^ 
ein» ;Laiul|rirdiaQtefUjbbeft ..Miai^ iiothiveBäl^ , i in^ »aHdoilK Inb^ 
scbflftigoa ^ ^fftoÜkbmi>Affb«iten .«in ijBiiiesuilifiialM 
Yeriifittak»; lini iwdcfae&^der i BtaäV. tritt , < nan^iciilttdi wp ( 4r itod|||tte 
fiMüii: «lIiAlt, kaii]i..£iR:€ii]liiarailusläiH^^ ma^A$ 
das Steuerwesen vird 80^ cempliicirt, dass es zu seiner Regeluf^^ 
eines lirsoiulem Finanzministers Ited.iil, dnss wenn sich üllc 
diese besoudern Zweige von dem ciiipn >fii)ishriiiiii dos Innern 
abgesondert hr^beii . diesem vorzüglidi obiiegt, d( ii St;i.ilsz\ve(k, 
nkht sowohl den corporativen , als vielmehr den Kinzel -Willi n 
gegenüber durchzurühren, d.h. die Function zu üben, die hum 
4ie pohzeiliche nennt, die Fiu^on, weiche dieaes MinioteniM • 
mit den Meisten in Berührung -bringt und.. «dien darum am 
Lc&chteateii , in'ft ^ fi^acteei komiDt«. » duteei veracJiiedea^ Mi- 
■iBtcnen , ai^d ^ iMr«prun|liGli nur Inug» des c ibineii i i Ministeriikiiai 
«Hd Jtlnnan»»: wo^ 'ein«niiiLaiid4it Wfflii0dr adniniatnitti wM^ittU* 
len (itiitf in UnglaBd, daa Untemchtaminlaterinm)^ oder dnrdh hinrfird 
IMrectoren Terwaltel fwerden. Wenn 'darum im NoTbr. 16481!» 
eiücm tlamaU vielgclesenen Buch darüber ^eki;i;;[ ^viiidc, dass uur 
„eine Minorität von ^liiii>it i ji' eiiiaiiiit sey, m» jjewies dies, dass 
uubi'J'e s. g. btaaiönifiijiu'r keiiip andere Wiiii>ii€it haben, als: so 
ist's in Frankreich. Funihdl k;)iiii u\t\n Nichts dagegen liaben, 
wenn lein. einziger Minister die ganze Aüuiinistration leitet, ist 
nun« eine grössere iMenge-Ton Ministem ^da^ . 80 ist erklärhch; 
dabsnaiier derselben- als..die Hauptperson wecheint, nach deni 
darfn-jdaai Mioiatatdom gouuHil'iwirditVweat er «la die SiBtfc» id«Mn 
lieil'(||Bdacbt>iwird,, aein» vAnaidriain dua- Sjstem Mtnaomenv^lUfifdi 
wddiem' FeginrtiiHrirdJ.jiiloh aage «acklirl^, itcbli'abaolvttft^llMMipN 
dig. (In £nglana ha^'-ia^ frdfaeierrZait eine groMKuMngil/^ 
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der einzelnen Minister Ton einander Statt gehabt; was ein Byde 
Torsrhläftt, dafür ist sein Milministor nicht Terautwortlich. ebenso 
veiUiU Haüfafü nur sein»; Vorscliliig*'. Ffir Alle war damals nur 
der Grüsssi<'g( ll)o\valirer verantwortlich, wann er diin li Beidnik- 
kung des Siegels sidi dalür verbürgt hatte, dass diese Bestimmun- 
gen nicht mit den Landesgecfetiien stritteai'"iti>lit ^Hilter Ludwig 
iPhUipp ist es, tdeni&'leh, einmal vorgckonVinen , däss' kein Mlni- 
Hliil^iitiMl «cbiifiittt i^^^ Nätilii>giMS866lr Weise wird^'SlHe M- 
-^ilMtolHid^fli ^IHiiMr mfillAlii^i «Mäier dtts WiditilgtolMl^ 

i^[)^<!fie"lB|y^^eii^=^l]en, Handels- und Finanzminister zugleich, 
darum auch ihre grössten Minister, Pia, Peel, Nationalökonomen 
und Finanziers waren. Hat pin Staat sich erst pine Stellung zu 
geben, so wird der Minisirr dci' auswärtigen An<'-«'!egenhrit(*ii ua- 
fnrj^emässer Weise die erste Steiinng einnehiiiea. So war es in 
Frankreich nach der Julirevolulion , wenn nicht Rücksichten der 
Etiquette dahin bracht^rf , wie bei SovH und' G*däd$, deir flttlteli 
liggiM^eQtett '▼^n ^er feoiischen Prfisidentyir' ^'tf^enr'^ Iih 
TP UM g ^ ttadvletfpdnbtigti^ Llrtif der Dinge I8l1»ej^ltn«>letü^llftiist^ 

^ÜlitM iWifaD^' 84ii}n^,''^fMflti< tiis^fe AngelegenWleii 'getMMt 

<lliind)»iit ||{|f|t^> #§irPtAii»WMg«« üin^tänden, das« 

einMiUtair an der Spitze des Ministeriums stelil. (Kben darum hatte 
ich gewünsrhl, unser Minisler|)rdsident hätte, als er es \\iirdc, Mini- 
ster des itüiern Meiben können. Dass bei uns die r'räsidentur 
noch verbunden seyii niuss niit dem auswärtigen Ministerium, zeigt, 
wie unsicher wir noch dem Auslände gegenüber stehn.) Ist ein 
Minister als Premier oder als Präsident des Ministeriiuns'beteichiMit, 
so gibV^iteikli-Name die DiiNMliOil''de8' Ministeriums imv'Viatt ''B^n 
¥tiiiarreii im . ilinistenuiii, auch wvnn ulle .Uebri|^eiif''M%Ctal«lil, 
'MÜgLi diti die DireeUoD di^felKe bleiben wird. Ümgekebrt aber, 
HiBit «udi die ^^4ff;|it?^l|f]KMiW.4{<^^ bleiben» »oieigt 
dto^ferMeffte Prlfidtentar an, dass iädbt mit tieiitimmtheit erwartet 
wiMfai«:dttir/ dMii^itt»^m!i^ 9fiitm ffb die- 

vli^BIftBicljt'^hferHWlt 'Im n bei uns eine grenzenlose Gedankenlosig- 
keit. Aui litr einen Seite wüiden es Viele als einen Yerraih am 
si|Ü9« lUi 'V* u u'^i\iy .•u^^i'''.-th • 
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Vattrlimde eniebn» wenn man ein ,Jlkiisterfaiai ohne N&men*' 

hatte, ich glauhts sie ^^iirdeii sich einen Namen ohne Ministerium 
viel eher getalkn iassen. Und dass iuil der andern Seite wieder 
die Ucili'titung, die dieser Nnuic wuUnh hat, gar niclit geahndet 
wird, davon ImIicii wir <it'lt'utMdiciL ;:^ihaht, eine sehr eclalante 
Erialirurig /• ' ini In n, Beliauulhcii marht die Opposition dem 
Minister von Manit:ujjei die hitter^ten Vorwürfe, dass er^^eiit^tov 
Novemher vorigen .lalires die fVrdiere Politik völlig verlassen habe, 
iWiä'Bian hat «a laut io cU« WeU iunaoagerufen« aolchar rWacb- 
aal dea STalema, ohne daas daa .Htnisterium wechsele; aey in . ita 
Annaien «onaiitittipiiener Lander nieht ypr^g^omtnen. Ate) ea, bat 
ja gcwechaelt An die Stelle dea Minialerkiroa ürandafi^wy iel daa 
Mkiateriimii HSnifeK/T^e; getreten, ea kann darum durdi' das Syst^ 
seines Vorgingers nicht g<ebnnden seyn. lAer, sagen sie wali- 
ter, der Minister von MuiUeuffel war ja selbst Mitglu d des Mi- 
iiishm ftrandenburf/. Nadi ,.niiisli[nl,ioneIieni nnuicli" liätte er 
aljUek'ij, oder di*' tVüliere Puiilik loi tsetzen müs&t'?i. iVbcr geiatle 
dieser „constiluiiuiielif Üraurli/' d. h. das Beispiel Frankreichs, 
bietet eine scidagende Analogie, die der Minister statt aller weitem 
O^peetoraUonen hätte anlöhren können : Als auf das Ministerium 
dt JßroglU vom 12. März 1835, in welchem Uerr Thiers Minister 
das Imieim war, am ^6. Febr. 1836 das Miniatenum iolg(#.,:.iii 
wfdflham deraelha TAterj dia Präsideptsishaft und das auawirM|ß 
, Mmialerium dhernabm, (also ga n« der Fall 4ee Herrn m Mm^ 
UuffeX) da ist es Keinem eingefallen, dena er hlitto ihnan in'a 
Oealcfat gelacht, ihm luzumuthen, jetzt Alles festaulialten nnd an 
vertreten, was das Minislerium de Broglie zu seiner Aufgabe ge- 
niadiL liailr. luiir üiulere Präsidentschaft i^t vau andres System, 
das ist nicht nur Üi';!ijch. Sdiidn-n dns Jiri:! in der Nalur der 
Sache, wenn anders iiid di m Piäsidcidt ii-iSynieii eiii Sniii veibuii- 
ilen seyn soll. Freilich aul diesen kununt es sehr Vielony die «aua 
allen Einrichtungen andrer Staaten ^cli «^waa giti ist" auaauahen, 
laidar nicht an« 



Zwölfte Vorlesong. 

In dar Legislation aaigl dar Staat, daaa er NiaBMd -ibar 

sich hat, in der Ragiernng (Reohtspflege «nd Admbiislration), 

dass Alles unter ihm steht, darum sind beide Functionen verschie- 
dene BethätigUDgen oder Seiten dessen, woUui ch er Staat ist, seine 
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SouTQraitieUt So nothwendig es nun ist, damit beide TbAtigkei- 

tea möglichst vollkommen geübt weiileu, dass dies durch verschie- 
dene Organe geschehe, so ist doch andrerseits nicht zu leugnen, 
d.tss hei di*»ser Soii(l«'i'iing eine kinnkhaftp Tronnnnri; rind feind- 
seiigü Eiilgegenselzung der beiden Or^aae 8tat( litiileii katin, wtkhc 
Krankheit, ^i^ jede Krankheit, darin bestelin wird, dass jedes 
0fgim: egoistisch das gMiseLeben des Staates für sich in Anspruch 
Ilmifliti^ iiiOkk;lilr den ganzen $taat erklärt, aliein tlastVolk o4ev 
sooverain seyn will — (Ausdrücke, die wir ais S|iionyDMi «rkannt 
JlAbei^T^fJedo ioiflbe /Kraakbeit ÜUirl dto Staat dem . Zustande des 
NjcblBt^tttes^* ':d» :J}* :4er Despotie entgegen, nur doBei iaid^' je 
Didi 4eiii regeistieche« Jlelirea der einen oder endem. Seile ^ . der 
Despotitaae veraehieden gestalten urifd. Halten sich :die Besaiten 
iiii den i?aüzen Staat, so entsteht der Beamtende8poti»ailfr# 
oder diti B ü r r n u k r .< tu', (i. h. die dllcmi^c Souverainetül der Be- 
amten, in weMi( t (Ik WiUkuln derscll)en die Stelle des Rechts ver- 
ti'itt, al«o Annrrhie SfaLliiiidet, dits überhaupt mit Despotisniiis ziisani- 
mentälil*, m diesem Zustande wird Alles, was niclit m dt ii l'cani- 
len gehört, verachtet und der Kaslenhochnmth erhebt sich über den 
übrigeii Xbeil des Voilis. Aut der andern Seite stellt ^ick diesem 
ilgoisinus.^er gern entgegengeseUle entgegen, weicber nun gerade 
die iBeamtem dem Volke entgegensetzt, ttnd »also nur die Nicht- 
beemten . al« Volk gelten läset. Dieser Beamtenhase findet 
dann seine Spitze in dem Ministerhass der Volksrepsäselitan-' 
teil, 'welche in;i||en Ministern ihre Feinde sehn« und stete sieh als 
die alleinige Vo(k »stimme bezeichnen. Dies führt zu geiz glei-» 
cheni iK;>potismu.> ztii i>l der Kammi iii, dann der Clubs, endlich 
der Milspe, d. h. aberiiiiüs zur AiKuchie. Sa^;! der Beanjteiilio<:l[- 
nuitli: l'rfaf ile peuple) c'esl nou^ , >o uiilwoiLet der Ürainlotiliass : 
le peupie {letal) cest nuus. Hpidis ist sanz gleich v* rnirkL iiiui 
nur beche der Liebiiaberei, lüi* weiche Form des Wahnsinns man 
skh lerkUirt. Leider ist dieser krankhafte Zustand bei uns sehr 
herinchend, und wie es auf der einen Seite als Beweis von „peliti- 
sebieri Reife'* angeeehn wird, wenn Jemand über Minister und Beamte 
leszieht, so auf der endern Seite <ids ein Beweis von ,JPatiiotis«iu8 
niid steatlmannisdier Weiaheit^S wenn die Beamten Ober 'die Xam-i 
■tenveicb lustig machen. Während mit Recht die eoglisclien Hi- 
steiiker dies in der Entwickhing Ihres Staatslebens rtthmen^ dass 
die einzelnen Staatsgewalten sich iie^'enseitig gestärkt und f4estiitzt 
habfiu» während do&seu . schehißu bei uns sie &ich zui* Auij^abe zu. 



Digiiiztxi by Google 



steilen, einander srhwarhen.S prach doeh einmal ein Parla- 
mentsglied es (»IVlmi aus, die Minister seyen dazu da, um in Ver- 
legenheit gebracht zu -werileii. Ua^» einzige Mittel zu einem ge- 
8lucbRi>tiMl normaleh StaatsMMn ist, dass jede der Staatsgewalten 

auch wiMcfeofiM 

tnB#4v» mi||iimlr iMi ti^^ ,{»iHk>fMHA> — lü«^ nfi7i«4<i»ttH 

ftogeflN^^^it «dMn^fietlEiM ^U'mmM'm ^ ^fäM0 

ter Zustand, wenn es Ton der Regierung ganz abhinge, ob ubei^ 
liaupt die legislative Function geübt, d. h. ob die Kammern vifl«' 
sammelt werden. Davor sichert sie die Period icität, ohne 
welrhc legislative Yersainnilungen keinen Sinn haben. Auf der 
andern Seite können kriliseJie Zeiten kommen, wo öfTentlielie Be- 
raUiungen über den Zustand des Vaterlands nur dem Feinde-«» 
Gute komm^ «ind jede Regierung unm^^eh machen; hier nMMf 
dM^ AegitniB« die MögHcbkcit gegeben «^'l Gefahr abnia 
w^dtrav'^iiiAtn^'^« ' lUtawiriii^chl'liilMfett wertfeiu ' 'JkMi^mf^ 
einigiivMii^ lUMt- es> 4«r BHicb^er Ckko^^ 
weuDcWiei'iir Bngkind «Im KaiMrant <iklr:^ lierilf^^lii^^ 
daljGiMoü et^'fordcft. Das«^ esiijabi^flb !siiMmideiiipk(iwtj^»>iflt^%«ii^^ 
GMIi, «emfeni »tiieib'Wtttt 'tbeileiMumh i}oth#ei<dig'; d(i«^<Y9ll4 
les der Regierung nur auf ein Jahr bewilhgt wird. Müssten ein-» 
mal die Dcbaltcn aul längere Zeit ausgesetzt werden, .so <fescliälie 
keine lliigeselzlichkeit. Bei nnf^ i«t uiclit nur vorgesehrioben, 
das^s das Parlament jaJjilicli hcmreu werden muss, sondern so- 
gar dass dies im iNovemlier gesciieba muss. Wenn am 20len 
Itovembex: also oi& F^iind ins Land bricht, müssen dennoob'ilit 
KamnMini (berufen und dürfen nkiht auf Jdoger alt' SO Tamtf*^)«^ 
Utfi wmleiii'' (^«i« yUM ivi^t miflenii <- Xml^»' ertpait ^) w#d«ii| - 
wenn <4Im Geaeis -wK^titß^ fwmA i^hre^^^der Gebraocb aber -> alis'Mv# 
die»Vi|imNBhage# veriangte, «oder wenn es aneb mr Maase': üi jadori 
Jahr ;#flldani' die- >KaHieiHf < ^veraainiiielt ^> nnd denn aijch- ' d^ 4^ 
braMli^bild^teii fdaaa diiyknim^ilaiHiar geschehe damit 'in aoMwi^ 
kriti^hen Ftllen die Regierung mehr SpieMiam b^te, ind^'sie 
etwas spater als '^ewöhnlirli sie convocirte. Bei der gegeinvärti-*> 
gen Einrichtung \vii (l luiulii; das Dilemma entstehn, gegen die Ver- 
lassungbUikuude zu Verstössen, oder das Wohl des Laudes Pieis 

21^ geb^ ir^., Wi& ebne l^eriodicität 4ie Xbätigkeit der Üauuaei» 



- m ^ 

guDg e^|tfjpiky«ftrJ»^te^^^^ mtifltm-iiBii^ 

nur möglicb, sond«niifebrf,«Hto«heidi^ ikm'mikfmSbmBAn4» 

Zeit, wo das Parlament nicht sitzt, wegen nicht vorhergesehener 
Falle lu'pressiviiiaassiegL'lii e.rgnifen ^^ erden müssen. l);irmii hat 
Gebraucii und Gesoti? in alleii Laiidrni, wo es ParJaineiitc gibt, der 
Regierung lüe Macht gti^abeu, ^ ei'ordnuiigen (Oialuuuaiizeii) ei yehn 
lassen, für welche die Minister die; Verantwarluug übernehmen, 
i^ie abf)r>eNPP wirkliche GiKHlV^e zu werden, der nochträgMMkf%t 
HflhidigUmj it^Tfh die Kammern bedürfen. — Es könnte nun scbqif 

f,eUen lassen. Die Ordonnanzen ergehn, weil neue Altentete*'^- 
gcü Uai Uccht vorgekoniuien siiiü, um «las alte UulUl zu seliüUeu, 
also den fflalm qm auliielif zu halLeu. Neue Steuern doj^egen 
sind nülliig uifi Neripningen zu utaciien. Es heim Alten zu lassen, 
49||^I>(ien Ministern nicht unmöglich gemacht werden, Neuerungeu 
in unternehmen dar/J, iJuien nichU^ifteiiteha, ohne dass sie cUe 
MwMHüTft'^dfts'V^^^^gehürtdhiftlieD^frrr. Ganz wie sich die R^iß»r 
«UP^iWMfadlliaiMfleililloli» oto« (yoriiergeheAj^jptder na<difo]gflllfl^ 

ruag % die in unser» Tagen ikäiifig b^Apr^QbeOniWMrdii wurÄerÄr 

Gorrelal luiben an einem von der Uegierung ernannten Parla- 
ment", jene ibt eju liölzernes Eisen, dieses ein eisernes Holz, 
llarum .^oll sich das Pnrbnnent. nirlit in die iUclilspllege mischen 
«il .unzeitigen Amnestiegesneil en, niid nicht in die Athninistralion, 
HM^ÜI^ verlangt,, .dass. in irgend einer Stadt der lieiagerungszu- 
itanili mlmihnjiniT werde. (Etwas Andres .4st der GesetzesaaU3i|b 
drtfi lÜfirliiimitifioiirin solcher erklärt werden soll.) Anträgä wie 
liiiMnhii»iiigiiirnrrt»h>ilini jthrti tö48>wii4J;ingRirofiUi die Hecbt« 

litfctAii^tetilii^Miliialttl^ ^wk^^'.mmmä gtateUfeMtf«!» Im 
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Kriegsmiiiister , der der populairste aller danialijren Mimstnr \\ar. 
mit ffineni ciilschiedeneTi Nein [^pnntwortet, es wäre uns Mandieü 
efgpai't, unter Andenn die grosse Lüge, in d^r rmi Seiten des 
folgenden Minis^ieriums gethnn xnirde, tih scy geschehen, w?*s 
^'Versammlung beschlossen, und von ihr gethan, als glaube 
^ä. In sotekwThun befilanden di^malB imsre Thaten. 
Ein «l^kftM$^liGb''llidirt ins Handwerk Pfuscfien allein kann 

kann, ganz wie die Wechselwirkung zwischett' W^iV*?ö'**ttf#*ÄP* 
lassen die Möglichk<'ii zur Enlzöndinig der Nervensübstanz, des 
alterirten Bhitumlanfs in iNervcnkranklieiten gibt , aber auch das 
einisige Mittel ist, wodurch die Nerven tiriiälirt weiflen und die 
Gefässe thätig seyn können. Die Kammern, welcln' die Ges^tJe 
feststellen und die Mittel zur Verwaltung bewilligen, müssen sicii 
auch überzeugen , öb^ jene befolgt, diese dazu verwandt werden^ 
wozu 8i» bewilligt ^rvt^M Dies ist die eigeiMlMlie^BedeutiHig 

iM^IMIli^'l'lMl PkteigenmMi ' Iter BMfttiT interpciliiiM«i»i^ 
ittMii«!!^' MR ibnen^tdiM Gelegenheit' ni geben, * mihmiiH^ämHlk 

MlA^mm"hei mt^ fnt^r^i^ltation i^nf ids Mititlii») '^^Miifp^ 

Ster zu ducauit (M) , nnd demgemäss ist man dazu gekununL-rj , m- 
discrete lYagen auch Interppllatiüuea zu nenjicn. NVenn z. B. ein 
berühmtes Kammermitglied einen MinisU-r IVagl, ob es wahr tiey, 
da«?s er sieh von seiner ursprutiglicheii Absiebt durch eine gewisse 
Partei habe abbringen iagseii und, da der Minister daraui;,si}hwtiglk 
iMM'beritot«! iMumi% die^s Sokw^gen ,v constatirt , so «lyilfc 
jltV^^i^ss jenß Fragen «Wob M> weDig' wo Interpella|i»»^'JkHi 

um ^ Mmmäm «lUlBpnebtMr M(*ii' der>iilegi«nii^tM;4laill^ 
f/iMiMt<(m^^4Skb 'laniAflitgiioM) '<» e«iwt»re ji^oTtüiunblifwk 
«Ml 80 Ü« Kaiiiidwii ttt MMlMto, Jttertiief (ftMcUm 2U fassend 
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tirten ihr Gewissen yerbielet, ^ weNNNi''8m4^ «IMiifiMklM^ M 

ihr MiRsrraTif»nsvo(iini ist nichts Anderes, als dtei^ ' Äiitttf! w 
die Alimster: l]<'siiiiit Imk Ii, denn auf die Weise können wir nicht 
züsommongohn. Iliin ciiUiiriclil ;uit Seilen der R<>gierun,L: ein ^;mz 
gleiches Hecht. Sie, lull, ihr: licsiiinl EmcIi! den Kammern zu 
dardi die Vertagung und dass manche Kammer in der Zeit, 
wo sie vertagt wurde, sich wirklick feesonnen hat, ist nicht ohne 
B^^fM und oftriiut (oben. — Weili leßdlich die Alinisler auf jenes 
TufilW irittit If llilrtir und i (ttfl Kamm^ ütk überzeugen, dass das 
a if j<i i » nft#^IUiiAiwt 'WrawplAck ist, so ifeuiiebtt isie ihra^ ^hMk 

0ilUißiäiii f^«iti»>fortzuge)Hi^ loM' «mgeft ifisiniiöa» «inert fim* 
Ik^ianMage W l)iei0V»Dtli»bbfi||r' «^«^ ^ BiMM^^ 

Minister an. Diesem Aeuss^rstert * iuf>*wr^iStiti'!4fctspi1cht*«<^ 
Seiten der Regierung das Hecht der Auflösung der 'Karnifeera, 
wo sie Wahlkammeni sind, oder der i*ai r s - (!r e a t lou, wo siti 
eine prbliehc ist. VVeii dies äus«erste Mittel siad, deswr»gen steht 
man in England damif selir l;inge an. Stenervfrweigernn};' und An- 
JiJage der Miaklc] koumil last nie vor. Die Pairs-Crealion bleibt ge- 
wöhnlich äroiiDr^^htuig^ so bei der Refonnbill ; auch die Auflösung 
d«»/tet8a)4iil8i<fe|!-'We9Mi der Wahluiiriib«a Btwas,* w» ein cngU> 
•Mti^JfihMriliin iscbcnU Bei mi,' wo man ^ gern gleieb ^lü 
^< aMli|ifcn«li8i|^e]i', imit die- toiecb imB d» fmuM^ 
4^ <i»<haliWdcbäid8mi< nieheiO «mr «aft<'«iifii4eP''eideH'i8eile 
«iill<d«n4DrtfMDddee Acmerateikikoilfeieh bei M liMd^i wld iei 
iBib ihidrefsetls gege«<4it KasMieAiuikuilgen guts ^i^geeliMilftflt 
Piicht um aber dies, sondern selbst in der Theorie hart' twffn Viel 
"weniger den gesunden /ustaud des Staats als vielmehr die ausscr- 
sten Fälle iui Auge, und die, welche, \\enn sie eine Verfassnngs- 
Ttrkuudü in die Hände nelnnen, T^uerst dartiaeh sehen ninl dariiaclt 
«Midiilb» WerUi der Urkunde bcurlheilen, was dort üb< r Steuer- 
iMMigMig nnd Ministeranklage steht, kommen mir j[«tt^.4V«f 
wie die, \ielche die Schönheit eine» ^eeichts daidM beiii^theiläi 
«nllM^^eb^^dMiilvtti^^ «bidi ttan^i^wüHidM Mae« 

iMtonii»geiü^>tjtt»ei) hiiiättiehetjehwi» kirnhiartwii»- - ■Cani iw^el* 
gehiito * gegen itii^eaigMi»^ ieenel^'äiMii^eiioMiieiei<teleBtt 
eiMkN^Mi 4»i«ilielMKi4Nv>^e<IUiaiiMii elMiiWe rtfcl l # i 4i» 
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B«gi«iiKK wulkam^ weil du ,JkD^9^' ßef ry .s<i;Tpiittig«tt 
jung» Hedlqnar aocb naob ,,i«^m»aBten Fäfien*.', 4^^.^^ gfljrfihi^^ 
Uoh den KrankeD niditi weniger dt unAsaBt sind — ^ ganz im 

Gegentheil werden wir ein solches Hand in Uaud gelin als das 
fkilein Normale ansehn müssen. 

Nur unter einer einzigen Bedingung kann dieses normaie 
VerhäUniss zwischen der Kammer und der Kegieruug bestehn, 
wenn Beide wirklicher Ausdruck Eines und desselben Wülons sind* 
so dass also in der Legislative und Regierung sich ein gleichet 
System betbitigt. Wo dies nicht der Fall ig|, also e|wa die 
gialaliffeiauft Freibindlem, die ftegienng aus SdmtzsAttMiiiKK»^ 
Btefat, iat ;das auf die »Dauer ob»» Rom dne LavdM. »cht mfigtiebi 
nnd ieB;;irird entwreder das Huusterinm ; abtreten ^ «dtri aber einb 
neue • Kammer; berufen werde» wmflseen« Wailui» fing^d a» 
fieleii« Granden^ die aber nur in England Statt finden, 
wenn ein Ministerium im Unterhause überstimmt wird, dies 
ein Beweis ist, dass zwischen ihm nnd dem Lande eine nicht 
mehr auszugleichende Difierenz Statt findet, deswegen ist es bei 
den s.g. Gonstituüonellen ein Du^ma geworden, dass wenn ein 
Minister in der zweiten Kammer in der Minorität bleibt, er ah* 
treten oder die Kammer autlösen müsse, iob habe das Uebereilti 
in der Folgerung und das Falsche in der fflniiniTheorie nachzu- 
weiaen. Zuerst, warum gescbiebt es nsist«B& (nicbi immer) in 
Engbmd T Sobon dass dnrt besonders der Ton sufi das UflteibAis 
gekgi wird« bat seinen guten Gnmd, de -wir .dieses dnrdk Wahl 
stt Stande kommt und also, ans Mtanern btetobt^ die bkss duicb 
das Vertrinen der WIbler.im Hause sitcen, wibrend es ph>bie<- 
roatisch seyn kann, ob £e Lords Vertrauen geniessen, da dies 
erst während der parlamentarischen Lauthahn erworben wird, 
(Bi'i uns, wo beide Katnmern (bis jetzt) gewählt wurden, ist es 
eine seltsame Prätension, wenn sich diezweite Kamnui- besser 
oder wichtiger dönkt.) Weiter ahor dadurch, dass die seihst Ja- 
teressirtea wählen , und durch das viel persönlichere Veurhältniss, 
welches zwischen der wäblenden Gemeinde und dem Parlamenis^ 
l^edo Statt tolet, ist, wenn eine «rosse Ikj^tlt im Unterbanse 
etwa bescUiesst» dies ein Beweis, dass die WsblMse tseibat os 
denken, so dsss also das Onteibaus wiiUiib din Ansmfat dss htm^ 
des anssyiabt. . Nua sagt man Mficii, so • mfbme JMn.aneb bei 
uns diO' Depmirtin anmbn , sie seyen, nasb $»tmU Ansdnish, im 
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pays legal; ich antworte: wenn sie es nicht sind, so ist kein 
vernnnflis'<'r Grnnd sie dalTir gelt*»^i 7,11 lassen, und w;is dabei her- 
anskounnl , das pnys legal lür sirli zu hahf»n und vom fr?ty« im 
Slidu' <:olnspnri 7.11 \v('rd(;n , bat d;is .l;dir 184S g"f»z<»f^, und doch 
waren die Einridituiigen in Frardireicii solciie, weiche yiel mein* 
ate" bei nns die Garantie gaben^ dase die wesentlichsten kileressrn 
▼oii'ideD 0«p«lirten vertFeteh wurden; Es wihlleu nur die seihst 
Inttrew^ 'an* 'der EFbaltung < detf Stastte ' hatMh und" ei«' -wAbtlea 
divöet^ ' Mmer die sie «iMieetens yon Zisit n ^ Zeit ^tsdm» ^ > ' ^tt* 
dwrf^xM nii8';i unsere länritlitnttgeii Uolir«^ die De|^utirleii}'lttWMi 
sief^lÜoes ypnndge einerFielioD-sum payi /«>^|i wer46ä/Fi^nen lier 
sind {Jl^. ' Darausi' >dast die Gliedto der a#eitied Kainmeft'BI^ 
was, z.B. Einkommensteuer, für vernünftig haken, fol^^i bei uns 
pr nicht, dass dif»s Ansicht des Lpudes, des Volks i&t. Kndlich 
aber komml dazu noch ein Di'itlt-s. In England ist es bei den 
Wählern wie hei den ("»ew-ilillrn inimei' zur Zeit e i u e Fragt'. (Yw sie 
besonders beschäftigt. Hinsichtlich einer solchen aber sind immer 
zwei Ansichten nnd nur zwei möglich; su Yerschirdenen Zeiten ist es 
Versrhiedenes gewesen, einmal der nmerikanische Krieg, ein andei^- 
mal das t.Verblltttiss ett Frankreich, wieder ekimai die RefömMbitt; 
einvanderesMiai 'die Orangelogen, dann wieder die fiomgesetie u.8*wii 
ittdfem jede ^ dieser Fragen tait Ja: und I^ein beantwortet ' wtpdeÜ 
koniftti»v'a<i' war immer das Land und ebenso das Farlainent in 
swdi^'^Part«en geiheilt. > Einer dieser Parteien mnss* dämm aiioh 
das 'Ministerimn angehören, und die entgegengesetzte ist dahn die 
Üppüsitiuusparlei. Da aher weiter alle jene Fragen in eiueni ^^e- 
wissen Zusanuiienhange stehn. <lass es nicht zufällig ist, ^venu 
die sich in der Uetorjuloi luliagc reclits slelllen, auch in (ier Ivorn- 
geselzfrag»" d(u't sleiui, so vertritt nicht iiur die nnni.slerielh' Par- 
tei, sondern auch die Opposition eta bestimmtes System oder ist 
systematisch. (Bei uns gibt es Viele, weldiei ineineff, ! eS 
ktand''eiiie- systematische Opposition ohne System gebend w^nili 
meinen« vnk nur wünsdien ^ Ist die Oppoaitien igmM ^ mäM ; : das 
UnjFemAnlligste , wn» \ es >gibt«> in Folge x dessen wieiss : ein > 'Min»» 
st^Hum, /1venn<eiB in -jener- widitigen Frage inxdervliinoritSt'Meb; 
dsis {^imi < entgegeng eseltt0 >9ystem >da8 : Debergewkbt bat^ ' 'and ' ifaii 
sellM^dMheF : Alles- tariasHIigen 'Wird.' Dismm, 'wem es tnehf^M 
Unterhaus auflösen will, macht es den Gegnern Plätz, uüd die 
Uauptnamen der Opposition werden dann begreiüicher Weise itt*8 
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MmbtMtram kommen* (Eben darum hat auch in England, wenn 
die Opposition nicht syslematiadi , sondern persönlich w;ir, düs 
Ministeriuni sich übet NiederlagpJi iiijiwegf?e«p|?i, oder <\ht'v wenn 
seinem System, so wie jel^t, iiiclil ein, soinleni mehrere iSysleniö 
ejil^;i'i;<'iisfflin , so d.iss si'iiic iNitiüeriage nidu beweist, dnss L'in 
anderes mehr Partisane im Parlament hat, bleibt es.) Das Ver- 
näHftigste also ist hier: Bei einem Parlament, welches wirklieb 
ll«l1iiill9daidb(<ies VolksmMoDs isl,^ud in islnei, v^frMbiedene Sff 
fitiADe.Rfl|ii4tooiitfreBde: Farteieii lerfilUt, iBt>iw Jiicht ■ ml^iy'ii^n 

^iUdm^Mitm 0^oaiti«ii- 'tritt' es Twntafligflr-Weftftiabk »«t^llNM 
NMhwmdisheilr iand jhhk ^ BcfeMNi: io «km 'riM)iia0dnMlieii!ii!|i|^^ 
Moh dir Julirevoliftiöii mdit StattiV^ Nelimeii'Wir den hMMitßikm 

und bedeutendsten Minister Louis Philipps, GuizoL und seinen be- 
(l<:üiendsten Gegner. Thiers, so war ihr Systf in (Mgniiliidi (Lisselhe, 
wie u.A» nocii III tlcr letzten Zrit, ;ils Thwrs (iuizois l'ohtik hin- 
«ichilidi der Scliweiz angrifT, ihcscr ihm diurh ci^'iHi lh'|)esrliea 
bewies. Wäre darum einnj il nu gtigeii Guisoi richte tcr Autrag 
durchgegangen , so hätte sich durch ein Miniiterium Thi^rs^rdi^ 
Sftcfa» lür-Fri^nkrcicli; ;Mlir wenig gc iiHleptr 0t>'iirSfd/kein Sy- 
3teni^^r sondem cta: FMdnea-Wedwei etngetofeMl/ -riniAff «biia 
datnBi'hfttto Mffoi. eben'so gut am Ruder lileibeii k5iilM|!i. f:i Und 
«teniiMiKriiatte Ltmh MkUifiP' in «olohen iFiflft Uv^cblif«»v 

liabt, imesOb er daß ABttiateriam Miol tttte iate yat^m^*^^^ 
giin8:liMfa(i hatten den Geafen Jlb£tf ni «ntiaMeB« aiandiMietfldiiidi 
die €oafition geslftrkt wurd*: -Was ihn zu Solchem Hand^ih«'^ 
sliirifiili; , war nidi! iiiii' dif; ^icwissciihafligkrit, mil der er an 
dem vuu England grlKir^tcn p irlarn^ntarischen Brauche hielt . 
sondom aucli dir richügc Win ih^iin;; der eiffenthüiiilidieü Lüge 
Fraidvrtd<-hs! und ih-r rrnnzusi-^cheii kauituei', Iii diPSfr TifiTBÜch 
lallen die Minister durch Etwas, was es in Englaod nidil ^ibt« 
diireb das Centrum. Wie überall m war aucli in FranbreifidiiiM 
GiSiitniM'das^liiefaliiigskiBd der bcm^geoim*^' Ukk Mini >l( rirrni ^egea 
daa«iGh^ das Ceotnim erkUrte,' war niidA-inebr dasJüaiflltainaidel 
MMr^<iu^ gaiz ebfltt ao wie ei& lönig, gegen deo «oh divifia'* 
tbtialgnnle ^^ diaaea idiBlairi^e Seiteaetitk^ mm i G mtg^^i fk 
Kamnieni erklärt^ oklit mtiir der MrgcrkdiHg üLi •r^Wte^rfl«» 
dlteaea *h«mi/ batte er <an - «*ei fte«6lulion4tt> f eaeh«j < ; vAiäiäkMail 
dein äeite war eben dadurch ein Minisleryv^chsei« iMk^mt^ßifii 
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nini IwilitirTTiHTirlMr frrfiiirhTtiii nk- fMi mi'A Bi»^ilM» 

KnmmerauÜOsiiiig auf dasselbe Cenirum rechnen, welches- seiiitn 
Vorgänger unlerstutxt hatte, weil der büurgpuis nicht den Eiirgeiz 
liat, MinisJpr uci'dcn zu wuileu, soudi tji jedes Nlfiisteriuiii uiiU-r- 
Stiilzl, welches <lrii iiKileriellen AiilscJiu niii; des indes hctördcil 
Wfkf^l^fll^^^^l selbst vergiit, üass er iur die Miuistei stinniit. 
/lies di(W,iWhiew.,|^»i4»r Minister. ;iUi,vcrheis^ mit deui aich 
i^^fii^ini 2um Sturze dea, ffAhm ;«|^bunden hatte. 
■ÄlÄll»!*' J«»>*!W*>i)«fl^^ . ^ly 8t esm fr,t4)pposition %^ 

geben wurde, man »icher wissen konnli», das i^)g(P4|f|fMM«V9nW 

ucrdceiiie consfaiiie M.ijdJitäL hahtu, wtiuigstens für so lange, al« 
d;is (lend iun inn h von du scii Personen Etwas hnlleii küiine. — Gehn 
y\ \v nun von den eiigiibclien und Ii an/ösisc lieii Zuständen zu den 
unsrigea über, so ist erstUch bei uns von einer s^ stein a tischen 
OjpyfÜjffll noch ^?$eiMgM? j 4iß licde, als in Frankreich. Unsere 
Krt!nTDer%4|9UMltiM) MWlifrriinindestenaiiW-l^Mteien — (in der 
^^ifimlniBNff^^ ^^^^^^ Centrums, 

Darum bestell die Opposition gegen daftiMklMffipm« i w<^<<ili^ 

^'i'oss isl, iiiMucr ans vunilicrgehenden Coalitionen, die ii^^Aa ir4ii 
fcuis sind, dass sni rulcn: „Weg niil diMii »inisLci in'-. (Dadurch 
,dass sie dies conslanl lliiin, wird ihr lUifen niclit gyslcnia- 
•jtiscb. Wenn man daiaui anUvurtel, Jsie Initlen auch noch posi- 
liiW Vereinigungspunkte, wie alle Welt dies anerkenne, indem es 
.iifl 4i«^Ml#i:^»t(en ne^t^fo antworte icli, dpsiJ^i den^^uiV 
iUm^ Menschen dies Wort so viel bede»i*et,«i(Wie antiminr- 
J^miM^tHhmi k^ml^ ^mf^ Liberale« »^ der 



Digitize<3 by ÜOOgle 



— 158 — 

immer die Erfahrung machen, dass wenn Einer Minister wird, 
er aulhört, liheral zu seyn.) Ehen darum aher wird, wenn 
heute ein Ministerium ahtritt, weil drei Ffinftheil (drei Fractionen) 
der Kammer gegen dasselbe stimmten, morgen das Haupt der 
Opposition, wenn es Minister ist, dieselbe Erfahrung machen. 
Das Ministerium kann nie auf eine feste Majorität rechnen; soll ^ 
man Minister wechseln bis man dazu gekommen ist, so wird man 
nicht eher aulhören können, als bis sämmtliche Deputirten Mini- 
ster ausser Dienst sind , d. h. sich Präsidenturen erobert haben. 
Eben darum kann bei uns noihwendig werden , was in England 
der grösste Tadel wäre, dass ein Ministerium ausserhalb aller 
Kammer-Parteien steht. Das wird nämlich jedes Mal geschehen, 
wenn die Parteien kein System vertreten, sondern nur Namen, 
Persönlichkeiten. Kommt nun noch dazu, dass, wegen der in* der 
letzten Vorlesung entwickelten Gründe, es nur glücklicher Zufall 
ist, wenn unsere Deputirten wirklich die Stimme des Landes aus- 
sprechen, so ist auch durchaus kein vernünltiger Grund aufzufin- 
den, warum ein Ministerium, weil es heute eine, morgen eine an- 
dere Combinalion der Fractionen gegen sich hat, abtreten soll, 
um einem andern Platz zu machen, welches den Kammern gegen- 
über dieselbe Stellung haben, und im Lande vielleicht noch weni- 
ger Vertrauen geniessen dürlHe. In England ist es also so, dass 
ein Ministerium, welches die Majorität in dem (neugewählten) Un- 
terhause hat, mit Recht sagen kann, es habe das Vertrauen im 
Lande, im entgegengesetzten Falle abtreten muss. In Frankreich 
stand es vor dem Jahre 1848 so , dass wenn es in der Minorität 
war, dies ihm bewies , dass es nicht das Vertrauen des Landes 
habe. Das Umgekehrte aber war nicht notliwendig der Fall ; trotz 
der bedeutenden Majorität in dem pays legal ist das Ministerium 
Guizot gefallen, und den besten König, den sie gehabt, haben die 
Franzosen ohne Sang und Klang vom Throne steigen sehn. Bei 
uns endlich folgt aus einer Niederlage des Ministeriums in der 
Kammer nicht , dass es das Vertrauen des Landes verloren , eben 
so wenig aber auch daraus, dass es die Majorität für sich hat, 
dass das Land ihm vertraut.*»-^ '-^k** 

Ich brauche nach dem , was ich eben gesagt, kaum noch be- 
sonders hervorzuheben, dass bei uns die Regierung den Kammeni 
gegenüber eine andere Stellung einnehmen wird, als in England, * 
wo sie sich ganz auf die Majorität in beiden, namentlich dem 
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untern, Häusern stützt. Dem Einwand, den man mir machen 
könnte, dass aber gerade dies das Wesen des Constitutionalismus 
ausmache, erwidere ich (wie schon öfter), dass mir „Constitutio- 
nen" nur heisst, mit der — also bei uns mit unserer — Ver- 
fassungsurkunde übereinstimmend, dass dort aber kein Artikel be- 
sagt, es solle bei uns seyn wie in England. — Ich aber sage noch 
mehr: selbst wenn ein solcher Artikel in die Verfassungsurkunde 
aufgenommen wäre, so vermöchte er Nichts gegen Das, was mäch- 
tiger ist als alle Urkunden, gegen die Vernunft, gegen die Natur 
der Sache. Stütze kann nur der gewähren, der selbst einen Halt 
hat, befestigen nur der, der selbst fester steht, als was er be- 
gründen will. Jetzt frage ich Sie, ob dies der Fall ist mit unse- 
ren Kammern, wie sie sind, denn nur von diesen sprecheich? 
Wenn vielfache Fälle vorgekommen sind, wo die Wahlcandidaten 
sagten : wählt mich, denn ich werde der Camarilla entgegenwirken, 
die das Ministerium Brandenburg- Manleuffel stürzen will, — und 
es gelingt ihnen durch diesen KunstgrilT, so zeigt dies, dass das 
herrschende Vertrauen zum Ministerio das Schwungbrett geworden 
ist, durch welches sie sich in's Parlament geschwungen haben, 
nicht aber von ihren Stimmen für oder gegen das Ministerium 
die Stellung desselben abhängen kann. Man muss nicht zu streng 
seyn, warum soll jener Zaunkönig, der sich vom Adler hinauf- 
tragen liess, diesem den Spass nicht lassen, dass er höher fliege ? 
Wenn aber jetzt der kleine Schäker Lohn verlangt, dass er den 
Adler so hoch trug, so ist das doch etwas zu stark. Dies aber 
ist die Lage derer, die am Ministerio in's Parlament hineinklet- 
terten, und nun im Mastkorbc sitzend behaupten, dass der Mast 
an ihnen hänge. Wenn Alles dies anders seyn wird, wenn unsere 
Kammerglieder ganz so seyn und ganz so zum Lande stehn wer- 
den wie die englischen Parlamentsglieder, dann werden sie auch 
die Macht derselben haben. Verlangen, dass ohne ßesitz der Macht 
sie als allmächtig angesehn werden, ist die alte Forderung der 
Fictionen , d. h. der Lügen. > * ^i>*,iii >^ fii.ii »^ m,» 

I Wie überhaupt grössere Selbstständigkeit immer mit grössern 
und schwerern Pflichten verbunden ist, so auch hier: der eng- 
lisclie Minister hat es viel leichter, stets dessen bewusst zu seyn, 
ob seine Verwaltungsmaassregeln wirklich aus dem im Lande herr- 
schenden Geiste hervorgegangen sind, ob nicht. Er orientirt sich 
darüber immer durch sein Verhä^tuiss zum. Unterhause. Viel 



schwerer hat es der ))reussiscbe Minister, bei welchem dies Kri- 
terium nicht ausreicht. Was bleibt ihm übrig? Zunächst und 
vor Allem eine stete Prüi'ung, ob, was er thut, Hecht ist, dann, 
ob es ubereinstimmt mit dem traditionell feststehenden preussi- 
schen Wesen, ob er mit Stok am Friedriclisdenkmal stehn kann 
oder die Augen niederschlagen nuiss, endlich ob es wirkhch In 
teresse nur lür's Giuize ist, was ihn leitet. L'm aber vor Selbst- 
täuschungen sicher zu seyn, muss er auf die Stimmen Anderer 
huren. Die Presse ist ein wesentliches Moment, obgleich aus 
hundert (gründen hvl uns die Zeitungen nicht sosehr, als in England; 
viel mehr die Broschüren und liüchcr. Viel wichtiger ist die Auf- 
merksamkeit darauf, ob die Börsencourse steigen, ob Unterneh- 
mungen begonnen werden, die erst nach Jahren Ertrag erwarten 
lassen, ob die Künstler arbeiten, wissenschaftlicher Geist die Jugend 
beseelt. Alles dies nämlich documentirl, dass man wieder anfängt, 
an eine berechenbare Zukunll zu denken. Es wird dies nicht 
ausreichen. Es wird ein Miuisterium Verbindungen anknüpien 
müssen mit völlig unabhängigen Männern, die nicht Beamte sind 
und es nie werden wollen, Berichte und Gutacliten sich erbitten, 
um zu hören, wie solche Männer die Angelegenheiten Leurtlieilen. 
Mit einem ausserordentlich richtigen Tact hat, als alle Zeitungen, 
fast alle Magistrete und sämmtliche Clubs im November 1848 
Zeter schrien, der Minister Graf li/anden&ur^ sich über seine Stel- 
lung Gewissheit verschallt durch die Einberufung der Landwehr. 
(Vielleicht weil durch diesen kühnen Schritt — ich halte ihn für die 
grösste staatsmännische That in den letzten Jahren — plotz- 
licli deutlich wurde, wie viel unsere Zeitungen bedeuten, vielleicht 
deswegen erklären noch heute alle Journalisten, der Mann sey kein 
Staatsmann gewesen.) Natürlich kann ein solches Mittel nur 
einmal und nur in sehr kritischer Zeit versucht werden. 
uk. Summa: Der Geist und Wille des Volkes soll in der Legis- 
lative und der Hegierung herrschen; wo dies ist, wird in beiden 
ein System geltend gemacht werden. Je weniger die Einricbtuag 
des legislativen Körpers Garantie dafür gibt, dass sicli in ihm nur 
die wesenthchen Landes-Interessen geltend machen, um so weni* 
ger wird die Uebereiostimmung mit ihm hinreichen, damit die Re- 
gierung das Wohi des Landes realisire. Vielmehr wird in dem- 
selben Maasse ihre Selbstständigkeit, ebenso aber auch ihre 
Verantwortlichkeit grösser sejQ müssen* Nicht dass sie sidi 
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gegaoNitlg ««hwIdMia , wMmn 4mm Bis ürir imIfivlAta» Irt die 
-BeilimiNnig der Orpm Mder Stnlsgeitilteii« HipstriM gegen 
die Regierung ruft Biels ein 4h$a mMm tfiMUMIi gegea die 
Regierten henrer. 



Dreteelmie Vorlesiiiiir, 

^ Legislatieo und die Aegiening waren also die h^en 
Seüett der 8ewreraifietit des Staates, in jen^ lielhätig^ eteli, 
diflB.er Kekes liber sich hetle, in dieser» dase Alle Unter itei 
i U iad m ^ Aber eeibet m dem -ginel^M Pe]le, deie stete in^soben 
dMn Isgklatim iUrfemud den Beemten da* noraiele EinTeMiM« 
«188 Statt Iftode, nire immer die £inMt des Staate» geterdet, 
Wem äNe ftelhitigungeii'telnee Wütois inr des. Eine eder das An- 
wäre waren t ^ ^9/09 ntofieh dann nie daiv» aeine gerne Seil- 
verainetät zu aeigen. Dieses nun gescbielit da, wo er sich als 
die Gewalt zeigt, in der sicli jene beiden begegnen nnd vereini- 
gen, und in der sidi eben darum der Staat in seiner Allseitigkeit 
nnd Ganzheit zeigt. Wenn man es el>en darum schon bedenklidi 
finden kann, dass diese Gewalt als cinu dritte neben den an- 
dern beiden aufgeführt wird, so muss mau auf das AJlereotseliie- 
dedste g^n eine Rezeichnnng pretestiren, die, von Jthnies^i^H 
aufgebracht, dazu gedleal bat, dieae Staatsgewalt tief unter die 
-baideA andern bamotar in aetun. • icb mrine die teeiebnnng 
pmmtt 40iimir. DeberaU ist dar £ie«ntor ein *«Aterfeotidneta> 
Saanlar« und jaM Beaaieboiitig 4iat fiel dam betgetragen, daaa die 
Staatagewalt, in der aieh die «iideni iMidan ^einigan and die 
damn 4ber ihnen etefat, eis eine gant untergeordnete angesehn 
wurde, ja euletzt gleich Noll gesetzt wurde. Viel besser ist in 
dieser Iliusiclil tlie Bezeichnung bei ÄHsloteles, der unter vielen 
andern Ausdrücken Bich auch des Wortes xvqwq bedient. Diesen 
Ausdruck, so wie den (rnnzösischrn rlgner , im Gen;ensatz von 
gouvemer , habe ich irn Auge, wenn ich die Concenlration der 
Staatage walten mit dem Worte iierrscbergewalt bezeichne. 

Aach hier liann natürlich auf die Frage: Wer herrsdit, war 
'iat4er Herracbar 'oad (veUer) Sou verain? nur die Antwort' gege>- 
Wn werden: der 9ttaC Aber «neb bier bat dieae Frage, wie 
«alMn ^ beiden andanii au<h dan Stai ab ea eielleiiibt ein 
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dieser Fooction gäbe, hatte mit sehr freiem l^»Mbj$ehiiit<%J|r 

die HerrscherlhSligkeit oft das Wort xgazeiv , dann aber auch 
aqX^lv geltr.uKliI, und bei der Ndniciichitiir der drei Fälle, die er 
untersclieiiltit, iiichi t in bi stimmtcs l'iiücip litlolgl., iatleiii uoyuQ- 
yjct (der allgemeine rialliiii^'slir^n'ff, der die rvonvvf^ und die 
^acJtÄet« beiasbt) mit a^^xatv, dagegen aiJiüioKQÜtuaiiMi ynarHVy 
mdHoh TioXitiici iresi.ublicaj mit keinem von beidem zusammen- 
.;g^e|^..iaL Spater hitt . fi{ia& bier grössere Symmetrie hioeiozi}- 
bringen gesucht, indem m9iü,^eß,4mioiel€s Fc^eiA.als Demokrt- 
_tM ,J>Q^eif:toet mß^ für mo» ;An^t«ikiatie B8sprQ|}gli«|b«|iffMll- 
.lim.i^beliiiKAB hat, nuA-aler :iii«fa<l:Bo o«Meqa6iit:|nr«»t«lickllB 

Mm bten9 Weiler gegungw mid> bitte , «wagt», iwia 
.Aeiitete, i Od«p^ ab<Vi Faiilw$bie^ Oligaralii^i ll«Bam4iie« iM»^f!ft- 

ren «ine Menge von : gan« venrfi<k(en AusdrAdceft (wie. t. dn- 

mokralische Monarchie, d.h. hölzernes Eisen) nicIU aufgekomiiieii, 
die wie aus verwurrcnem Denken in rvoiyegangen, Verwirrung im 
Gefolge L;r!ial)l liaben. Wir "^vcidcn liiicii S(;ial, wo die llerr- 
schergewall vt>a Allen oder Melirtüii aik^yciilft, oder vieimelir ih- 
nen zugeschrieben wird, Republik (mit ihren beiden Formen 
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:0.1|||i«beu Verfassung diwti reden.» wo Einear; iSwbjept .jÄpr Hert- 
schergewalt ist. , Dafl^ iieae ibei4<en: 4nii : eiaem gemeinschaMchi|i 
^mm b0aeMtbnj^l,^«vdttii liat iteilKMi gpten amad dwiiiodrwiür 

I»: >, »Pif Frag«) {Dtch.^dcr eacbgemfegen Verkdrperuiig dieiior 9lmi^ 
i^yffk %ißm{ imi^Vi^ mit den ibeidei,«:^iii|em)'A»^ 

aiMwofte^: jnef^ßn? t» i»eiden seigte der Staate w«b er ti^tt».^ 
heidoi bestand sein ¥^ollen im Delibcriren und endlichen 

B c s eil 1 i e h s e u. Die Cüiiclusa der Kammern inid Reliöi'den wa- 
ren das Letzte. Wenn nun aber die J'>y( ]iol(»<;ie \vhri, was iil)ri- 
gens das Ib'isjncl jedes l'neiiti^chlosfsern'n l)e>lä(i^l., dass das Üe- 
schlie>sen Jioch nicht die Vollendung des Woüens ist, sondern 
dass zu diesem, welches nur die Bilanz a^. den Gilden ziebl, 
^ der Act, der. dt» iSa6(?# üoUf^et«. ^as griiTidU9j|.^^j|«|ß€liei- 

i4^».4-i^4.i4a8.hiiitustfe(#fc «ws, iwp ««ht ^öi^tiMK»Q49rft9Wi 
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mich bestimme, und welches wir Eiitschluss nennen, so wird, 
"was im Begriffe de^ Wollens übethaupl liegt, auch vumWiÜeii des 
SUal^ü gellen iiiilssen. Ist aber dies, so liuileii wij' uns nicht 
"Wiindern, wenn ii herall da» licchn fniss crils(el)^ dass den durch 
Dcliheralion gtiuiidenpn liesrhliisseii dos Slaates die Snnclicn 
2um Staals-Entsch iu SS , durch ein grundlos Eiitscheidcj^des 
gegeben werde. Die We ise d( s Aliei'ihums, 4iese £at8cheiduog 
dem ZufalK dem i Orakel oder Umoo, zu übertragen, gdnügt uns 
mchb Wie weUeD r wie die Allen, grmidlose fintschekliiiig, aber 
^ #<|]teii : sie , > in» sie In' ^dem WlHen liegt, ünd «» > eiaem i Wii«. 
tai.lMmie spricht Danini bedArfcd m nach unsenir ^jankeii 
aftMhMiiig; daiit eim» weHenden Subjects« das» ibdwlitg sagen 
flottirr Ich «riJi iidd Ich will dicht, änd die VoUeadtuig 
^es -'StimtswiBeiii, dl^ lülendlicbe Entscfaeidinig, Mb ein Eat*- 
(d.h. Aus-)schHessen aller andern Beschlösse ist, wird darum hei 
uns realisirt nicht durch ein CoUegium üJur eine Veikorjierung 
von (iiniulen, sotideiii durch ein Ich, welches Verkor^jenuig des 
tsubjeclivea Kiitsthlieabeüs ist. ' ' •: ' 

' ' Es wäre eine grosse Uehereiluug, wenn man in dem bis- 
her Gesagten eine Couslruction der >!oiKirchie sehn wollte. Das 
twis; fthvTÖn dem modernen Staate postulire, findet in itepubliken 
-dieti SO' Statt, wa diese leiste Entscheidung immer Einem über- 
ftBtfän Iii, der im mehr als einemiFall viel unumschränkter «Ib 
igettl hat; att -cid'Kftnig. Darin, dass die lelzte^ fintscheidMig 
Mitineni* sabjettiTcn Ermesseii. Oheriassen Ueibt^ darin^ lfaidefc kon 
«MürsclBed Sfatt twiseheti einem pTflsidentcn und eidem. KAoig^ 
^8ende#n^iMir dium t diiss jei^r mit diesen Macht biBkleideil Jet, 
<oder'<i>eainfet> wabvtad de^ ¥ömg'dia ?eriB8rperung! dieser ;:liacllt - 
ist und sie permanent übt. Ehen darum war e« gans riehlig, 
Meim dieselbe (xrenioiiie, welclie sonst gehraiiclit wird, lum Zei- 
clien des rhardclcr indclchilis zu scyu, [die iSalhung , überijaupL 
kirehlielio Feier, aucfi bei Köni;^ jkröiinngen angewandt wurd«. 
Em Künii^ der nicht wagt sieli krönen ai Inssen , soll meht König 
werden^ Also auch in Hepuhiiken ist es immer Einer, der zuletzt 
^entscheidet, niid der ist .der 'üemcher, wenn auch nur iüs mm 
iZeit. Ist «eip es für immer, so ist ^ er der Fürst. -'i 
) Weiin traüshieffitdie Frage anfgeiferfen» wird, wtiche üKüi M- 
difn Stürifhlmgeiiirilil ito«ere >itt,: sa^ ist; dies :iiif!lit eÜer lmMMi 
iPiiian^rw«^iTifitfrkbef(:lei?|Etoger>fliM^ edetf&mihamiiMrlvilelp, 
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(IrbUchkeiL der Pairs u. 6. w. , wir antworten milssten, darDber 
lägst sich 1^-11 nichts Allgeujeiiies sagen, sondern der Begrifi der 
UejgrschergewaU, welchen wir aufgestellt haben, gibt allerdings 
tkktü Maassstab y nach dem entscliieden werden kann, wö ihm 
mehr ioder weniger entsprochen wird. Die EinncfaluDg wird i2nlV 
Ikh uin so bfester aejn, je inebir der Wille des Heh'sdieM te: 
beMcbt ea*' des Staates ist. Eben darum aber moBSi klidie 
. Wahlmonarcbief für welche so Viele scfawSrmen» fla ^ 
achlecbteateVerfoasuDgsform ansehn. Die Eriahrung in Polen (eigtot«- 
lieb kanninan auch Venedig mit seinem Dogen hieiber aSbleil) beslfi«- 
ligt, was in der Natur der Sadiie liegte dass ein gewIUter König dunsb 
die Versprechungen vor der Wahl, durch die Dankbarkeit und das 
Verlangen, den Sohn jawu ^;!rhfolj,'er zu hai>eii. ii.uli drrselben 
zu eineui >vlllriili»>rii utnl. der theils maltr;iiiirt, ilieiN so- 

gar 7ur Aiiiiahine der Kioik.' :-i'zwuugni wird, in d<'iri <'lion, weil 
er selbst nicht will, sondern muss, die Souvirainetat des Staates 
sich nicht zeigen kann, abgeselin davon, dass durch (tie stets ein^ 
tretenden Interregna die Souverainetät des Staates, die ihrem 
•Begriffe nach unsterblich ist, immer Wieder unsichtbar wird. Dies 
Iii nun viel besser iti der 

Republik, in der die Herrscbergewalt nie ohne Sulject 
ist» obgleich sie von einem Subject aufs andere Abeiigdit« Dkbe 
Form« welche die aliein Terndnfttge in der Commumi (und dämm 
«ttilt tdas Ideal der Commuiiisten) ist, enteist tidl eben. dMm 
als die zweckmässigste in Staaten, welche den Character der 
Commune liahciK Il.iniin cr^lpns in klfiiicM Sl;i;i(i"ii, die ilji'em 
wesciiliichen Hesl.uidthcil m^di aus niiw.i' Cuiiiniuiie bestehUf so 
Ilamburgf Lübeck, (^vl\l. War aber das Wesentliche der hfirgcrlichen 
Gesellschaft im Gpt:! nsüiz zur Familie, dass sie niclit »-in durch 
Natur, sondern durch Kunst, willkührliche Verträge u.s. w. gebil- 
detes Ganze war, so wird im staatlichen Leben der Communii- 
character iweitens dort hervortreten, und damit die republikani- 
aisbe VtofasMmg die fewecbmässigste werden, .'wo StaateA nidit 
rdMroh natfiriicbe Bande^ durch Nationalität oder Autodbthonie tni- 
standen, sondern ein Gemisch von Nationalitäten oder «dcii dMfa 
ihr Interesse herbeigezogene Einnandrcr enthalten. Dies > ist ImBi 
der i'all in der Schweiz > dies in den Nordanierikanisdieii Frei* 
Staaten. Die Nordamerikaner haben noch Uine ausgeprägte N&- 
tioitalitat und wachsen viel weniger durch Entwicklung, als durch 
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JlfllPMtfWSilil^AAi^ fiWk^^^W(B**iNKiM^rÄWÄ ^WMlMp^WJ^i^Yllll^KriN 

«9i*^jlr4ifi#n4iii^ufiM Utu0fK^wn^smm»iks\$ flliytwfiii 

MtgilEttib<h^$Mtf«<ii«fl^ Republik die * 

beste Form seyn; Hamburg sowol als Nordamonka würden sebr 
viöi ciniiiböeii, weuu sie iloiiiirchicii wiirdeii, ja Alles einhüssen: 
die vernünftige Berechtigung lUres Daseyns. Je; iiadulum ihre 
Kleinheit od cj- die Ivaasllichkeit ihrer Kinheit die republikanische 
Form nothwemlii; macht, je nachdem wird sie aristokratisch oder 
toiokraiisdi seyn. Die Ansicht, üia man (»ft ,iM[ifqj||irtf dass d«^ 

AfiMoM^li^ Ju^^ftM>.v#» ^wJwi^iiQr. JiNlHrtl^^^ die 
vlMMtfM^ffpimiW^y, muss gerade urngtriiitartt Hiei^en. 

vMht_ jikMlinhui nul 4d ^der iHgtwtfki Murkaaiitrn AcklMtf'üBlMik» 

liUtiitfik idu c|it-Mlff«Qg zeigte 4i»! Mm lioMifl«lMli^rteM|i. 

eine »kU bildende Aristokratie mit Recht auf den entschiedensten 

Widerstand stossm würde, (l ür die iiiciitigkiiit meiner lieliaup • 
tung iatm auch dies als Beleg dienen, dnss Rom als Uepuhlik, je 
^tOs»ser es wird, um so moiir d§i$,m*is((iki:ati&<^hii ivieineut mituf^. 

' ' Wenn ich nun endlicli zu der E r b m t> n a r c h i e übergehe 
iumI dim ids diejenige Farm bezeichne, in welcher d«r SMIp 
«ofem 4$r wirklioh der äAcbste sitüicbt Organismus ist und darum, 
UM Abtor dia Fanilw M 9»^ Uber di« bäfffCidiclM «MtllüM 
biMiMfljelil» Mtoen BegriffiB m mmton« Mge nodi «Mkri 
«ktoprutt« so kam liib don Aosohcäi, ali wem d« imr 
pmtelMlift Y^rlMbe wire» bl«« $• eatTeniMi« diMs uh auf daa 
ttich Mtbe^ ivaa «bar d«i Btogrilt das Staataa md «laa 4bftr da« 
BegrilT der HenrscberfttDolioil gesagt war. In dar lalitani zeigi 
der Staat seine SubjectiviläL In dem Herrscher, so weit er diaa 
wird aiöü der Staat Subjecl, Ich. (ran< häl durch eine g^»l« 
reiehe, wenn gleich nicht richtige, Uebersetzung in dem bekann- 
ten l'etat c'est moi, den Satz gefunden: Der ^Staat ist Ich*'; die- 
ser Satz ist richtig: Im Herrscher ist der Staat ich. Ann ist der 
wuriüicbe Staat nicht nur, wie Nordaaaerika, das sich auch nieht 
aifcanfliaat aabni» «i&Jcftnatiidiefl (äaoaaa» daa ya>rt£ag«oiajalga 
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Berechtigung hat, sondorn vermöge des natörHchen Haltens 
am Lande, welches die Nationalität gah, ist er ein Na hir p roduct. 
Darum wird seinem BegrilTe, der dieses von Natur- und Berech- 
ligt-seyn zugleich in sich enthält, dasjenige Ich-werden allein ent- 
* sprechen, wo das von- Natur -seyn mit dem Berechtigt- seyn zu- 
sammenßllt. Da dies nun der Fall nur ist in der (Intestat-) Erb- 
folge, wo der Mensch durch den natürlichen Vorgang der 
Geburt vertragsmSssige Bechte hat, wo er erzeugt d. h. auf na- 
türlichem Wege geworden, aber ehelich d.h. gesetzlich erzeugt 
ist, so ist die Erbmonarchie die Erscheinung der Herrscher- 
gewalt, wo die höchste Gewalt des natürlich-rechtlichen Staates an 
einem auf natürlich-rechtlichem Wege Gewordenen, als das was 
ihm von Natur und Bechtswegen zukommt, haftet, oder er die In- 
carnalion derselben ist. Darum ist der wahre König, der es in 
der Erbfolge wurde, und wie ganz anders die Stellung ist, die 
der Erste in einer Reihe einnimmt, hat Napoleon richtig ausge- 
sprochen, wenn er wünschte sein Enkel zu seyn. Er war Erb- 
kaiser, als er dies aussprach, aber er hat Recht, sich noch nicht 
als vollen Erbkaissr zu wissen, weil die Dynastie in ihm erst 
anfing. Wäre Louis Philipp sein Sohn gewesen , er hätte nicht 
abgedankt, Leopold von Belgien, als sein eigner Sohn, schwerlich 
seine Demission angeboten; Oskar von Schweden steht fester als 
Carl Johann. Und immer sind doch gerade die Ersten in der 
Reihe, die Bedeutendsten. Das hilft nichts. Jeder im Lande hat 
das Gefühl, dass in ihnen noch der wahre Herrscher nicht gekom- 
men ist. Es ist nicht natürlich, dass er herrscht. Also weit 
dnvon entfernt, dass nur eine übernatürliche Mystik der Erbmo- 
narchie einen Werth beilege, ist es gerade das natürlichste 
Yerhältniss ; die Wahl des Präsidenten ist das künstliche, welches darum 
einem künstlichen Ganzen, wie einer Stadt oder Conföderation ziemL 
Eben darum kann ich mich auch nicht überzeugen, dass Frankreich 
eine Republik bleiben kann. Es ist noch zu viel natürliche Einheit 
unter den Franzosen, ein Gefühl der Nationalität, das, weil es an- 
geerbt ist, zur Achtung des Ererbten führt. Die einzige Bedin- 
gung, unter der die Republik sich vielleicht halten könnte, wäre, , 
wenn die Franzosen aufhören wollten eine Nation zu seyn, nur ^ 
eine durch Interessen zusammengehaltene Föderation seyn wollten. 
Wie an dem Apfelbaum Alles apfelbaummässig, am Kirschbaum 
nach der Kirschennatur sich macht, so erblüht aus dem natürlich- 
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retMohe» SM« mn Herrscher mf natfirlMb teckUchen Wege* 
(UMS aber die necMIche AbetanmuDg ehae du MeiMBt de» 
reefatliebett iiialil ettreieht, das leigt wieder die Mdirmg« 
indem wo iliegiline Kinder der Ffirsten den Tbren beateigeh, es' 
lange dadert, aiMli mam sie treflücl« Mlaner sbd, ebe aie Ver» 
traneo ei*#erben« nmd dieaes leiflrt uatergrabm wird. Man daabe 
an Baden.) ' 

Obgleich nacli dem Stan(ipuiikt dieser Vorlesungen, für weldie 
Beweisen mn tieisst: aus der aufgestrillen Voraussetzung fol|j^< rn, ob- 
gleich niicli (liesom die Frage narli Hepublilt und Monardiie entschie- 
den, iTTid die Iclzten' allein als die adäquate Form eines modernen 
wirklichen Staates dargethan ist, so ist doch die Frage so wich- 
tig, dass es hier, Dadidem die eigenUicbe Deduction voUendet ist, 
erlaubt aeyn mag, auch das Räsonnement, welches sich bespndere 
auf Nntaen vad Sebaden, d. b. euf Zweitoteigkeit anataK anf 
NedMndigkeH ' bandl, etwaa nkber* lo belekiefalan. De begegnet 
dna nun tuerst der Eiwwaad, dasa die Geburt keine Garantie gebe, 
weder nt ifie Telbafireundlklie Geaimimig, aoeb iMi Ar die Ta« 
lante-desflinTscfaers. Daranf antworte ieb, daaa dies bei derWab}, 
we meiateoa die Inirigue ategt, noeb weniger der Fall ist; da der« 
Zufall am Ende noch hesser ist als die Unsittüchkeit ; zu der Er- 
fahrung, die Herr von Falloux anfuhrt, das* in acht J.ilirhunderlen 
nie ein König von Frankreich so grausam und fürchterlich gewesen 
sey, wie eine ganze Menge, welche die zwei Jahre des Schreckens 
zu Herrschern Frankreichs machte, könnte als Bpstäligun^' ge- 
ringerer Bedeutung an jene durch „Volksstimme'' berufeaen Volks- 
Kassen-freandüchen Herrscher in Baden hingewiesen werden. Was 
dann weiter das Talent 4ietrifft, so yergissl man, dass der König 
nieiit ebi bdber Beamter iat, der freilich ohne besonderes Talent' 
aelne Stalle gar nicht auaflUlen kann. Beim Ktoige ist Liebe in 
seinen Velk, «id die Gewissenbaftigfceit , die in ibrem Gefelga 
Zwaifid an der eignen ABwiasenbeit bat, und darum tAehtige Ge*« 
bflÜBii wMdt, die Bauplaa^e. Wo sidi, wie bei Friedrieb dev 
Zweiten, beides mit der SuperiorHit des Gebtes paart, wb sie ebi 
Jahrhundert nur einmal producirt, wird freilich das Höchste ge- 
leistet. Aber unter den Präsidenten hat es aucli nur einen 
Wa»hingion gegeben. Bei einer monarchischen Verfassung kann 
der Vortreffliche eben so viel und mehr thun , der Unbedeutende 
am weaigatea iundern, der Schlechte viel weniger schaden, ala 
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Win wölk» ab«r sogleich yrMi der Oefenaife war QUemmßimin') 
glhft» iidtni wir aeiceo« ^asa M: 4ar Krbipoiiiircikie .MIrihisiabr 

zu machen. Ich lege aber meiner Arguineatatjo« das Aiiom m 

Gründe, d;iss kein Mensch, darum auch ein Fiirsl iiii lit , die 
teuflisch«^ I.Tisl ;!ni I>ü»eti als soK Ihmu Ii.hIh', und dass dai'uni, \Yenn 
hcin oi^iius Jiilrr^^^se vcrlinigt, dem Lande zu niitzeü, er 68 
iiichl vomehn werde, deuiboiltea zu sthudea. Da lä.^sl <\ch aber 
leicht zeigen, dass nirgends so, wie in der Krhrnouarchie sluiib 
UKeressen mit deuen des ganzen Landes verschmolzen sind. W^^> 
rofid oliüUch der gewählte Prlsideul (oder König) durch eiae 
Partei gehoben ist, von der er die NYiec^fr^bl p4k die Wahl de^: 
Mam M\, Wtd m^iiHich dttfeb «ei« loterem einer F«rlei llUtW 
Kep|)i«id«R 9ej|i wird, w^reod dfl^sen diuo^tt, der «rhlieM IMwM^. 
Oer f urM w^r eb der «wleni, iiitd M eip iqieree^ei Alwr 4« ItiTT 
tmm SM eteben* Wähmd der PrSeidenl in wwaodi^fihiMiAm 
VutiätlQisei^p an Gliedern 4ee ^\9bU» etieht. i»i i« dieeer WmM A^ 
Ki^iig durch Gesetz, seiuR Brüder und Si^hwestern durch SHte 
isoiirt; sie haben ihre Verwandten ausser LaTidts, den Liiiwoli- 
nern des eignen Landes steht er ganz glrirli gegcuüber; weder, 
hat er natuiüclie .Mn>live partoiisdj zu >v\\i (Ix i (.nadenacten z. B.), 
noch wird mau ihm boiche ziiumtlien. .Uaii denl<(! nber einen 
Präsidenten , bei dem es sich leicht trellen kann , dass er üb^f; 
Vcrwapdtei ja nur Freunde seiner Verwand^p ^u entscheiden hnt, — 
Es gibt apdre Interessen, welche wichtiger siod die naüii lichep^. 
^iande, es sind die des ^taud^m d^m wir efigeli^rei)^ ^$ ißtJwiWI 

üijilgii^b, des« der J^dnpm uod ^iee der Crenend, uteonifiie. 
Herrefher «erdeoi. ihre Vfirliehie Sur ihren $twd verlevgiie»« wer 
iligsteoA wierdeii: die Wepgelen dies glauben. Per König gej^ 
lniinem SMUMlei aia^ <if)er wepn man will allen — des^vegen J^ m 
niebt hOlieeh, wemi-fS^^n «nr Millilit«r-|Jnirorn} geha; süllle eioQ 
eigne Tracht gegen die Ansichten der Zeil Verstössen, so sollten 
sie wenigstens zeigen, da^i sie m uns Civilisten ♦•b^n so ^ehören.\ 
Ja hei guten Einrichtung«*n sind seine Inlprpssm >ulMiai isch ver- 
bunden mit alieu andern, lülill er, der liüniainenheöitzer , deii' 
Misswnrhs wie jedei andeie üul>-lierr, merkt er, wo weniger liet> 
gahen enUaulen, so gut wie die anderu Gt^werUreibendeii ,dfi|> 

i>mc^r4«r >(>ei(eo, ißt Mei e4e Qber(eidheiT,iwt ,4eii 
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Oigun verbunden , welche durch ihre S#luie den gp&t(rte9 T|ieü 

4ßliy^eYfdit(»fi^ Uaekl bilden, tot . daduroli , djitt. man ihnen 
Imt ame^ und nelUicht gar kargt,, M sie dahm 
gfbl^t, H^r Qeld auaaer Uindef auaulegep od^ geizig im wer*« 
den* A1b9 ite iat et weiuge^ aU Irgend etnem Apdem nalie ge*? 
I^tr .flu* ^« Familiei eioep ^lapd itnf Kesten der andftii 
z« Mg<lttMigai|« d^nini iat ea ^ahrscheiajich, dasa er aiff 
Higstea thu& werde. 

Dazu kommt aber nocli Posilivos. Indem die Herrscherwüi thi 
forterbt, verschmilzt dn' ji iUiolisdie Ge^iiinuiiig (des i'icüb&cu) 
mit driji F;iiiiiliLMil)e\\ ii<s(sryn (des ijülicn/olicrs) m, dass der 
künig iki Uem ü^iiauken aul\\;<rbst: der iiuiun dem^s Volkes ist, 
Glanz deines Hauses, jede ^dimach deines Hauses hattet als 
Flecken ai^ d^inein. Volke. Die beiden Seiten, die^ wjjr U| dw 
Patriotiainus untersdiiedeu haben, erhalten so diu*^ p\ei 
aiHilpg^ in dem FanpU^iiUewusstseyn ihre Verstärkung, Erii^n«^ 
rmig^n an siebtes wie jenea bekannte; „Per wird fich Si^ai^i^ 
^ifllit «Hibmeii (»aa^** Imen den Finten dogedeok «eys» was 
awi Volk ^ain 9au9 dnin Vorfahraq dankt, und a«in G^wip^ 
wN Um aagan: „Du darfst deineqi NacVoJg^r keinft Mkck^ 
I^rm nad^las^en. " Nur durch diese Binrichtung ist es möglich, 
dass nationale Polilik eine Familientradilion wird, nur so j-t eiue 
Erziehung zum 1 in.^icn jijo-IkIi, wie die Fiiedrichs de^i Grossen» 
dessen Vater (hiinii Ifc-uiut; <lii>> w ihm die Flöte weunimmt, 
weil ein Könii: iiicliL dazu Zeit habe; da/ii kommt: m dem juncea 
Sülm einen lUchpr dfM* nn üini verübten Treulosigkeit zu sehn, liannt 
schiiesst: Gott lür diesen ^oiin zu danken, — ^ifieii.i^obPi ^^'^ wi^eder 
selbst bei s^ioai? ^'h^'^ohosteigung e^Mären kapn,.:er ^frde nur padk 
dani^rificipien seines Vatjaff berr^cbOPi «i4 WCff» sei|iß,ßes|iimip<l9^ 
gen gfljgeA di» vüterlicben slri(|em sft sey zv yeiufiuib^i», ^f, upd 
ni«kt HiP Vslfsr, hal^e ^cft geirrt, p«rq|MWias aueb FrisdxM): 
dar Grss«, er «ipi Scblvus^ a^in^ wUos 3agt;; #r Jube 
s4^. YstfiJrltJid in den ftechte^.vnd iPrivilegien «rb«^ in. deinen 
V 64 gafiindttiL da^s er nur im lliixkJaiiige niH dem orocher <ie 
^<wef" gebändelt bat imd mit der Lehre des Vaters: um cU*- ( ma 
Polilik zu verlolgen, dass die llcclilc und der iUiltiii sciiu ,-. Ii,i uses 
auiredit jjchaUeii würden. Sa^t man, dies mach»! dio, I luoit'ii btoJz, 
so antworte ich: Stolz ist iibijrli.uijd eine .st iiöiie Siicbe, namentlicli 
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folgt, sondern auch §dhst, als'-d^j^^ unbedeutendste unter derf 
preussischcn Königen erscheint, den Ralhschlagcii der Schulenburrje 
und Mnlhndnrfe. gegenüber bloss die Crfmde des Rechts «ml der - 
Ehre gellend inacltt, so sieht man, d;iss es eine schöne Sache ist 
um die Traditionen, in welchen der künitige Herrscher atifwachsf. 
Die „bloss dynastischen Inten^sen", von denen in unserer Zeit 
Tie! gpsp röche» wird , sie treten erst dann beiTdi'i''vP«liir inMl 
di^ Fürsten in eine isolirte Stellung bringt. Im gesu'nde^n T)b^ 
Il^iUj befindet ma' di» Vdllr gtit, wteiiit^ d^äi&dieW lot^ 

mil^ ^iari^' d; ^ «fachtet' und ^geliebt 'zd ialij|^etfl> Üttr'^lli 
dt^Ltöde Wni" vdnhkliiili.' ' Säfit liiarif ab^; M 'bdHs |!k^^NU^ 
sm gegeben , 'die ffafe' Uriteittniini' OM'yh^it^läm'hm^^ 

Worte ich, diesen ist vorzuwerfen, dass sie keine dynastisclien, 
sondora bloss egoistische Interessen hatten. So war r.iidwii^ der' 
Vierzehnte, dei\ \v<miii der Tlironerbe stirbt, sagen kann: was geht 
das mich an, so der FuMf/chTitc , der da sa;^te: niicli werden sie 
nncli ertragen, jiicin Nachloiger aber möge ^usehn. Ich möchte 
darum in un8ei:erZejt vM eher darüber l^lag«», dass die dynasti- 
schen Interessen 90 irinig wablrgenommen Werden, dehn sie sind^ 
diS^^KVölker. Eben deswegen weil beide iib natürlichen Zu-^ 
BttrtttMnttai^e'^tebtfr ebeh eebil '%ir diieb.-iAMft M il:«' - 

«<!'*ifeh'»thir<biBWtiMle Prindpien^gnndeteiir,; di6 Anbli^ 

&ä Dynasüi» nHCdef aii^ die'NiltioD l^ig li]MiniM 

däfr Pllt^^tltftatligefiM'de^ Englärilderii fibcfriic^et, ita i^lhgl Wi'^m» 

our gracious Queen l, und wo der Badenervon scin'em ferÖSsherzog* 
abläilt, da rul't er Fraiuuseii und I'uleii ins Land. Es i^ehArt Ab- 
straction dazu, Ixides zn trciuiei», und diese Abstraction zu ma- 
chen ist uidil die Sadic der Masse. Wenn diese von Paliiu- 
lisnins ?pric!it, nnd die Dynastie ihrer Fnrstrn lästert, so ist anf 
sie Aawenduiig vou dem Spruche zu machen : Wie kann Einer 
liebell' iMBr er^nidit siebet,' tteilri er hasst, was er siebet! * ^ 
Weil VielberrMiaa niemals frommt, (]t\mt^m^ 
«MtaU'^rnieber Hli^fiiflä? ' Ob ibMt ^le äefrgcfaaf»^^ l*HOr 
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diiM ib, «b tedm/dMBen Hemdier «r^itt, eis« wtng»-» 
■Mge oder ngleich «In« dnrch'Nafttr gM«lBte dmshAit MI« 
det. Im letilem Fall wArda es seine Ifatnr ferltusnen, weisii 
nicht auch die Hermbsll auf diese nitfirlidie Weise hermtrile. 

Es bleibt uns jeizt nur nocb übrig zu sehn, was a«s denf BegrilKa 

der Herrschermacht für Attribute folgen und wie sie sich gcstaU 
ten, wo fler Horrscbor rin Erbkönig ist. Diese unveräusserlichen 
Rechte der kdoiglidien Würde sind also unser nächster (gegenständ* 



Tienelmte ITmiemmg. 

Im Küm^i vird der Slaal oder das Volk Isb. isl die 
ConeenlKalien d«i Volks, sein etgendiober Mitic^DkL Der Ge^ 
fOBsati VM König und Volk bat daber eben so "wienig eiosB Sinn 
wie- der fon GenCruii and Kreis. Dem Gentnim stdit nteiil der 

Kreis, sondern die Peripherie, dem Haupte nicht der Leib, son« 
dern der Rumpf und die Gltetier, dein Könige uichl das V olk son- 
dern die Untertbanen (s. weiter unten) entgegen. Diese allein 
„Volk** nennen ist eben so absurd, als wenn die lieamten allein 
sich den Staat nannten. £s ist ganz gleich falsch, wenn von hun- 
dert Menschen zehn, oder wenn neun und neunzig sagen: wir 
sind die bundert, nur alle zusammen haben dieses Recht. Eben 
deswegen« Ji^ii in dem K&oige sich das Volk conceniriri, ileSw^ 
gen nenl (d. b. denkt) sieh . der K4^nig nnd wird, er g s ns wit 
(d. b. gedttbt) mit den AuSdrAeken, welcbe wir siels bnncfaen, 
wenn wir uns mit' unnereni Volke ideoüiciren,. nnd in ihm auf» 
pehtt. Wie wir ^sagen,. wir haben bei Fehrbeiiin den Scbwe^ 
deo^ bei Rossbacb Frankreich geschlagen, gans so neonC 
der KOnig, wo er als Herrscher auftritt, sich ^ir, sagt der ge- 
meine Mauu, wenn er die Könige zusamnienstebn biclit, ,,das ist 
der Baier, das der Oesterreicber'% finden wir bei ShakpnpBare, 
wo Slaatsv LT trage gesclilossen werden sollen, die Redensart: was 
sagt mein Vetter Frankreich. Alles dies iüt vollkümmen be- 
rechlagt und richtig, wo der König als die Concentration des Volks,' 
als Slaats-Icfa möcbte ich sagen, auftritt, für welches metonymisch 
sndi mkk .die «ussecn Attribnte seiner Wdide.^ dio Kir4>n9t der 



Digitizeü by Google 



Thron u. s. w. gesagt wird. Als die Inc^mation des Egoismus 
auf dem französischen Thron an die Stelle des richtigen Salzes 
„Der Staat ist Ich*' den falschen gesetzt hatte „Ich hin der Staat", 
und demgemäss weiter ging und sagte „Fraukieich ist schläfrig", 
ja als sein Nachfolger das noch weiter trieb und sich in seiner Ver- 
bindung mit einer Buhlerin von ihr stets „la France^' tiluliren 
liess, da gab dieses egoistische Vergessen der Konigswürde den 
ersten Anlass dazu, dass man zuerst im Könige nicht mehr das 
Haupt eines Ganzen sehn wollte, sondern nur ein Ich unter vie- 
len, — daher später nicht mehr Roi de France ^ sondern des 
Francais, — dass endlich aber auch der Gedanke la France selbst 
immer mehr in den Hintergrund tritt, wie dies der atomisirende 
Character der Revolution mit sich brachte. (Einer der hundert 
Beweise, wie unsere „ Staatsweisen " nur verstehn ein Gebräu aus 
Andrer Schmaus zu kochen, war, dass man, indem man die Ein- 
heit Deutschlands besciiloss, zugleich den Namen Deutschland 
proscribirte und Kaiser der Deutschen sagte. Man wollte Alles: 
Kyffliäusersage und roi des Francais,) Wird Frankreich je wie- 
der eine Monarchie, so wird es sich wohl auch nicht mehr schä- 
men la France zu seyn, und sich in seiner Spitze so zu nennen. — 
Eben deswegen, weil im Könige sich das Volk zu seiner individu- 
ellsten Spitze concentrirt, eben deswegen ist es ganz richtig, dass 
in ihm die Einheit des Volkes angeschaut, dass ihm alle die Pri- 
dicate beigelegt werden, welche dem Volke, welches einen Staat 
bildet, zukommen. Es war Staat durch seine Souverainetät, darum 
sieht es seine Souverainetät im Könige. Er ist der Souverain. 
Behaupten, nein das Volk sey es, heisst den oben getadelten Ge- 
gensalz machen und wäre eben so thöricht, als wollte, wenn Je- 
mand sagte: das Auge sieht, der Andre antworten: nein der Leib. 
Gewiss, aber nur im Auge und durch das Auge. Wir nennen 
ferner den König Majestät, und der gemeine Mann ist vollkommen 
in seinem Recht, wenn er sagt: hier kommt unsere Majestät 
gefahren. Darum lässt ein Volk, welches Demülhigungen seines 
Königs ruhig erträgt, seine Majestät ruhig antasten, und ein Kö- 
nig, der seine Würde antasten lässt, wird von der Geschichte 
wegen der laesa majestas des Volks, zu dem er gehört, zur Re- 
chenschaft gezogen werden. Dass unser seliger König, auch wo 
er besiegt war, ßonaparte gegenüber sich stets betrug wie ein 
König, hat Jeneu erbittert, aber es hat mit dazu beigetragen. 



dass man in ihm mebr als in irgend Einem „den Preussen" gflH- 
liebt und jel/t anf seinem Tiinmphzuge von Lanrhljommer nach 
K5n}j]:sh(»rg pM'htL iiat. MögcMi Andpre iiimiirliiii Inrlii-n über dos 
so iitiufii: Ix'i lins Torkommende „Künipflffh Prcussirli. So hinge 
Beiden zusaiiHneiiraiit, so lange ist es gut um uns bestellt. — Ich 
weiter darauf aufmerksam g^acht j 'dast das Vo!li (h% Blei»» 
.fciiB^rlbt^ dem Indiviikien, ja Geaeitotionen, ein Yorübergeheir- 
)^ ymlMti>jJhm^M vM darum . i^s Volk als eioe stetig 

KtfilAff^HMiirl :fai»^iifaolit . difc8 .Urtrtfflidiiiltervor. - Dtil) Httaiig,ti* 
rfiüMMAniioB !d6» Voiitei ist^iim iKesim,' «nsfirbUdi«^ Wiri|ui^ 
MrAogodilltk 'Presto' Mcr d«t PMhsae «Mdrl' >^ ' eosÜM, 

so muBs immer Ein«r e^ilttren , in dedi' },M Prmsm** sich be> 
ihali^l und entschiiesst. — Der König ist wie das Volk, das er 
in sich concenlrirt. War nun, wie wir gesehn haben, ein Vdik 
dieses \o[k dui-cli rSaiur nnd (iescliichtc, und war dies lk'i«li's zu- 
sammen das. was wir die Missiun ;eu nennen pflpgrn, wehlie ihm 
durcli den gnädigen iioll iiuigelragen ist, so versieht sirh's ganz 
.f^u selbst, dass ebeoso die Königswürde als eine solche Misst«h 
:|ingesehn wird« Wie wir d»rch Gottes Gnade Preussdh sind, stk^ÜBdlt 
.IM d<et^ I^TM«B^ f^YOn rCioltes i<»nadtB«** 1 Er igi:il«f<;<VDiiltfllött 
Batnfeftfli mvit dik Völkt- dat^i» Urm HirMo: dis '^oHfiolt^iä- 
^mM« mU\>hmvt> 4iisdnMk|Ii*elciier dai» V dl k '^v^-mMii^ nMt 
Äsi, 9k» gwfMKt ;iifMiillii«ii^iifeii«i fiiftd», tnnBerii ilr» mm^ün 
^WtikpluK^liolbwidigtt «Glied tedidditil Irnil^ hil«^ 
Widersacher getedto^t! (IfAilnrtrdiger Wddft cMg^ denen, 
die immer die beiden Sätze im Munde führen: ox populi rox Dei 
Üiid: dass die Könige durtli den Willen des Volks heii&clicn , und 
die , wem] sie. ans lieith'n Sinzen die allein mr><:lirhf» ConHusion 
zogen, nolliwendi^er Weise sicii tiir diese Kormei erklüren mnss- 
len.) Kr ist, (h^r l)esle Ausdruck für die Königswin th'. Weil, wie 
ioh ^gezeigt hübe, diese Würde «hrem Begriffe erst ^anz entspricht, 
wo ^te erblich ist, eben deswipf^n 4nli »aiiih diese Vmuß] bei 
der EiitftMnatchie als die paMendste h^ari> ;likbi iteriMiti A 

^ .^-{(iWi^polMMi MXBiUi iiil AecM iieMliiii^iHid MMiM- 

fff|1lg|itB«MlMnDi4slil»^^ fi4lrtpi%>#iiS^ibMAM- 
i«diiat/iiMte'^aideftlwar, dass „Napo^ da»i;1iMlin)Wiif' 



mehr an das daclilc, was seine Dynastie seyn werde, der „Napoleon 
des Friedens" dagegen mehr an die Vergangenheitdcr seinigen) — 
sondeni umgekehrt, weil die Kunige Ton Gottes Gnaden sind, 
deswegen werden sie als solche geboren. Das heisst : ihre walire 
Gestalt hat die Üethfitigung der ganzen Souveraineiät des Staates, 
oder die Herrscherge wall, da wo sie znm character inddehilis ge- 
worden ist. Dies ist sie auch schon hei dem Anfänger einer Dvnastie. 
Bei diesem, den nur der eine Weg Gottes, die Geschichte, auf 
den Thron führte, fehlt das zweite, das natürliche Moment; da- 
mit auch dieses zu seinem Rechte komme und so völlig klar 
werde, dass wie der Staat, so auch sein Ich, auf dem natürlichen 
und rechtlichen Wege durch Gottes Gnade seine Mission erhal- 
ten hat, dazu wird der König auch selbst als Erbe der Königs- 
kröne geboren. 

Ich hätte mich bei diesen Ausdrücken nicht so lange aufge- 
hallen, wenn nicht die erbitterte Polemik gegen dieselben bewiese, 
dass die Gegner — ganz wie ich — in denselben viel mehr sä- 
hen als blosse Titulaturen, Zeichen nämlich wirklicher Stellung. 
Ich gehe nun auf diese selbst über, und suche aus dem aufge- 
stellten Begriffe des Herrschers abzuleiten, welche Rechte ihm 
nicht mangeln dürfen, wenn er seinem Begriffe entsprechen soll. 
Erscheint in ihm eben so die volle Souveraineiät, wie in den bei- 
den Staatsgewalten die einzelnen Seiten derselben, so wird der 
König erstlich zu ergänzen und zu vollenden haben, was jede 
der beiden Seiten geleistet hat. Darum hat zwar der König nicht 
die Gesetze zu machen, er hat sie aber durch seine Sanction zu 
vollenden, und ist, weil eben dadurch erst der Staat sich jedes 
andern möglichen Wollens entäussert und die Sache fest gemacht 
hat, so dass sie Satzung, Gesetz ist, der alleinige Gesetzgeber. 
Die Gesetze zu machen, das steht seiner Würde nicht zu, darum 
wird er, wo sie bcrathen werden, nicht hineinreden. Diesen 
realen Sinn hat die englische Formel, die bei uns ganz äusser- 
lich genommen wird, dass es unparlamenlarisch sey, des Königs 
Namen in die Debatte zu ziehn. Wenn unsere auf parlamentari- 
schen Brauch so erpichten Kammerglieder gehört hätten, wie bei 
der Ministerkrisis Lord Stanley und Lord John Rüssel ein Langes 
und Breites von den persönlichen Ansichten der Königin sprachen, 
sie hätten dieselben gewiss zur Ordnung gerufen. Gründe für und 
wider abzuwägen und das Conclusum daraus zu ziehn, dies ist 
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die Aufgabe eines Collegiunis, gich zu entscbliessen, bloss des Sab- 
jects. Dies allein thul er, indem er sagt Ja oder Nein. Durcb 
jenes >vird das Gesetz zum Gesetz, durch dieses bleibt es beim 
jAlten. {Hegel bat einmal gesagt, der König setze nur den Punkt 

• auT das i. ISacb der gewissenbaften Art, wie man in Deutschland 
Worte eines Andern cilirt, hat man daraus gemacht, der König 

.sey mir ein Punkt auf dem i. Aber auch die, die dies nicht 
thaten, behaupteten , jener wirkhch Jlegel'sche Ausspruch madie 

.den König zu einem ohnmächtigen Wesen. Einem Solchen konnte 
Hegel sehr gut antworten : ßester Freund ! nur durcb einen sol- 
chen Punkt wird, was Dem gehörte. Dein, was Du wahrschein- 
lich für sehr bedeutend halten wirst.) Da wer nicht Nein sagen 
darf auch eigentlich kein Ja sagt, und der König ja der sich 

«/rei entscbliessen de Staat ist, so muss gesagt werden, dass 

• ein König, der nicht Nein sagen kann, kein König ist. Darum 
führt jede Beschrankung des y'eio zur .\bschafl'ung der Königswürde, 

:wie das sich in Frarikroich gezeigt hat, denn kann man überhaupt 
den König zwingen, so ist der Schritt sehr klein, ihn nicht auf 
dem weitläulTligen Wege der drei Legislaturperioden, sondern auf 
dem kürzesten zu zwingen. Gegen diese Forderung nun, dass 

-4er König in dem Sanclioniren der Gesetze oder in dem Versa- 
•.gen der Sanction nur seinem eignen Ermessen folge, pflegt man 
nun Gründe anzuführen, die theils dem Häsonnement a priori, 
theils der Erfahrung entlehnt sind: In ersterer Beziehung wird 
gesagt, da könne ja der König allen von den Kammern vorge- 
schlagenen Gesetzen die Sanction versagen. Gewiss! aber man 
bedenke doch, dass jedes neue Gesetz eine Neuerung ist, ohne 
welche der Staat bestehn kann, wie die Erfahrung gelehrt hat, 
dass also höchstens die Entwicklung langsamer wird, und ein 
Volk Zeit hat — ich habe oft gesagt, dass wir Eintagsfliegen 
sind — dass aber jede übereilte Neuerung zurückbringt und Un- 
wiederbringliches vergeudet. Was gäbe jetzt nicht Mancher darum 
wenn dem Jagdgesetz die Sanction versagt wäre, oder besser, 
wenn man nicht dem ganzen Volk verschwiegen hätte, dass unser 
König sie nur bedingt gab. Ich bemerke zweitens, dass der Kö- 
nig weniger als irgend Einer ein Interesse hat, Gesetze, die 
für das Ganze gut sind, zu hindern, während gerade sein eignes 
und seines Hauses Interesse ihm räth, jeder Untergrabung des 
Bechtsgefübls und jeder Anlastung von Rechten entgegen zu tre- 
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^ütefflctei aügdlllirt. ' In Wnffüaii wf 6» Telo des Ktalf» eine 
-ffiasiott, ^fdl es in sikhfrtbalb Mrlninderten muf eMiM^fiisgeOit 

sey, in Amerfta (abe der Prftsident nur ein suspenstves Veto, und 
in beiden Landern gehe es gut. Das Letztere mag seyn, die 
factiscben Behauptungen aber sind, obgleich sie von sehr bedeu- 
tenden Autoritäten immer wieder angeführt werden, unrichtig. 
In England versagt der König gar nicht sehr selten einem Be- 
schlüsse beider Häuser die Sanction durch die höfliche Wendung: 
rot s'avisera. Man spricht davon nidif, weil es meistens Maass- 
regeln betrifln, die ITir das Anstaiid keine Bedeutung btbeB, und 
ireil das ehgKsthe Parlamem: d^ KftBiglicheii Wiliett rtf^etbi 
Unit immtt wieder eitirte FaH utiter ITtlAeAii HL «iaeliie ,11^ 
Alrfbehi^, 'irfeU er betraf, was nan M ims eiim ^»hBk m i ihß iiii ^ 
'ftenn^ii worde, die Veremlkarkek nAuüdi der MririMjWll^ 
mit der des Parlaasentsgiiedes. Defi^ldfelieii -Fragen tulj^^li 
'fingland sd^ selten tor und Wden evst vefffebradii, ivena Bfan 
l^wisS' ist, dass der Konig seine Sanction geben werde , wibrend 
man sie im entgegengesetzten Fall verschiebt. Dass also in wich- 
tigen Fragen in England der König selten in die Lage kommt, 
Nein zu sagen, das beweist nur, dass das Pariament und der Kö- 
nig fast immer in ihren Ansichten zusammengehn , das grösste 
GlQck für ein Land, was möglich ist, es beweist aber nicht, dass 
der König keinen Willen haben dürfe. Untor grossen, wittans^ 
starken Königen hat sidi auch England am Besten .befanden. — 
Was Novdanariita betrifft, ao bemerke ick «rMtteb, daaa der-M* 
aidenl kein König ist, dainn aber, dsaa dar PMsIdent nicht dorob 
ttta Hein bloas die Sache aüfachlebt, aondam dm nmaeiiiiMrin 
tu coiArabnlandreii df^ Drciviertte nölbig Ist, se dass 

fsetlacft, was der Präsident nicbt will (ieb erittnem m tyitr waA 
die Bankrrage), er auch die vier labre Isng, wd er bemcfat, wn- 
möglich machen kann. Nur Norwegen könnte man als Beispiel 
eines Königs mit einem suspensiven Veto anfQhren, wenn dieses 
auch soffst exceptionelle Land nicht auch darin exceptionell 
wäre, dass sein König nie sein Lan<lcskind ist, was begreifli- 
dier Weise als ein anomales Verhältniss Anomalien zur Folge hat. 
' Indem nur dnrcfa das J a des Königs der Bescbluss des Par«- 
laments zum Gesetz wird, so dass dieses Wille d«s Königs 
niebt nor beiaat, aondm ist, aiwMnt die tanldon des IMga 
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fmm an fIfftD Mrilegif» derirr, fiw 4a9 fiesoU m^Dlwii« ^ 9r 
pvd^ linMr #i|NMlibeB <^«]aiU Gr ist uoTßraqtv^rUich im 

dm9ßHm m mi^imi ^^migv^ tu 4ipv^n» i^t- 

Mlf 99ael||[4n. Per $<^i(^i>fer mnd «intjif dem ^ü^i^pf' ^ 
d^ro» «e Qiol^t v^tAetämCeu^ wtU ^ dasfieseU joacbt^a; 

ebenso er aicht, weil er es zum Gfsetz oiacbL VeraDtwprt- 
iiclik(it de§ Königs iii deniseüjeu Augenblick verlangen, wo sie 
für sicli das nicht- Veranlwortlichseyn (uut Recbt) forderten, ge- 
hörte aucli zu (Inn Coorusionen iu unsern consUtnirenüeii Versamm- 
lungen. (Es versieht sich von selbst, dass wo der K(m\g Prival- 
fE^^rlHndliahk^f^n übernimiul, etwa Schuld^ flaacbtt das^ er fvie 
eim P^ivatj^erso^ behandelt wird. £$ ist aber aioe» bei gßsumleiA 
SftW^llif^yP Kiefejifd befrenxle^de Ehrfurcht, wenn man dann von 
ÄlPAIIf^ei^ ao 4? f ijSfiMlWiUf^' spndit und 4>e Pmou 4ei K^nifB 
Vliflit^l^t Sana if^i4» iEM'Mrcht iiirir4 ^ TerMndem, p^rp^i- 
]ff^ fMir 4^ dffen^lch rugeo, jve» unwrer Jeit» jiia 

^0 u^arteiUcb ji^t, (iaaa sie gewiei pam'e Betrafen gegea 
ip S^tz genomin^ Wte, als ersiilirecUich Toitannit.) Dfr 
^umg aU solcher steht über dem Gesetz, weil ajich die das Ge- 
setz berieüien iii dieser ihrer Function darüber Stauden. Weil 
ßbcr der König nicht, wie die Kammern, über die Abänderung 
der Gesetze beräth uad sie in Antrag bringt, deswegen gUt yon 
ihm nicht, was ich von den Parlamentsgliederu sagte, dass die 
Beeidigun^j; aui' die Verfassung ihnen eine begriffs widrige Bcsjchräp- 
)^Hli^g sullege. P/er KfHQig feierücii geloben , die Gesetz« , in 
specie aber diijenigoi^, w/slc|i^ aia die G^ndrji^tiUiti^ii 19 dar 
yeifmoiigi^luü^ v|Di]|9^ebnet 8ii|d, an respectiren. Gr 4ifs, 
4ea9i yplli« ^ivp^ ajy aei^o, ila^ er der firale peyn ^wtfß Im 
Qoiibfiidi^ii des Kürg^raGhlea und das» ßr nicht rüMehi nelle ^ 
dem ^ ipra9 ,daa Fiipd^ent bUdel all«^ EinrichMiii^en im Sl?^* 
4e ^»ehr aber ein königlidier Eid eine fi^erlidie^ BekrÜti- 
gung ist, um so wünsehenswerther ist es> dass eine äukhe Ur- 
kunde dca Chaiacter habe , der ni der sechsten Vorlesnng von 
üjr gelordert wurde, damit nicht alle Jahr an dem geändert werde, 
wa^ eJ>en a)ä das Linau tastbare bo/L irüuet w urde. Dann allein 
kann das normale Verhältniss euilreten, dasb der &Onig ^s Ver- 
jj)|^di|^ (defi «institutionellen ßaciji^'' dem I^Qde ^rfcheint, 
lfm er^ seu^ £idis gadeoKend» miß Wpifißim in m angefiijbrr 
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ten Falle, den Neucrungsvorschlägen des Parlamentes sein Nein 
entgegenstellt. Wie der König als Gesetzgeber die Thätigkeit 
derer vollendet, welche es beratlien und heschliessen, ganz so 
vollendet und ergänzt er auch durch seine Sanction BescJilösse 
der Regierung. Wie er darum die Gesetze nicht machte, aber 
doch der alleinige Gesetzgeber war, ebenso regiert er nicht, ist 
aber der alleinige Regent, der sich zum Gouverneur und zum 
ganzen Gouvernement gerade so verhält, wie der Herr zum Ver- 
walter; er ist nicht der höchste Beamte, sondern steht über al- 
len Beamten , so dass eben darum die obersten Beamten seine 
Diener sind und heissen. Eben darum sind wir Alle, die un- 
ter seinen Dienern stehn, in seinem Dienst, und der stolze 
Engländer thut sich Etwas darauf zu gut, dass er sich „Her ma- 
jestys colonel" nennen kann. Darum wird ein Urtheil rechtskräftig 
durch seine Bestätigung, jede Administrativmaassregel berechtigt 
erst durch seine Zustimmung, so weit er nicht für geringere Sa- 
chen, jene und diese Anderen übertragen hat. Darum werden die 
tfrtheile in seinem IVamen, die Ordonnanzen von ihm erlassen, 
nicht vermöge einer Ficlion, sondern weil sie wirklich von ihm 
vollzogen, d.h. vollendet sind, oder er sich entschlossen hat zu 
befehlen, was die Behörden beschlossen haben und was er eben 
so gut annuUiren kann. Auch hier ist die Berathung unter 
seiner Würde, und darum mit Recht die Cabinetsjustiz eben so 
wie die Volksjustiz ein euphemistischer Ausdruck für Injustiz. (Es 
gibt Viele, die den König gern als höchsten Beamten bezeichnen; 
wenn er als solcher sich zeigte, so würden sie — mit Recht — über 
Despotismus schrein.) Die juristischen Kenntnisse der Richter kann 
er nicht haben und soll sie nicht haben. Darum richtet das Gericht, es 
beschüesst, er aber entschliesst sich dazu, ihr Urtheil zu sanctioniren 
und zu erlauben, dass es unwiderruflich (ausgeführt) werde. Ganzeben 
so ist das Abwägen des Für und Wider hinsichtlich einer admi- 
nistrativen Maassregel vorausgegangen, und die Contrasignatur der 
betreffenden .Minister zeigt, dass die höchsten Beamten sie bera- 
tlien haben. In England war ursprünglich die Contrasignatur 
nur ein Zeichen, dass der Minister um den Willen des Königs 
wisse, der das Siegel beidruckte, bezeugte dadurch, dass kein Ge- 
setz verletzt sey. Dies ist jetzt Beides vereinigt, und die Minister, 
welche ihren Namen hinzufügen, übernehmen dadurch die Ver- 
antwortung. Mit Recht, denn da es ihre Sache ist, zu wissen, 
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^^mk^^kii dun«' EigAin^niii^/llMn^ ^rig 
tirkutii l seyc'ii), üa forncr es ihre '8tldtai'4ttt*1I^Wfcht dw 'ÄBfc 
nigs, alle die Gesetze zu ke imen. <ii(^ dagegen sprechen kunnlen^ 
^ so fäflt, wiis «^bjectiv /u liciirlhtMlpnife fwliilll, auf sie. Der 
Ivoiiii; liisst sich tlie Saclic vorliageii und v(ji s( lila'jf'n, er riitiachei- 
det dann, natürlich unter der Voraussci/niii: . &.\<s ihre I>;irlegiiii^^ 
neblig iftt<^pb^^r es vor Gott, vor seiuei« Gewissen, vor den 
Mstera IMM^ VorMurev 1^ vor allen kommeiiflen Geschlech- 
lernr irer^ntWiimB kCmie, in diese Neuerung isr fälligen. Hat 
man '^ihtt «MiMliiclr öder nnivisseAtlicb g«täu«thi , illli mk 
Reckt die dtnf« eöf die, iveld» ee tbaten. Eberi^deiwegiRit^«iM 
der KMg nicht "(niir) fegiert, aondern «i» Rei^ni Itter 'dei< IM^ 
gieiung steblV^eil ferder diese Stelidng ilnintefdiar 'Tdtt'^^seito 
Pefso^'^ eben deswegen sehn 'die Regieirtenii ivelefad^idif •Ist'dib 
Uiitcriiebenen gegenüber der Regiening als^fbirer Obrigkeit ^setii^V 
in ihm mit Recht jlueii Oberherrn und nennen sich seine stetigen 
und pei söiilirlieii rntprechncii. seine l' ii Um- l h a it n. Dies Wort 
wird voK N ieh'ii als ein Ueweis \un servilci' (U-siiimin«; aiij^esehn, 
und es gab eine Zeit, wo sehr pallieiisch iii Burhn ausg(;sprü<'lien 
Ward: „es wird mir schwer, mich vom Standpunkte des üürgers 
auf den des ünterthans zu stellen/* Der bekannte Unbekannte 
/^MiMiir bat in seinem mit Recbfe berubmten Bhef an den König, 
^ dem\0tsriasgeber einen Press^ci^ zozeg, die man in Big» 
laitd iiicbt -Iragto BagateUen anl^ weil «s sifibt dabei|ngilf)<liiB 
>Mllsporta1i4m''jbtiidehj i'stdi Unterth^aii igenann^ 

nnd wa!^'«itf( 80iik«bner lfuMi,i daas er TÜbUetcfaS'aiich' bitte ib^ 
gvordh^terrHiir KUiiEii werde» bdnnen'r wenn er nichl fieUodit 
dazu /II viele slaatsmännische Kennlnisfie gehabt bitter. In '^fing» 
land hält [iiaii (h'ii Gi'uii(lsaiz des Arisioieles fest, dass ein wahrer 
iiiii f;»'!' der bcy , der über freie Männer zu r»'i;ieren und freien 
Männern zu L^eliürclien versteht, und fühll sirh (hnxli ih.'n iNarncn 
UnterHian nieht entehrt, — freiiich lial ahei- jenes Land nicht 
Männer aufzuweisen, die so kühn — declamireu. 

Indem m der Herrschergewalt sisb der volle Souverain be-' 
tbätigt, erscheint der IMg zweitens als das VerhhidangSglM 
beider« Mtenwd«neMbfinite<»^ der^egisiativen^'dnd RegldnRi^^^r 
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tiaHrüt An ÜM^ite sieb die Bitte, «di «dmi MMMtaM^ 
iHUm. Idi eage" nüt iMe^ dk iSitle, denn ei 

hier um efn nffreriHJSeFKdies Rtfelit des Königs, 
ernennen >vie er will. Weil er dies alieiu zu bestimmen hat, 
deswegen ist es aiicli nacli der Ordnung, wenn die franzOsisdie 
Charte von 184S — die iiieiin der unsreji vui'zu^ieiiii ist — zur 
Ernennung eines Miiiisterinnis die Contra?ignntnr eines Ministers 
nicht tüi deri. In der That bei uoseier Eiiiriciitung wäre es mog- 
liiht dMs keiner der abgehenden Minister die Ernennung AmMiH 
entannten Ministeriums contrasignirte. Wa» yiyre dann? In Eng- 
ilad in einmal «in VerBudi Ahntieber Arl ga mmbt» * -da ^bits^der 
KAnig knraan Bracass genacbl und «eine Miniater iitlragVi;; el^ «i» 
die Sobnmcb eiMen mliteD, dass er ans aeinem Pdaal >hmim 
gäbe «nd den araten besten ivrIImnhi, der ahm begegne., iinlfer 
dere se« Minister an werden? Dies Recht ist gans unbeacbrinbl. 
(Es ist zur Auffrischung des Gesetzes vielleicht nicht unzweok- 
lüäsüig, weil vun ZciL zu Zeit von dem Undank gcbproubeu wird, 
welchen die Preusst^che Regierung gegen Paulskirchen niänoer 
zei|$e, ditrnu zu erinnern, dass aiau im Novbr, 1848 von Fiank- 
furt aus dem Köoige vorschrieb, andere Minister zu enieunea und 
•ntniaagte, die Nationaivenaniniiiiig aurzulösen.) VortrelDich bat 
tkyWiMlard naehi^^ewiesen, wie ohae ¥i5Ilige Freihnit hni der Er^ 
nnnnmig ^er Jüinisler der KOnig nidit mehr König sey« lAüf qdnr 
andnm Seile hittan die Minialar den König um VertHgung. «ai 
AuAtang dar Kummer, oder um Mra-Creatioi. Beides darf ««r 
STf aift?<Jawlnttd, den ich in einer Irftbem ¥adesmig igneainli 
auMslai #ell dort der Begriff dea Hcrrsdisra Boefa fmMrlavI wen 
. gea» '^ dert aneh ignerirt mril, dass das MtsMrauensvoturo ge- 
gen die Minister an den König gerichtet sey. Je mehr die Ver- 
hältnisse in einem Staate so sind, dass ^^ar k(!in Zweilel darüber 
Statt liudefi kann, dass das ParJatuent den waliren Willen de? Lan- 
des ausspricht, je mehr ferner durch die Theiluug <les Parbunents 
in nur zwei Parteien, weiche wirküche Systeme repräsenüren, die 
Abstimmungen im ^Parlamente ein unfehliMires Zeichen sind»iiil^ 
das Miiitalennm an hätten, ob die Kammern aurgelost werden 
mfiaaen, ma ;ae miiger wird die ei^dMode MaabI ^daa iMt* 
aiditbar Jierfnrlraten. Wo dus ^oichA der M liat, -wa Mtattite 
If^nmBlinrhmn eioa oq^dfiie Oppoaäian den Viniftlir angi»i% 
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da sehn wir selbst in England den König sein Ministerium trotz 
aller MisstrauensToten halten; eben so dort, wo dem Ministerio 

r nicht eine starke Partei, die das Staatsnider zu übernehmen ver- 

mag, sondern eine Coalition entgegentritt, deren einzelne Bestand- 
thcile schwächer sind als das Ministerium. Da w^re es unver- 
\ nünflig. ?on der Fiction anszugehn, als sey es so wie sonst und 
als müsse man deswegen handeln wie sonst. In solchen Zeiten 
muss die königliche Macht viel mehr eingreifen wie sonst, und 
was seyn muss, soll nicht unterbleiben wegen jenes Abracadabra, 
welches »constitulioneir' heisst. Ganz eben so wird es Zeilen 
geben, wo der König nicht den gewöhnlichen Weg befolgt, dass 
er ein Ministerium nur entlässt, weil es in der Minorität blieb 
und selbst seine Demission einreicht. Es sind Fälle denkbar, wo 
der König sieht, dass ein Minister die Sache des Vaterlandes ver- 
räth — z. B. ein preussischer Ministerpräsident, gegen alle übrigen 
Minister, mit der Majorität der Versammlung beschliesst, seine Sym> 
pathie mit don Wiener Barrikadenkämpfern auszusprechen — wer da 
sagen wollte, der König darf seine Minister nicht entlassen, weil das 
gegen „conslitulionellen Brauch*' ist, dem antworten wir, wenn 
dies wahr ist, so taugt jener Brauch nichts; was es übrigens mit 
diesem Brauch für eine Bewandtniss bat, darüber h<ibe ich mich 
bereits früher ausgesprochen. Weil der König das Band zwischen 
jenen beiden Gewallen ist, deswegen tritt er bei jeder Abweichung 
von dem ordnungsmässigen Gange als Regulator, Moderator, ein. 
Ich brauche nicht besonders zu bemerken, dass eben deswegen 
bei unsem Einrichtungen der König — ich sage nicht regieren, 
denn das ist unter seiner Würde — mehr und öfter als eingrei- 
fender Regent sich zeigen muss als in England. Auch in dem 
monarchischen Frankreich wäre ein offenes Eingreifen des Regen- 
ten als Solchen oft nöthig gewesen ; dass Verhältnisse und persön- 
liche Eigenthömlichkeit den König dahin brachten, anstatt dessen 
mehr wie ein schlauer, den Andern überlegner Minister zu 
handeln, das hat ihn theils als unredlichen Schlaukopf erschei- 

^ nen lassen, theils manchen Ministerslolz verletzt, und unter seinen 

Ex-Ministern — nicht alle sind so edle Patrioten wie der Herzog 
von Broglie — haben die sich gefunden, die zu seinem Sturze am 
meisten beitrugen. 

Endlich tritt uns drittens in der Herrschergewalt, als der 
Bethätigung der ganzen Souverainetät / nicht nur die Vollendung 
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joiior beitltMi Seiten, nicht nur das Vci hindnn<:f5)?Hpd b«ider, Soo- 
den ein j:an/ specilisch vidi iliiit-n \ orscliit'di'iio . ein Neues ent- 
^'(■gen. weldirs eben deswegi ii nnl Uecht als linnpts-iciilichslc 
Atlribut der Majestät, als höchstes Majestätsreehi bezeichnet wird. 
Inden der Kunig Gesetze sanctionirt und (Jrlheite. bestätigt, mt 
du nicht mir eine Thäligkieit, hei der die beiden andern G Oi f i l» 
tett die ]iut»liw habra und je ^nniir^siv^ilireni «BegfilfbneaU 
fl|mcliBn> um so ttiebr i— die HaupMhe lu iiiacMi^^MBiM^ 
sondeni ee handelt sich auch oiir m Reebtsbfeatiannagaiik'f^Wiae 
der Staat nur ein Reehls-InBtitut, nur dna da, «n das fii[|enlllBm 
an !aicbem o. s« W., so wSre dies genug. Dagegen aber/habexleb 
mich schckB in der EinleitungsTorlesong (p. 25) erklärt. Veraidge 
feeuiur Souverainetät erliebt sich der SlaaL iibri' dit'sc Sphäre und 
zeigt seine alisdiute — Gott gleiche — Madit linrin, dass er 
sich Ober das sUnru Hecht erhebt, indem er, \va& imn riiali» der 
Rerlitsspliare l iirecht wäre, versiltÜcht und so zu einem üeber- 
recht macht. Die ßefugniss des Staates, über das Hecht sich zu 
erbeben, wekhe ihm lukommt vermöge semer vollen Souveraine- 
tftt, ist eben damiD alleinige Prirogatire des Königs, bei >df^ 
Niemand concurrirt, wenn er nicht wilL Da alle Neplittnan den 
Reebtea sieh darauf surfickföhi^en lassen , dass 6 n a d e llr. .Recht 
geaehlalt, 'dass Crewalt vor Recht geht, endlich dass /das Recht 
dem^Ia^teresae weicht, so ergeben sich in dieser' Hilmlit'drel 
unveriusserliehe Majestätsr und Souverainelftts-Reehte. Das, B er 
gnadigungsreeht ist begreiflicher Weise eines, welehes^ def 
blosse Rechtsstand iiiiht dulden kann; wie \>vinA. als es aul deiu 
Staiidjjunkle *lrs (lesetzes sland, keine Kniii^^e süiidcrn unr Hieh- 
tcr liaUe, eben m> kann iiarU UieliL uadi in, dieses Rerhl ein ,,sehln|d- 
riges" zu n( iiuen. Natürlich, denn was»er König netmt, isl ♦■igenl- 
lich nur eni höchster Rt aniter. Nur in wem die Souverainetät 
des Staates verkörpert ist, Person wirdv nur in dem kann der 
Staat persönliches Mitleid zeigen* Darum halte ich das Be- 
gnadigungsrecht eines Präsidenten f&r sacbwidrig. Un^nlMllfl 
aber« wenn (wie seit einiger Zeit m England) der Ei^nigi.iniebt 
allein entscheidet, so ist dies eben so begriffswidrig. ;Er{M4| 
sieb, w Gott, erbarmen „wess er will.*' Diese Negation 4ee 
Rechtes wSre sachwidrig, wenn dadurch irgendwie 'R0chte;''|lir 
Einzehien gekränkt würden. Jeder, darum auch der Staat« kann 
nur vergeben, wa^ gegen ihn selbst gt^achah, und der ü^m^Jf^^^ 
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nicht erlassen, was ein Andrer mir zahlen soll, daher tritt die Begna- 
digung ein nur wo der Staat beleidigt wai\ Aber auch hier sind Rechte 
zu respectiren , namentlich des Verbrechers. Dass Einer begna- 
digt wird, ohne darum zu bitten, halte ich für Despotismus. Ihm 
wird da „sein Recht" gestohlen. (Dies ist z.B. in Norwegen 
vollkommen anerkannt.) Dass das Begnadigungsrecht in derselben 
Uand sich belindet, welche die Gnade versagen kann, ist eine 
Tautologie, daher muss der König es seyn, der die schwersten 
Urtheile (Todesurtheile) bestätigt. Wer dies nicht wagt, der soll 
auch nicht das Recht haben zu begnadigen. Wenn dagegen ge- 
sagt wird, dies sey schrecklich! so antworte ich; Konig seyn ist 
auch eine schreckUch ernste Sache. Im Begnadigungsrecht zeigt 
der König seine gottgleiche Macht, er hemmt den ewigen Lauf 
der Gesetze, und lässt Gnade für Recht ergehn. — Wie in 
der Begnadigung des Verbrechers sich die Souverainetät des Staa- 
tes nach Innen bethätigt, so ist der Krieg, dieser Zweikampf 
der Staaten, in dem die Waffen entscheiden und das s. g. Recht 
des Stärkern gilt, d.h. Gewalt die Stelle des Rechts 
vertreten soll, eine Bethätigung seiner Souverainetät nach Aussen. 
Wie im Kriege mehr als bei irgend einer Gelegenheit, indem die 
Einzel - Interessen zurücktreten. Alle als ein Ganzes sich wissen, 
und das Bewusstseyn der Volks -Ehre aufgeht, indem ferner der 
Krieg ein Verhälluiss ist, in welchem die Staaten einen persön- 
lichen Handel mit einander ausmachen, so ist es nothwendig, dass 
hier der, in dem das Volk sich als eine Person sieht, in den 
Vordergrund tritt. Den Krieg anzufangen und zu beendigen ist darum 
die Sache des Königs. Er ist darin vollkommen unbeschrankt, 
wie in dem Begnadigen des Verbrechers, denn da hier das Recht 
aufhört, so entscheidet das persönliche Wollen. Ganz wie bei dem 
Begnadigungsrecht aber gesagt war, dass die Rechte der Einzelnen 
nicht gekränkt werden dürfen, eben so haben auch bei dem Kriege 
die Kammern das Recht, die Mittel zu verweigern. (Wäre der König 
im Stande, aus seiner eignen Tasche eine Armee zu besolden, so 
dürfte er den allerunpopulärsten Krieg auch in England führen.) 
Wer den Krieg anfängt und endigt, führt ihn natürlich auch, der König 
ist der natürliche Oberfeldherr, und was dort erreicht wird, wo er es 
wirklich ist, und nicht sein stellvertretender Obergeneral, das haben 
Friedrich der Grosse und Napoleon gezeigt. (Dass sie nicht mehr, wie 
früher, wenn das eigne Land keinen Krieg hat, in fremde Dienste treten, 



' Google 



ist ein grosser Mangel in der gegenwärtigen Prinzen-Erziehung.) t)a 
die gegenwärtige Kriegsföhriirig nicht auf der persönlichen Tapfer- 
keit und geschickten VVaffenfülirung des Einzelnen besteht, wie in 
der homerischen Zeil, wo eine Schlacht eine Vielheit Ton Duellen 
war, sondern die Berechnung des Feldherrn die Hauptsache ist, 
diese aber nur bei maschinenmässiger Subordination möglich ist, 
so ist es der Gehorsam, der den guten Soldaten macht; bei dem 
blinden Gehorsam bleibt er frei, indem der Stand der Subordi- 
nation zugleich der Stand der Ehre ist. Darum hat der Soldat 
allerdings eine speci fische Ehre, die: das Vaterland gegen den 
äussern Feind zu vertheidigen. Der Ausdruck des unbedingten Gehor- 
sams tritt uns in dem Eide der Treue entgegen, welcher dem 
Oberfeldherrn, dem Könige geleistet wird, und erst dann Ternunfl- 
mässiger Weise mit dem Eide auf die Verfassungsurkunde verlauscht 
werden wird, wenn die Zeit gekommen ist, wo Urkunden das 
Commando führen. Der Eid der Treue, den der Soldat dem Kö- 
nige schwört, ist die Erweiterung des Fahnen-Eides. Dass nun 
in einem Militairstaat, worunter ich, wie gesagt, den Staat ver- 
stehe, in dem Alle Soldaten sind, auch schon durch den Umstand, 
dass Jeder den Fahneneid geschworen hat, noch ein neues, spe« 
cifisches, Band zwischen dem Einzelnen und dem Könige besteht, 
liegt in der Natur der Sache. — Der Krieg wird nicht um seiner 
selbst willen geführt, sondern um seines Endes, des Friedens 
willen. Völker schlagen sich, um sich zu vertragen. Je weiter 
die Inlelligenz und Cultur sich entwickelt, um so mehr erkennt 
mau, dass auch während desselben das Eigeiithum des Einzelnen 
zu respecliren sey, um so theurer aber werden die Kriege, und 
um so mehr sieht man ein, wie viel die Länder durch dieselben 
leiden. Es liegt darum in der INalur der Sache, dass man ver- 
sucht zu dem Resultate des Krieges, zum Vertragen, ohne densel- 
ben zu kommen. Vor diesem äussursten Mittel scheuen sich die 
Staaten innner mehr, und so reicht endlich die Drohung des Krie- 
ges schon hin, einen Vertrag zu erzwingen. Um aber mit Erfolg 
drohen zu kömien, dazu gehört zweierlei. Einmal dass man stark 
genug sey, um sie ausführen zu können, dann dass man stets 
unierrichtet sey über die Stärke und Absichten der übrigen St;ia- 
ten. So ergibt sich von selbst zweierlei, was Beides in unsern 
Tagen Gegenstand steter Klagen ist: die stehenden Heere in Frie- 
deuszeit oder der s. g. bewalTnele Friede, uud auf der andern 
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ist gegen die Rechnungen Elihu tNirÜfi, Mäi ^^feWrtn^ ©dft 
weiss was Alles dafür liergesiellt werden könnte, was die stehen«* 
den Heere kosten, es ist geilen diese nichts einzuwenden als Eines, 
was In'ilirli Alles isl — die Nothweiidigkeil. Man kann <?ie , jia- 
nKMillicli jelzf, wo dte St/i.itpn der inneren Feinde so viel, ja mehr 
haben als der äussern, nicht missen, und die Soldaten erhalten 
mehr als aHe Friedenscongresse den Friedeo. Das Einzige, was 
man hi«^r])ei ihun kÄÄh, ist, Einrieb tu nged zu treffen, wodurch dt« 
sMhenden Heia« ausser ihrem i^iehiM ZW^k^ iiiddre iMMtige 
StaüUviMMt ttir#iridi«6M^ Ol«» isl «n« bei ttttl düMfr eütt Eitt« 
rkhiBbg ^cMii^ die ktüä MdMiP 9taal iMif, kh ideüf« die nHge- 
iii«i*e Militstrpfliehtigleit. Wfbr^nd m Frankreich Me d«i^<' 
Iber Uigen, dMs diejenigen ^ tirelebe dtil^ lue i|etlof<^li iveirdeii« 
dnreb den meliijährigeti Di«Mt ä%fi¥üiiH WenlM« lviiM<eiid deMm 
ist anerkannter Weise bei uns die Zeit des Militairdienstes eine 
Schule und eine Erziehungsanstalt. Aul d*T einen Seile durch 
dic DiscipHn, dio leider uui nnsern \olksgchnlen nicht inehr ge- 
lernt wird, aul' der andmi dadni'dj, dass jd/t mindpstens einif^^e 
Jahre sich der sonst ganz reriornc Corporationsgeist uusbiiden 
kann, der senst isoiirle Mensch Bogen lernt Wir (Neunzebnef« 
Zweiunddreissiger u. s. w.). Dann kommt aber noch dazu , dasi 
in dieser allgemeinen Militair^ichtigkat d#e Aaegieicbinig der 
SUttde Statt findelf die ailein Temfinftig iü) diindi seine ijMuah 
radscfaaft mit dam (vcbiklelen erweitert ^ üogebiidei» eebeii 
<;€eiditBkreit iimi Icnit fei*er mbiea« dar Gebilde diese» mehr 
achten^ «od die Wabrbeit« dkss es Eiaee gibt« wevin «far abkolot 
gMcb sind: die Verteidigung uiisires Landes gegen den Feinde 
prSgt »icii tief in das Herz Jedes, welcher dient. Gegen die An- 
dern zusannnenhallen ist aher zugleich das Hervortreten des wah* 
reo Patjiotisinus. Wie der Kiit'g drn Tati iotisinns hehl, su auch 
itiiOü die Kriegsübung. In Prenssen « rhalt ihn kaum Etwas so 
sehr, ah dass so Viele Soldaten gewesen sind. I^echnet man nun 
noch dazu, dass sehr Viele, die sobwiciüich in den Oieagt 4reiem 
gasend und atark iiesMutreten, so ist, «tis dein Liinda m pbysi^ 
scher, geistiger und moralischar Krkft iukeaiimt^^e' gMsV diMl 
iah nidht das Millionen bedante« die es na^ ikeetbt« dliilli''>ib 
jediini Augenbbsbe so Viele iis Soldsle» besoidei wei^, 'Sisf^wlr 
geMd» NeiHiiehn- iiad 2«nkigiibff%e babe», 4WiidHfB eididelir 
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dies, dass, um einige Millionen zu ersparen, man so Viele zurück- 
weist, damit nicht neue Cadres einzurichten seyen. Geht es so , 
weiter, so wird, was eigentlich schon jetzt Statt findet, die allge- ^ 
meine Militairpflichtigkeit nur auf dem Papier stehn, und damit 
würden wir so viel verlieren, dass ich hoiTe, der Staat wird hald 
die Oeconomie machen, zehn Millionen jährlich mehr für den 
Militairetat auszugeben. — Was das Zweite betrifft, die diplomati- 
schen Beziehungen, so vermitteln diese den friedlichen Verkehr, 
80 dass Abberulung der Gesandten der naturgemässe Ausdruck 
für das Abbrechen, Beschickung mit einem Gesandten für das An- 
knüpfen freundlicher Beziehungen ist. Durch die Gesandten stehen ^ 
die Staaten im persönlichen Verkehr, und es war ein ganz richti- 
ges Gefühl, welches dahin gebracht hat, Beleidigung des Gesandten 
als Verletzung des Rechtes der Völker anzusehn. Durch ihn 
fordert England Ausknnft darüber, warum Frankreich seine Flotte 
verstärkt, was es für Absichten hinsichtlich Marocco's hat, um dar- 
nach sich einzurichten. So ist also der Gesandte Repräsentant 
des ganzen Staates, und er hat das Verhältniss seines Staates zum 
andern so zu regeln, dass das Interesse des seinigen wahrgenom- A 
men wird. Da nun aber die Interessen des Staates zu ihren Be- 
standlheilen die der einzelnen (ilieder des Staats haben, so be- 
kommt der Gesandte eine Bedeutung für die einzelnen Angehöri- 
gen eines Staates. Durch die gegenseitigen Gesandten ist jeder 
Angehörige eines Staates, wo er den andern besucht, sicher, 
in demselben den Schutz zu Huden, dessen er zu Hause geniesst, 
und es war vielleicht der grösste Fehler, den der Bundestag ge- 
macht hat, dass während England, Frankreich, Russland u. s. w. 
ihre Bevollmächtigten nach Frankfurt schickten , dass es keine 
Bundestags -Gesandten und Consule in den fremden Staaten gab. 
Diesen Umstand haben die den Bundestag discreditiren wollten, 
gehörig benutzt. Schon dies allein, dass der Gesandte den Staat 
„in Person'' darstellt, und dass in ihm der Staatsangehörige sei- 
nen natürlichen Schulz zu sehn hat, reichte aus um zu beweisen, 
dass die Gesandten Bevollmächtigte ihrer Könige sind, da ja in ^ 
dem Könige der Staat Person wurde und nur der König „natür- 
licher" Schutzherr war. Die Gesandten sind Diener (Minister) des 
Königs an den König, sie gehn darum wohin der Hof geht, bei 
dem sie accredilirt sind — (so von Wien nach Innspnick, worüber 
sich nur die wunderten» weiche nicht bedachten, was ein Gesandter 
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igt) — eben so ist hioeicbaidi dessen« wss der Gesandte in (hun 

hat, der Vertrilge, der König gerade so frei wie hinsiditiich des 
Begnadigungsrechts, d; h. er darf fiinzelrechte nicht' krinketti nnd 

darum ist e?, eine wnilnftige Bestimmong, dase Verträge, die dem 

Landf Lcisluagen auflegen, der Ratification durch die Kammern 
betlurfen. Andere, z.B. Ileii illi^verlräge, die lüi die Ijeiindlichea 
Beziehungeil der Völkfi' sehr wiclitij^' sind, und von dnien Irüher 
in naiver Weise vom ^ciininea M;tim ;;('s|>i üc1il'ii wurde : Wir 
haben dem Mecklenburger unsere Toi tittr gegeben", diese bedür- 
fen einer solchen Hatificaüon ni«liU Ahgesehn aber davon, er- 
gibt sich, dass das Recht, Gesandle zu schicken nnd Verträge ab* 
zuschliessen, eben so wie das Begnadigongsrecfat ein ausschüess* 
liebes Hecht des Königs sey, ancb aus der Betrachtung dessen, 
was die Verträge erreichen sollen? Der einzige leitende Gesichts» 
punkt ist hier der Vor th eil des paciscirenden Staates. Es tritt 
also ganz wie in der Begnadigung das persönliche Mitleid, im Kriege 
das persönliche Gefühl der Stärke, so hier das persönliche Inter* 
esse an die Stelle der objecliven Gründe , im Koiiigü aber trat 
da> Prrsünlichwerden des J^taates hervor. Alle drei sind darum 
ljelljiitjgiiiiL;en der vollen Souverüiiietül, nur dass sieli in der Be- 
gijiidi^iHjg die Souverainetat nach Innen, in dein Kiie^^e nach 
Aussen, in den Fri( densscblüs?en und Verträgen na (^Aussen und 
nach Ionen zugleich betbätigt. Jenes indem er dem Feinde die 
Hand reicht, dieses indem anf sein Geheiss Jeder, den er eben 
erst zum Todeskampf gegen den Feind aufgerufen hatte» :dem 
Hasse Einhalt thun soll und den Andern als Bundesgenossen ach- 
ten und respectiren. 

Als die aus der Matur der Sache folgenden Bestimmungen 
haben wir gefunden: Der König ist als Vollender der legiskitiven 
Function dej Gesetzgeber, er ist als Vollender der regieren- 
den Function Re^'enL, es li.ini;! endlich von seiner alleinigen 
Entscbeidiino: AMcs ab, ^voduidi sieh die vulle Souveraiuetät be- 
tbätigt und so isl er souverainer Monarch. 
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VimfiBelinte Torle«im(« 

Genau gendnimen ist in üem bisher Gesagten unserö Auf- 
gabe, den Sia^t zu betrachten, gelost. E« ist aber kein Zufall 
gewcteo, dasB wir zuletzt 2U dem Verhältniss zwischen den Staa- 
ten übergegangen sind. Wir haben nümlich eritannl, dass der 
Staat ein persönliobes WeUen» ein wollendes Ich isl, aU £oichea 
bethätigt er sich nun, indem <t ad««(r« tbilig ist oder handelt» 
(ÜMMleln ist: dts Wülen äussern.) lodMi mm aber in dicMt 
imseriiclMn Spblfe gogltich selfrHattMiitM dcrtadM'eKStaalflit 
Irigegvet, el^ tidi »ogltieh cto flandcfai fegtB ilmiite 
(Hiiidel auunacben» Kritg) odar aii HaudiBla mit «iMBdat (Ami« 
M tNibtn, fiifdUah«r Vetithf Daaa daa Leister« faf 40* 
tMm Handelii nennen ^ zeigt, dasa wir e» «te das höhere, dei 
Krieg nur als das vorübtiigehende Mittel zu jenem amehn.' Weil 
in dem Handeln nur das Ich, die Kgoität, »ich betbätigt, so ist 
der Krieg sowohl als der Handel, Bethätiguiig des Staats-Egotsmus. 
Nur die Röckgidit auf den eignen Ruhm, auf das ei^rrie Wohl 
leitet hier. Wie idi handle, weil ich so bin, so handelt der 
Staat so, weil er so ist, nkfat am einea Andern willen. Je aMbr 
Üe Staaten isolirt dastebn, um so mehr kann es sebeiseB, als 
Min daa W|bl uftd der Yertbeii eines derselben um ee mebr 
gawintt«» je atdilechler es in den andern geht, und in einer 
aoMen Zeit wird die Politik begreüicher Weise perfide aeyn; J« 
inelir aber die Staaten mit einander inVerlnndong treten, nm so 
denllitiber wird es, dasn jeder den endem Solebes daiMetet, was 
der andere nicht liat, dies .iber nm so mehr können wird, als er 
selbst prasperirt, und eben so, dass es der allerg! össte Vorlheil 
ist, wenn in dem Verkehr Treu und Glanl*en herrscht. So kommt 
es, dass der Egoismus dem Humanismus di<'[ft, das Interesse der 
englischen Zuckerproducenten zur Unterdrückung des 8kiaveahan- 
dels fahrt, die Ueberzeugung, dass es im Interesse Englanda Kege, 
dass Dinemark nieht untergehn dfirfe, in PariaaMHie sagen Hast, 
es wM „unwflrdig, einen bedrängten Staat zu pressen*** Je wei- 
ter die Cultur steigt, tun so mehr verbinden sich die Inlnressen 
des Staates mit den allgemeinen Zwecken der Menschheit, darum 
hört denn immer mebr die Zeit auf, wo durch kleinliche Betrtt* 
gereien, Intriguen u. dgl. das Wohl und Wehe der Staaten ent- 
schieden wird. Nicht als wenn nun edle Herzen und liberale 
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weil jeiai MIe Welt wem, läm M^r s^ntn ¥^i4M mm 
dfT wahpe WplQii»4it Tid nelir als ifrfth^r wUaf ii|.:ffa# 4fr wabns 
Vortbeil Aüer iat« nSIH 4«reb EiUmcUung a«i w«)ir«pi SwbvArr 

Der wohlverstandne Egoismus emeß Staati wie lipb ^^bfr 
scljuii sagte, seine liestiaiuiung zu erfüllen, thut er dies, so dient 
der Mt'iisciiticil. Die eäjoi.^iische Politik eines SlaaLcs ist die 
am nieisloii k(tslUüpoJui^diL'. Weuu Daneiitai k oigensinniger Weise 
sicli durd» Steuern ruinirt. um dns eiiizif; Voi tlitMlIialte l'ür sich 
Mf^h%t aidbt ZM iÜHHi, ein Ireundliclies Veriiäituiää mit lUnilsciilaiid 
ZU BUch9P, 90 ad^det es ^Nicb nnd dem Allgemeinefi gleich se)ii:. 

Daraus scbien^ isicb lUim für den £^iii&elaen blwicbtlidi b^- 
ner StoDußg eip» sehr feiDfacber Kanoo «n ^rg^b^n: PaürNilisiiMi^ 
^mA Allna In aiqfc au t^qi^, uraa aUUi^e Ford(9i^Qg ia(» 
J)iea ww ii» AU«irtht)iB auch gana richtig» iiud da^ND itfi^m JMbl^ 
m geto^ welcher ala ;Siel diar lErziebong i^gabt 4la|# ^Oi^ «ip 
^ttter Bürger w4e. Das .ist m 4ar niodenieo AnachapifiDgaweiiie 
anders; Jeder, auch der allereilrigstc Patriot, weiaa «ich, maei^ 
iicin dass er bicli ikU Eiij^länder und als Preusse weiss, audi noch 
zugleirb, als über die nationale Srlnatike hinausgebiiul , als 
Menndi. J** diese beideu I>*^Ftinmiungpn können anseinandei' yt'lia, 
lind weil bei uns nicht wie h»;i jent ni A\Vi<cn , der don Coftorij 
dankte, 4dss er fiii^ Jiensdi und kein Thier, ein Mann und keiii 
Weib, eio («rieche und kein Barbar war, die Nationalität W iwei 
Slufm hähfir at«hi al» <die Humai^Mä^f kann die Frage entatf^, 
iai nii« die Qpnnak Stellung amqhfii» 4«» F«^derung|$|i 
d«a £taa(ea u«d ^mcheii dßP hi&iehalaii F^rdurnngei» nikr Pim«- 
juMt? Zunlch^t sind hiar cw^rOiebMla m 4?r Sfuh^ra dfr «mfigr 
liehen Goofticle MumsichcidaQ, Da iint^r Amt iwfi Vemf di^ 

Stellung verstanden wd, die £iner bad iSiemte üji^fl durch dft9 
Staat liaL, — so bat er hier die Staalsgesetze als absoluta 

Norm lesizHhallen. Wi>r dies nicht kann, soll das Amt aufgeben. 
Wer Iner sHi;t:n wollte; Mau muss Gott mebr g^diorclicn als dem 
Meusclpiii, drtn antworte idi : Durch Dein Amt s[)i idit eben Gott 
au ÜU*« und Dein Herjt 4iud Gewissen, was dagegen ist, ist eben 
nur ein Meu^A^heiAherz. Wer seme Anitspüicht verletzt, ist 
ftfufhar nicht nur smk dem äussern Buchstaben, sondern eben 

mmOM^ «digi^. ^ Auf ^ MH^ern §^ «nht hI^ Mm^ 
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über die Schranken der VoJksthinnlichkeit und darum des Staates 
hinaus, als Glied der Kirche und als Werkzeug der Wissenschaft, 
jene befasst die Gläubigen unter allerlei Völkern, diese arbeilet 
für die gelehrte Mit- und Nach weit Wollte Einer daher in sei- 
nen religiösen Ueberzeugungen , uder in seinen wissenschaftlichen 
Forschungen sich durch die Slaatsgeselze binden lassen, so wäre dies 
ein irreligiöses Thun, ein unfreies und unwissenschaftliches For- 
schen. Mit Ausnahme der wenigen Glücklichen, denen ihr Beruf 
im Staat nur auflegt, die Resultate ihres wissenschaftlichen For- 
schens unbekümmert um alle gesetzlichen Bestimmungen zu ver- 
kundigen, die eben darum, indem sie für die Menschheit arbei- 
ten, ihrer Pflicht als Staatsbürger genügen, wird es für Alle rath- 
sam seyn, dass hier gehörig dislingiiirt werde, sowol von Seiten 
des Staates als auch von Seiten des Einzelnen. Jener wache 
streng über jede verletzte BerufspÜicht, und trete andrerseits der 
wissenschaftlichen Forschung und, da diese nur als Wechsel- 
gcspräch der Forscher existirt, ihrer Veröfl*entlichung nicht ent- 
gegen. Dieser sey stets eingedenk, dass er als Bürger diesem 
bestimmten Staate angehört und dass ein Buhlen mit dem Aus- 
lande den Staat untergräbt, dass er als Forscher nur ein Gesetz 
respectiren darf, das der Wahrheit. Nun vereinigen sich freilich 
bei uns nationale und temporäre Gründe, die solche Trennung 
und Dislinclion sehr erschweren. Nationale, weil wir viel mehr 
als andere Völker auf das Ausländische achten und eine Neigung 
haben, was uns daran gefällt, sogleich, oft zu hastig, bei uns ein- 
zuführen, tcnjporäre, weil in unsrer Zeit sich eine Miltelsphäre ge- 
bildet und ausserordentlich ausgebreitet hat, in der die Morgen- 
und Abendröthe des bürgerlichen Berufs und der wissenschaft- 
lichen Erörterung in einander überfliessen. Ich meine das halb- 
wissenschafUiche Bäsonnement in unserer Tagesliteratur und in 
unsern Clubs und Wahlversammlungen, in welchen, wie öfter wäh- 
rend dieser Vorlesungen bemerkt wurde, politische Meinungen 
und Ansichten maassgebend sind, anstatt der wirklichen Interes- 
sen. Je öfter es hier vorkommt, dass unwissenschaftliche Schwätzer 
sich auf die Privilegien der Wissenschaft berufen, oder wirkliche 
Verschwörer das Recht in Anspruch nehmen» sich zu associiren, — 
um so öfter wird sich das traurige Schauspiel wiederholen, dass 
Regierungen zwischen dem Dulden der Zügellosigkelt und dem 
UDterdrückeu der Freiheit schwanken, was seinerseits die Folge 
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haben wird, dass der Einzeln« die Grenze fibersclireitet und sHn 
Tadel der liegierung nicht mehr dem Vaterlande frommt, sondern 
es untergräl)t. Eben darum bedarf es fär den £inielnen ^ei^ 
Kanons, nach dem er sich stets in richten vermag. Unsere Utf^ ' 
tersuchong bcreebtigt wnlj ihn so aufknstellen: Jedes egoistisdie, ' 
atomisirende Handeln lastet das Wesen des Staates an, denn er ' 
ist Organismus; jedes anrecbtlidie und unmoralische Handeln 
eben so, denn er ist sittlicher Organismus. Wer endlich dar- 
über spotten kann, dass an den Staat und sein Haupt, wie an die 
Familie, die Stimme des Blutes fesseln soll, fasst ihn nicht als den 
hücliäU ii Uliler den sittlichen Organismen, welclier, weil er dies 
ist, die Natur der in ihm enthaltenen beiden andern vereinigt, i 

So schliesst denn unsere Utilersuchung mit einer Wieder- 
holung des Satzes, in dessen Entwicklung sie bestanden Jhat. 
Ich hatte Ihnen versprochen, zu zeigen, was daraus gefolgert 
werden muss, dass der Staat der höchste sittliche Organismus 
ist, und zugleich, wie diese Folgerungen Daten zur Beurthei- 
lung foctischer Zustände an die Hand geben. Ich habe mein 
Wort gehalten. Es kann seyn, ja ich halte es für wahrschein- 
iicb, dass manches Drlheü^ welches ich aussprach, besonders aber 
die Art, in welcher ich es that, Manchen unter Ihnen verletzt, ja 
vielleicht ganz von mir entfernt hat. Ich hätte dies vermeiden 
können, wenn ich hinter dem Berge hielt, mit doppelsinnigen 
Redensarten die Schroffheit meiner Ansichten bt ni.iiitelte. Ich 
habe dies nicht thun wollen. Klariieit und WaJuiieit war mein 
leitender Grundsatz, und dämm habe ich niich ^nm Ihnen preis- 
gegeben. Werlen Sie mich nun, nachdem Sie gehört haben, dass 
ich die Conföderatioo für die einzige Staalsform des ganzen 
Deutschlands halte, in die Klasse der Grossdeulschen oder gar 
der Antediluvianer, — ich werde es mir gefallen lassen, da ich 
wirklich Deutschland gross wfinsche und da ich eine wirklidi 
iantediluvianiscfae Macht vor Allem verehre, die freilich auch nach-« 
mftrzlich ist, — die Vernunft. Weisen Sie mich, wenn ich wie- 
derholt gesagt habe, die Hauptsache bei einem Gesetz sey nicht, 
dass es einen parlamentarischen Ursprung hat, sondern dass es 
vernünftig ist, der Funiilie Abioluiua zu, ich werde dazu schwei- 
gen, um so mehr, da ich wirklich eine Antipatiiio gegen alles 
Relative und Halbe habe, — nennen Sie mich, wenn ich mit Bit- 
terkeit von Denen gesprochen, die unser schönes Preussen aus 
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dkp Zahl ler StMteo stroißlun wollten^ eip^ Slec^pr^ussen , ich 
irill d«n iNamen gern tragen zum AndenkeR an den Heros , seit 
dem er existirt, — elso wie Sie woüen, nur die (ierechlig4€it «bjen 
Sie geg^u mich, dass Sie mich zweien Specie» pidil ?uweisea: 
miar d«r ginigen Mendase, «og^ «i^{e9c|wif^(9n Jf'J^qfi^f^ 

0km, m- Uibm &U mW 
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